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Heute Urteil zum Länderfinanzausgleich 

Auch zwischen den Bundesländern soll soziale Gerechtigkeit herr- 
sdien. Das Grundgesetz sieht einen Länderfinanzausgleich vor, damit 
im Bundesgebiet einheitliche Lebensverhältnisse gewahrt bleiben. Die 
jetzige Regelung ist umstritten. Sechs Länder haben Klage beim Bun- 
desverfassungsgericht erhoben, weil sie bestimmte Einzelheiten der 
Berechnung nicht für verfassungsgemäß halten. Sie erhoffen sich von 
dem für heute angekimdigten Urteil je nach Lnteressenlage eine Minde- 
' mag ihrer- Zahlung oder eine Erhöhung ihrer Zuweisungen. Seite 12 

• . POLITIK 

Südafrika: London hat überra- China: Peking hat mit dem Bau 
. sehend Gespräche mit dem Gene- einer neuen Generation von 

mlsekretär der militanten süd- Krie gsschiffe n begonnen. In den 
afrikanischen Guerriflabewegung nächsten fünf Jahren soll vor al- 
ANC, Tambo, ängekündigt Er lern die elektronische Ausstattung 


wird mit der Staalsministerin 
Lynda Chalker, einer Steüvertre- 
terin von Außenminister Howe, 
Zusammentreffen. (S. 10) 

Flucht: 13 Polen und fünf Ein- 
wohner der CSSR, ehe mit Reise- 
gruppen Bayern besuchten, ha- 
ben sich nach Angaben der Grenz- 
polizei abgesetzt und sind in der 
Bundesrepublik geblieben. 


der Seestreitkräfte beträchtlich 
modernisiert werden, die bislang 
nur mito Teil westlichen Standard 
der 70» Jahre erreicht hat 

ASEAN: Die philippinische Präsi- 
dentin Aquino hat die Staaten des 
ASEAN-Paktes zur Verstärkung 
ihrer T Tnahhang t gfrgi t auf gerufen. 
Den Industriestaaten warf sie Pro- 
tektionismus vor. 



WM-Halbfinale: Das Halbfinale 
ist komplett. Auch Belgien 
brauchte gegen Spanien das Elf- 
meterschießen. Morgen treffen 
die Belgier auf Argentinien (24 
Uhr); d» größte Triumph in der 
Verbandsgeschichte. (S. 8) 


WM morgen: Weil der Frankfurter 
Thomas Berthold für das Spiel am 
Mittwoch (20 Uhr) gegen Frank- 
reich gesperrt ist, soll an seiner 
Stelle der Hamburger Wolf gang 
Rolff gegen den französischen Ka- 
pitän Michel Flatini spielen.(S.8) 


WIRTSCHAFT 


Stahl: Die Stahlindustrie ist 
„nicht unabänderlich“ zum 


ce Index 104,632 (104^67). Dollar- 
mittelkurs 2^689 02425) Mark. 


Schrumpfen verurteilt Zu diesem Goldpreis pro Feinunze 341,05 
Schluß kommt das RWI in einer (338,90) Dollar. 

Untersuchung über die langjähri- 
ge Entwicklung der Branche in 34 
Ländern, die 1981 zusa m m en 86 
-Prozent des Weltstahlverbrauchs 
gewinnen. (S. 11) 

BÄrte: Bei ruhigem Geschäft bil- 
deten Aufträge aus dem Ausland 
eine Stütze für die Aktienmärkte, 
die mit zum Tfeü beachtlichen 
Kurssteigerungen bei einigen 
Standardwerten reagierten. Der 
Rentenmarkt war behauptet 
WELT-Aktiewndex 277,95 

(273,99). BHF Rentenindex 
106,488 006,451). BHFPerforman- 

KULTUR 



Geschichte: Ein deutsch-deut- 
scher Kulturaustausch in Mün- 
chen bei der Siemens-Stiftung 
. fon d fast nicht zu bewältigenden 
Zuspruch. Dabei war Walter 
Schmidt, Direktor des Zentralin- 
stituts für Geschichte in der 
.DDR" - „Deutsches Erbe als 

Ganzes“. (S. 21 ) 


Beispiel: Beth Matefutsoth, das 
Haus der Diaspora auf dem Cam- 
pus der Universität Tel Aviv, ist 
ein Museum der Rekonstruktion 
und nicht der Konservierung. 
Vielleicht ein Vorbild für die Plä- 
ne zum Bau eines Museums der 
deutschen Geschichte? Abkehr 
von musealen Traditionen. (S. 21) 


Schwimmern Der Angriff des 
Amerikaners Biondi auf den Welt- 
rekord über 200 xn Freistil, mit 
1:47,44 Min. gehalten vom deut- 
schen Weltmeister Michael Groß, 
■ist fehlgeschlagen. Biondi eneich- 
’3e 1:49,04 Min. 


SPORT 

des Tennis: Zum Auftakt des Turnie- 
lelt- res in Wimbledon gewann der als 
mit Nummer 4 gesetzte Titelverteidi- 
eut- ger Boris Becker gegen den weit- 
roß, hin unbekannten Argentinier 
ich- Eduardo Bengoecbea klar in drei 

Sätzen mit 6:4, 6:2 und 6:1. 


AUS ALLER WELT 



Rosa canina: Er kränkelte und 
kümmerte, aber dank intensiver 
Pflege blühte der legendäre Hil- 
desheimer Rosenstock (Foto) jetzt 
wieder in voller Pracht. (S. 22) 

Gemißmittel: „Eine wäßrige Lö- 
sung aus tierischem Protein, Bin- 
demitteln, Geschmacksträgem 
und Lebensmittel-Farbstoffen 
wird in heißem Öl vertropft“. So 
entstehen Proteinkugeln, die „Ka- 
vi“ heißen. Dies ist der in der 
JDDR“ entwickelte, devisenspa- 
rend e Kaviar-Ersatz. (S. 22) 


Umwelt - Forschung - Technik 
Leserbriefe und Personalien 
Fernsehen . . 

Wetter. Ira Süden Gewitter 


Seite 7 
Seite 10 
Seite 20 
Seite 22 



Wissenschaftler warnen „DDR“: 
Es drohen nette Umweltschäden 

i 

Steigerung der Braunkohleforderuhg mindert Lebenserwartung / Für Kernkraft 


DER KOMMENTAR 


HEINZ HECK, Bonn 

Zwei prominente Energiewissen- 
schaftler geben Alarm: Eine Verwirk- 
lichung der eneigiepolitiscben Be- 
schlüsse des jüngsten SED- Parteita- 
ges, so die These der Experten Wolf 
Häfek und Harry Maier, würde das 
Tempo der Umweltschädigung in 
Mitteldeutschland in besorgniserre- 
gendem Maße erhöhen. Häfele ist 
Vorstandsvorsitzender der Kerofor- 
schungsanlage Jülich, Maier war Mit- 
glied des „Rats für energetische 
Grundlagenforschung der DDR“ und 
hält rieh seit April in der Bundesre- 
publik Deutschland auf. 

ln ihrer Studie „Umweltschadens- 
begrenzung durch deutsch-deutsche 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der 
Enprgipwirtjj rhaft .“ ko mmen die bei- 
den Wissenschaftler zu dem Schluß, 
flaB die hfwhlnssen e Steigerung der 
Braunkohleförderung auf jährlich bis 
zu 335 Millionen Tonnen „irreversible 
Umweltschäden“ zur Folge haben 
wird. Sie empfehlen, durch verstärk- 
ten Einsatz der Kernenergie die 
Braunkohleproduktion unter der 
„ökologisch kritischen Grenze“ (300 
Millionen Tonnen) zu halten. 


Die notwendigen Atomkraftwerke 
sollten nach Ansicht von Häfele und 
Maier aus der Bundesrepublik gelie- 
fert werden; nicht nur, weil die So- 
wjetunion frühestens von 1991 an 
zum Export weiterer Reaktoren in 
das Brudedand bereit ist, sondern vor 
allem unter Sicherh^itsaspekten. 

Die „Reakto rk^tastrophe in 
Tschernobyl“ habe gezeigt, heißt es 
in dem Papier, daßTdie sowjetische 
Sicherheitstechnik |den internatio- 
nal erreichten S iehtirh p foartanriaT ris 


nicht entspricht“. S 
„für ein solch dicht he 
wie die DDR ein beb 
ko dar“. Die in Ost-I 
den Erkenntnisse zur 
sowjetischer Reakton 
jetzt besorgniserrege 
kraftwerk Nord (Lub 
wald) sei es 1984 zu c 
Abschaltungen gekon 
Alle Vorschläge etv 
energetische Grund 
der DDR“, die eigener 


» stelle ifoW 
iedeftes Gebiet 
i chtllches Rigi, 
iriin vorliegen- 
juveiiässigkeit 
i seien „bereits 
td“. Im Keni- 
ain bei Greife- 
iner Reihe von 
men. 

a des „Rats für 
agenforschung 
Zulieferungen 


von hieß- und Steuersystemen für die 
Reaktorsicherheit zu erhöhen, seien 
bisher gescheitert „an der Innova- 
tionsträgheit der Industrie sowie an 
dem Widerstand der sowjetischen 
Lieferanten, die interessiert sind, die 
Kernkraftwerke komplett zu liefern“. 

Häfele und Maier greifen auch den 
niedrigen Anteil an Eigenleistungen 
der „DDR“ (weniger als sechs Pro- 
zent) auf. Bei der Lieferung von 
Kernkraftwerken aus der Bundesre- 
publik müsse man versuchen, „die 
Eigenleistung der DDR auf ca. 40 Pro- 
zent zu bringen. Der Rest müßte über 
Kredite finanziert werden, wobei die 
Rückzahlung zu einem wesentlichen 
Teil über Stromlieferungen nach 
West-Berlin beziehungsweise in die 
Bundesrepublik gesichert werden 
konnte“. 

Auf die Gefahren eines höheren 
Braunkohleeinsatzes sei die „DDR"- 
Führung „rechtzeitig hingewiesen 
worden“. Das Gebiet Halle/Leipzig 
gehöre zu einem der am stärksten 
umweltgeschädigten Gebiete Euro- 
pas. „Im Raum Halle liegt die Lebens- 
erwartung sechs Jahre unter dem 
DDR-Durchschnitt“ 


Remmers übernimmt Umweltressort 

Hasselmann soll Inne nminis ter In Niedersachsen werden / Die Forderungen der FDP 


MTHHAEL JACH, Hanno ver 

Eine Woche nach der Landtags- 
wahl sind in Niedersachsen die 
CDU-Positionen in der Koalition mit 
der FDP offenbar endgültig besetzt 
Ungeachtet der zunächst ausstehen- 
den offiziellen Bestätigung wurde ge- 
stern aus zuverlässig unterrichteten 
CDU-Kreisen bekannt, daß das neu 
geschaffene Umweltministerium 
überraschend an den bisherigen 
CDU-Fraktionsvorritzenden Werner 
Remmers gehen werde. Remmers 
kehrt damit nach vier Jahren Unter- 
brechung ins Kabinett von Minister- 
präsident Emst Albrecht zurück. Bis 
1982 war er Kultusminister. 

CDU-Landesvorsitzender Wilfried 
Hasselmann, bis gestern morgen 
noch als Umweltminister gehandelt, 
wird nach vorliegenden Informatio- 
nen das Innenministerium überneh- 
men. Sein Vorgänger Egbert Möck- 
linghoff scheidet nach dem Verlust 
seines Landtagsmandats, wie bereits 
allgemein erwartet, aus. Hasselmanns 
bisheriges Ministerium für Bundes- 
angelegenheiten wurde bereits am 


Freitag der FDP für dejjen Landesvor- 
sitzenden Tfeinrifth Jüngens zu gestan- 
den. | 

Die derzeitige Wirtschaftsministe- 
rin Birgit Breuel, die dem FDP-Poli- 
tiker Walter Hirche weichen muß, 
wechselt ins Finanzressort, das durch 
den Umzug von Burkhard Ritz zum 
Landwirtschaftsministerium frei ge- 
worden ist Unverändert bleiben sol- 
len die Kabinettspositionen Soziales 
mit Hermann Schnipkoweit, Kultus 
mit Georg-Berodt Oschatz, Wissen- 
schaft mit Johann-Tonjes Cassens, 
Justiz mit Walter Remmers, dem Bru- 
der des neuen U m Weltministers . 

Der Nachfolger von Werner Rem- 
mers im CDU-Fraktionsvorsitz wird 
möglicherweise morgen nachmittag 
gewählt Als Bewerber werden des- 
sen derzeitige Stellvertreter Karl-Die- 
ter Oestmann, Agrarexperte aus dem 
Kreis Soltau, und Josef Stock, Wirt- 
schaftspolitiker aus dem Kreis Osna- 
brück, genannt Oestmann soll besse- 
re Chancen haben, weil gegen Stock 
als weiteren führenden Vertreter des 
Raumes Emsland/Osnabrück neben 


Gonzalez sieht neue Ara für Spanien 

Sozialisten behalten trotz Verlosten die absolute Mehrheit / Comeback für Adolfo Suarez 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Trotz des Verlustes von einer Mil- 
lion Stimmen hat die seit 1982 in Spa- 
nien regierende Sozialistische Arbei- 
terpartei (PSOE) des Ministerpräsi- 
denten Felipe Gonzälez (44) beim 
Wahlgang am Sonntag ihre absolute 
Mehrheit im Parlament behaupten 
können. Die Volkskoalition (CP) der 
Konservativen, Christdemokraten 
nnH Liberalen, geführt vom Opposi- 
tionssprecher Manuel Fraga Iribame 
(63), konnte ihre Position als zweit- 
stärkste politische Kraft festigen. 

Großer Gewinner der Wahlen ist 
rin«: linksliberale Demokratisch-So- 
ziale Zentrum (CDS) des ehemaligen 
Ministerpräsidenten Adolfo Suärez. 
Das CDS, das 1982 mit Zfi Prozent 
zwei Mandate errang, konnte seinen 
Anteil auf 9,32 Prozente und 19 Sitze 
erhöhen. Die Wahlbeteiligung lag bei 
knapp 71 Prozent und war damit um 
srihn Prozentpunkte geringer als 
1982. 

Besorgt nehmen Regierung und 
Opposition zur Kenntnis, daß die po- 
litisch schwer einzuordnende, erst 


kürzlich zugelassene linke Separati- 
stenpartei des Baskenlandes, Jöeni 
Batasuna“, das Baskenproblem in 
Z ukunf t erheblich erschweren wird. 

Die Sitzverteilung im einzelnen: 
Felipe Gonzälez* PSOE verlor sechs 
Punkte, erzielte mit 44,1 Prozent im 
Abgeordnetenkongreß jedoch mit 184 
von insgesamt 350 Sitzen wieder die 
absolute Mehrheit im Parlament Mit 
26,2 Prozent festigte die CF ihren 

SEITE 2: 

Stfirke setzt sich durch 

Stimmenanteil, mußte aber mit 105 
Sitzen wnen Platz aufgeben. Suarez 
Rivale im Kongreß, der katalanische 
Politiker Mig uel Roca, konnte für die 
von ihm vor kurzem ins Leben geru- 
fene demokratische Reformpartei 
nicht einen einzigen Sitz gewinnen. 
Roca ist der große Verlierer der Wah- 
len. 

Viertstärkste Partei wurde die ka- 
talanische „Konvergenz und Union“ 
(CIU) mit 18 (bisher zwölf) Mandaten. 
Im Baskenland erhielt die bürgerli- 


che „Baskische Nationalpartei“ 
(FNV) 1,58 Prozent und sechs Sitze. 
Sie lag damit nur knapp vor der als 
politischer Arm der Separatisten-Or- 
ganisaüon „ETA-militar“ geltenden 
„Hern Batasuna“ , die 1,18 Prozent 
erhielt und damit die Zahl ihrer Abge- 
ordneten auf fünf erhöhte. 

4,61 Prozent beziehungsweise sie- 
ben Sitze entfielen auf die von sechs 
kleinen Parteien gebildete „Vereinig- 
te Linke“ (IU), die sich unter der Füh- 
rung des neuen KP-Chefs Gerardo 
Iglesias erstmals zur Wahl stellte. 

Trotz der natürlichen Abnutzung 
durch nicht erfüllte Wahlversprechen 
von 1982 bleibt der Ausgang ein Tri- 
umph der straff geführten Regierung 
Gonzalez, die unbeirrt an ihrem prag- 
matischem Kurs festhielt Gonzälez 
erklärte nch dem Wahlsieg: „Es be- 
ginnt nun eine neue Ära für Spanien. 
Vier Herausforderungen sind zu be- 
stehen: Die völlige Integration in die 
EG, weiteres Wirtschaftswachstum, 
die Schaffung von mehr Arbeitsplät- 
zen sowie die Modernisierung unse- 
rer Gesellschaft “ 


, Deutsche waren in Militär-Stellungen 4 

WELT-Interview mit Abteilungsleiter Abrams vom US-Außenmimsterium über Nicaragua 


DW. Bonn 

Pur die amerikanische Regierung 
eiwri die sogenannten landwirtschaft- 
lichen Kooperativen in Nicaragua, 
auf denen auch die entführten und 
später freigelassenen Deutschen ar- 
beiteten, „militärische Stellungen“. 
Darauf hat der Abteilungsleite- für 
Lateinamerika im US- Außen Ministe- 
rium, Elliot Abrams, in einem Inter- 
view mit der WELT hingewiesen. Die 
Deutschen, so Abrams, hä t te n sich 
dort wissentlich in Gefahr begeben. 
Abrams: „Ich will nicht behaupten, 
daß in den Kooperativen keine Land- 
wirtschaft stattfindet, doch ihr funda- 
mentaler Zweck ist strategischer 
Art“. 

Auf die Frage, warum die Freilas- 
sung der deutschen „Aufbauhelfer“ 
so lange gedauert habe, obwohl Wa- 
shington einigen Einfluß auf die Con- 
tras habe, meinte der Abteilungsleiter 
des State Department: „Was falsch 
lief, war die Tatsache, daß die Sandi- 


nisten nicht daran interessiert waren, 
sie schnell freizubekommen. Sie hat- 
ten entschieden, daß dies ein guter 
Zwischenfell war, der Spannungen 
zwischen den USA und der Bundes- 
republik schaffen würde. Wir hatten 
große Furcht, daß sie die Contras in 

Kampfhandlungen verwicklen wür- 
den, in denen die Deutschen getötet 
worden wären und die Schuld daran 

SErre 6: 

Wortlaut des Interviews 

den Widerstandskämpfern angelastet 
worden wäre. Wir haben auf Seiten 
der Sandinisten keine Bereitschaft 
e rkennen können, diesen Konflikt 
schnell zu lösen.“ 

Abrams wies darauf hin, daß die 
Position des Vatikan und der Bischö- 
fe von Lateinamerika „über die Un- 
terdrückung der Religion in Nicara- 
gua sehr eindeutig ist“. In der ver- 
gangenen Woche habe der Vorsitzen- 


de der lateinamerikanischen Bi- 
schofskonferenz dazu aufgerufen, die 
religiöse Unterdrückung zu stoppen. 
Der Ab teilung sleiter sprach sich 
gleichzeitig dafür aus, daß die „De- 
mokratien in Westeuropa und in La- 
teinamerika eine besondere Rolle“ 
bei der Lösung des Konfliktes in Mit- 
telamerika spielen müßten: „Es sollte 
für die sozialistischen, christdemo- 
kratischen Internationalisten und für 
die Stiftungen in Deutschland eine 
Sache des Konsensus sein, demokra- 
tische politische Aktivitäten in Nica- 
ragua zu unterstützen.“ 

Zu.., ■'den Gesprächen, die die 
Rea*^ Administration mit der So- 
wjetunion über die politische Situ- 
ation in Nicaragua fuhrt, meinte Ab- 
rams: „Sie geben uns Gelegenheit, 
die Sowjets daran zu erihziezn, wie 
wichtig dieses Gebiet für uns Ist und 
wo die Grenzen sind, diewjr den Ni- 
caraguaner unter keinen . Umständen 
zu überschreiten erlaubet ‘ 


r~m • 

Zugig 

MICHAEL JACH 


„den Remmers-Brüdem“ Gewich- 
tungs-Einwände erhoben werden. 

Bei den gestern nachmittag fortge- 
setzten Koalitionsgesprächen, deren 
Abschluß ursprünglich für heute vor- 
gesehen war, stand zuletzt der zwi- 
schen CDU und FDP als „schwierig“ 
geltende „innenpolitische Komplex“ 
zur Ve rhandlung - Die FDP verlangt 
Änderungen der Kommunalverfes- 
sung und des Landeswahlgesetzes zu 
ihren Gunsten. In Orts- und Kreispar- 
lamenten soDen Kleinparteien und 
Gruppen schon bei nur zwei Abge- 
ordneten den Fraktionsstatus bean- 
spruchen können. Darüber hinaus 
wollen die Freien Demokraten für 
Landtagswahlen eine Zweitstimme 
durchsetzen sowie für die Stimmen- 
zählung den Mfl n datif -Ben v»hnnngs - 
Schlüssel nach Hare-Niemeyer wieder 
einführen. Dieser begünstigt im Un- 
terschied zum zuletzt gültigen 
dTfandtschen Verfehlen die kleine- 
ren Parteien. Die CDU-AIleinmehr- 
heit hatte erst in der vergangenen 
Landtagsperiode das Zählverfahren 
nach dHondt zum Gesetz gemacht 


E ine zügige Regierungsbil- 
dung hatte Ministerpräsi- 
dent Emst Albrecht gleich nach 
der niedersächsischen Land- 
tagswahl vor einer Woche ange- 
küzidigt Er hat sein Verspre- 
chen wahrgemacht 
Unter dem Zugzwang einer 
neuen Lage war es folgerichtig, 
neben den Personalkonzessio- 
nen an den freidemokratischen 
Partner für den Kem der Regie- 
rungsmannschaft zunächst auf 
die eingespielte Ministerriege 
zurückzugreifen. Ratschläge 
zur „Verjüngung“ verweist Al- 
brecht auf die bereits an gekün- 
digte Kabinettsemeuerung in 
zwei Jahren. In der Tat hätte die 
Partei derzeit einige Mühe ge- 
habt, ausgewiesenen Nach- 
wuchs bereitzustellen. 

Zwei Kab inettsn eulin ge im- 
merhin versprechen eine frucht- 
bare Verbindung von Fleiß und 
Ideenreichtum: Der von Al- 
brecht persönlich hoch ge- 
schätzte FDP-Spitzenkandidat 
Walter Hirche im Wirtschafts- 
und Technologieressort sowie 
Werner Remmers, zuletzt CDU- 
Fraktionschef, vordem Kultus- 


Berlin rechnet 1987 
mit Reagan-Besuch 

hrk. Berlin 

Staatsoberhäupter und Regie- 
rungschefs der wichtigsten westli- 
chen Staaten wollen im Jubiläums- 
jahr 1987 Berlin als Metropole der 
Deutschen ihre Referenz erweisen. 
Der Senat erwartet, daß der Besuch 
von US-Präsident Reagan, des fran- 
zösischen Staatspräsidenten Mitter- 
rand und der britischen Premiermini- 
sterin Thatcher nach dem Wirt- 
schaftsgipfel im Mai nächsten Jahres 
in Rom den Höhepunkt der 750-Jahr- 
Feiem bilden wird. 

Seite 4: Politische Prominenz 

Herrmann neuer 
SFB-Intendant 

DW. Berlin 

Günter Herrmann, bisher WDR-Ju- 
stitiar und Stellvertreter von Inten- 
dant Friedrich Nowottny, ist gestern 
zum neuen Chef des Senders Freies 
Berlin (SFB) gewählt worden. Für 
Her rmann, der keinen Gegenkandi- 
daten hatte, votierten 28 der anwesen- 
den 29 Rundfiinkraternitglieder. Der 
55jährige Jurist tritt die Nachfolge 
des am 31. Mai vorzeitig ausgeschie- 
denen Lothar Loewe an. Herrmann 
lehrt auch an den Universitäten 
Mainz und Bochum als Professor. 

In Wackersdorf 
Zufahrt blockiert 

DW. Wackersdorf 

Gegner der atomaren Wiederaufer- 
beitungsanlage (WAA) in Wackers- 
dorf haben gestern morgen für mehr 
als zwei Stunden die Hauptzufahrt 
zum Baugelände im Taxöldemer 
Forst blockiert. Sie hatten sich mit 
mit schweren Eisenketten aneinan- 
dergeschlossen. Dadurch wurde das 
einzige für schwere Baufahrzeuge 
passierbare Tor versperrt Wegen Nö- 
tigung und Verstoß gegen das Ver- 
sammlungsgesetz wurden zehn Per- 
sonen vorläufig festgenommen. 


minister, im neuen Umweltmi- 
nisterium. Gegen die Errich- = 
tung dieses Ressorts hatte Al- - 
brecht sich lange (bis zu Walter 
Wallmanns Berufung nach ' 
Bonn) gesträubt Nun hat es 
ihm - ganz nebenbei - die Po- 
stenarithmetik beträchtlich er- 
leichtert Und der ehrgeizige 
Remmers hat eine neue Mög- 
lichkeit sich für zukünftige '■ 
Aufgaben zu profilieren. 

Insgesamt jedenfalls hat Al- ; 
brecht Stärke bewiesen. Ein- 
mal, indem er das Landwirt- 
schaftsministerium Burkhard ' 
Ritz vorzubehalten vermochte. ■ 
Jede andere Lösung hätte ihn 
bei den noch längst nicht alle- 
samt zurückgewonnenen bäuer- 
lichen CDU-Wählem Glaub- " 
Würdigkeit gekostet 

Z um anderen, indem er die : 

tüchtige Wirtschafts mini- 
sterin Birgit Breuel der Regie- ] 
rung im Finanzressort erhielt ' 
Schließlich werden es ihm die 
Polizeibeamten wie auch die : 
rechtsstaatlich gesinnten Bür- 
ger danken, daß er mit Wilfried : 
Hasselmann einen Innenmini- 
ster berief, dem sie vertrauen. 


SED: Reisen nur 
für loyale Künstler 

AP. Berlin 

Die „DDR“ hat am Tag der Unter- 
zeichnung des deutsch-deutschen 
Kulturabkommens erstmals einem 
Schriftsteller ein politisch begründe- 
tes Verbot für eine Reise in den We- 
sten ausgesprochen. Wie die Nach- 
richtenagentur AP jetzt aus Kreisen 
Kulturschaffender in Ost-Berlin er- 
fuhr, haben die Behörden in einem 
Brief vom 6. Mai dem Autor Lutz Ra- 
thenow den Antritt einer Gastdozen- 
tur an der Universität von Austin 
(US-Bundesstaat Texas) mit dem 
Hinweis auf seine unloyale Einstel- 
lung dem Staat gegenüber versagt. 
Bisher war es üblich, Reisen ohne 
Begründung abzulehnen, oder wie im 
Falle einer geplanten Reise in die 
Bundesrepublik Deutschland auf ein 
noch ausstehendes Kulturabkommen 
hinzuweisen. 

In dem Brief des Krüturministe- 
riums an den Dramatiker Rathenow, 
dessen Bücher bisher größtenteils im 
Westen verlegt worden sind, heißt es: 
„Wir sind daran interessiert, daß 
Schriftsteller und Künstler der DDR 
im Ausland auftreten, die durch ihre 
literarischen Werke und ihre künstle- 
rische Arbeit nachgewiesen haben, 
daß sie die Politik und Kulturpolitik 
unseres Staates anerkennen und re- 
spektieren und sich mit persönlichem 
Engagement für das Ansehen der 
DDR einsetzen.“ 

Diese Begründung des Reisever- 
bots hat nach Aussagen von 
JD DR “ -Kultursc haffen den für „gro- 
ße Beunruhigung" gesorgt, weil sie 
generell alle Autoren mit Reisepaß 
für den Westen mit dem Stempel ei- 
nes „staatlichen Propagandisten und 
Agitatoren“ versehe. Der in dem Brief 
enthaltene politische Anspruch der 
staatlichen Organe gehe über die bis- 
lang vielfach geforderte Loyalität 
zum Staat weit hinaus. Viele von ih- 
nen fürchteten nun, daß trotz des in 
Kraft getretenen deutsch-deutschen 
Kulturabkommens eine Verschär- 
fung der Reisepraxis, gerade für jün- 
gere Künstler, anstelle. 


Sozialistische Internationale 
kritisiert Kurs in Nicaragua 

Moskau leugnet Hilfe für die linke Guerrilla in Mittelamerika 

DW. Luna luznbien, Leoni d Romanow, hat in ei- 
Nicaragua ist auf dem Kongreß der uem Interview mit dem Rundfunk 
So zialistischen Internationale (SD in des Landes jedes Eingreifen Moskaus 
Lima der Vorwurf gemacht worden, Mittelamerika ausgeschlossen und 
durch „unnachgiebige Positionen“ tiie Unterstützung für die Contadora- 
den Demokratisierungsprozeß in Mit- Bemühungen unterstrichen. Er be- 
trfampriirn aufs Spiel zu setzen. Der stritt auch, daß die Sowjetunion die 
ehemalige Präsident von Venezuela linksgerichtete Guerrilla in dieser Re- 
und derzeitige SI- Vizepräsident, Car- Si° n unterstütze oder in irgendeiner 
los Andres Perez, erinnerte Managua Form in den politischen Prozeß in 
daran, daft es gegenüber Lateiname- Kolumbien eingreife. „Die regionalen 
rika „Verantwortung“ habe. Die San- Probleme müssen auf polititschem 
dinisten sollten den Vermittlungsbe- Weg gelöst werden“, sagte er. Zu der 
mühungen der Contadora-Gruppe Fracht sowjetischen Militärmaterials, 
vertrauen und die von ihrausgearbei- die in der vergangenen Woche in Pa- 
tete Friedensakte unterzeichnen. Den nama auf einem dänischen Schiff si- 
Vorwurf der Unnachgiebigkeit rieh- eher gestellt worden war und für Mit- 
tete er allerdings auch an die Adresse t e l am erika bestimmt gewesen sein 
der USA. soll, wollte der Botschafter keine 

In der Mittelamerika-Debatte Stellungnahme abgeben, 
brachte Perez das Bedauern der So- in seinem Schlußdokument appel- 
zialistischen Internationale darüber lieft der gestern zu Ende gegangene 
zum Ausdruck, daß das „Projekt der Kongreß der Sozialistischen Interna- 
sjtodinistischen Revolution von poli- tionale, die „heute für Rüstung ausee- 
techem Pluralismus, gemischter gebenen Mittel zugunsten sozialer 
Wirtschaft und Blockfreiheit bedau- und wirtschaftlicher Entwicklung in 
erhcherweise noch nicht verwirklicht der ganzen Welt“ zu verwenden 

worden ^ SPD-Chef Willy Brandt wurde in U- 

Der sowjetische Botschafter in Ko- ma als Sl-Vors'itzender bestätigt 
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Kompromißbereit? 

Von Heinz Heck 

Z wei renommierte Wissenschaftler, die Professoren Häfele 
aus der Bundesrepublik und Maier aus der „DDR“, wollen 
praktische Konsequenzen aus der Katastrophe von Tscherno- 
byl und den katastrophalen Umweltschaden im anderen Teil 
Deutschlands riehen 

Die „DDR“ steht energiepalitisch mit dem Rücken an der 
Wand: Der - ohnehin hohe - Anteil der Braunkohle an der 
Primärenergie-Erzeugung ist von 64,5 Prozent 1980 auf 70,4 
Prozent 1985 gestiegen und würde sich den SED-Flanrielen 
zufolge im FünQahrisplan 1986/1990 auf 77 Prozent, also mehr 
als drei Viertel, erhöhen. Der Kapazitätszuwachs läge dabei 
„zu einem wesentlichen Teil im Raum Berlin“. 

Die Bundesrepublik und andere europäische Nachbarn hät- 
ten mehr als bisher die Umweltsünden der „DDR“ auszuba- 
den, wobei die Verschlechterung der Lebensverhältnisse im 
unmittelbaren Umfeld, im Raum Halle/Leipzig, inzwischen 
dramatische Ausmaße angenommen hat Daher erscheint es 
zwingend geboten, auf die strenge Anwendung des Verursa- 
cherprinzips zu verzichten und auf Abhilfe zu sinnen. 

Energie aus Kernkraftwerken sowjetischer Provenienz 
scheidet dabei - erst recht seit Tschernobyl - aus. Die bereits in 
Betrieb oder Bau befindlichen Reaktoren aus der Sowjetunion 
sind für die dichtbesiedelte „DDR“ Bedrohung genug. Ein 
Ausweichen auf die Bundesrepublik als Lieferanten wäre ein 
sinnvoller Ausweg, immer vorausgesetzt, Ost-Berlin zeigt sich 
kooperativer als vor einem Jahrzehnt, als Moskau mit der 
Kraftwerk Union (KWU) über die Lieferung zweier Blöcke für 
den Standort Königsberg verhandelte, die - ebenfalls - mit 
Stromlieferungen bezahlt werden sollten. 

Das Projekt platzte, da die „DDR“ nur eine Stichleitung für 
die Stromversorgung West-Berlins akzeptierte, Bonn aber die 
sich aus dieser Abhängigkeit ergebende Erpressungsmöglich- 
keit nicht hinzunehmen bereit war. Wer weiß? Vielleicht wäre 
Tschernobyl vermieden worden, wenn Moskau besseren Ein- 
blick in westliche Sicherheitstechnik gehabt hätte. Wer weiß? 
Vielleicht ist Ost-Berlin angesichts der doppelten dramati- 
schen Zuspitzung heute kompromißbereiter. 


Vogel und der Volkswille 

Von Enno v. Loewenstem 

TT ans-Jochen Vogel ist für Volksentscheide. Er hat empfoh- 
XX len, die Diskussion über die Erweiterung der Möglichkei- 
ten des Volksentscheids zu intensivieren. Das ist neuerdings 
wieder Mode, seit die Grünen sich als Basisdemokratenpartei 
empfahlen und die SPD ihnen die Wähler wegzufangen sucht 
Seriös ist es selten, einer unseriösen Partei mit deren Einfsilpo 
das Wasser abzugraben. So auch hier. 

Als Jurist muß Vogel wissen, daß Volksentscheide dem 
Prinzip der mittelbaren Demokratie widersprechen. Sie mögen 
in der kleinen und auf ehrwürdigen Traditionen fußenden 
Schweiz und in den deutschen Bundesländern bis zu einem 
gewissen Grade funktionieren. In großen Bereichen sind sie 
gefährlich. Man hat es in Österreich gesehen, als das Kernkraft- 
werk Zwentendorf aus einer Stimmung heraus abgelehnt wur- 
de. Viele bedauern das heute. Vielleicht wird, in einer ruhigen 
Atmosphäre, eine neue Abstimmung anders ausfallen. Was 
wäre dann der wahre Volkswille? 

Die Grünen behaupten heute, ihre Vorhaben - Ausstieg aus 
der Kernenergie, Ausstieg aus den Raketen - würden von einer 
Mehrheit gebilligt Sie selbst aber werden, wie der Auftritt 
Lukas Beckmanns in der Hannover-Wahlnacht zeigt, dami t 
nicht fertig, daß ihre Sache bei Wahlen nicht die Mehrheit 
bekommt Es bedeutet keinen Zweifel an der Mündigkeit des 
Bürgers, wenn unsere Verfassung davon ausgeht, daß so unge- 
heuer komplizierte, auch soziale Zukunftsprobleme bergende 
Materien nicht von der Gesamtbevölkerung im simplen Ja- 
oder-Nein-Verfahren entschieden werden können. 

Die Raison der mittelbaren Demokratie ist daß die Men- 
schen, die unmöglich allesamt Fachleute für diese und tausend 
andere Fragen sein können, Vertreter ihres Vertrauens im 
Rahmen einer Partei mit bestimmter Prograromatik wählen 
und daß damit dem wahren Interesse des Volkes am besten 
gedient ist Übrigens war die SPD allemal vornean in empörter 
Ablehnung von Volksbefragungen, wenn es um gewisse ande- 
re Fragen ging. Wer aber A sagt wie Atom, muß auch A wie 
Asylgewährung bis Z wie Zulassung der Todesstrafe sagen. 
Den SPD-Juristen empfiehlt sich eine Erweiterung der Diskus- 
sion, welche Geister sie da rufen. 


Unumgänglicher Lärm 

Von Rüdiger Moniac 

D er Lärm, den die Kampfflieger der NATO beim Tieffliegen 
übungshalber über der Republik verursachen, hat sich 
objektiv nicht vermehrt, aber er stört immer mehr Menschen 
im Lande und zwingt Politiker und Militärs, sich immer öfter 
mit den Beschwerden der Betroffenen auseinanderzusetzen. 
Fluglärm, früher von manchen etwas euphorisch als „Klang 
der Freiheit“ apostrophiert wird zum politischen Problem. 
Zum einen, weil Bürger sich tatsächlich vom Lärm der Düsen 
belästigt fühlen, zum zweiten aber auch, weil diejenigen, die 
die NATO-Verteidigung schwächen wollen, den Kampf gegen 
den Lärm als geeignetes Vehikel entdeckten. 

Die Anhörung im Bundestag, wo alle Argumente zum militä- 
rischen Flugbetrieb vorgetragen wurden, hat wieder gezeigt, 
daß ein radikales Mittel zur Beschneidung des Lärms aus der 
Luft nicht vorhanden ist, wenn die Einsatzbereitschaft der 
Luftwaffen der NATO nicht unverantwortlich gemindert wer- 
den soll Die militärischen Flugzeugführer brauchen Erfah- 
rung im Tiefflug, die auch durch keinen noch so ausgeklügel- 
ten Simulator ersetzt werden kann. Pro Pilot müssen minde- 
stens 180 Stunden im Jahr geflogen werden. Damit ist die 
NATO-Forderung schon um 60 Stunden unterschritten. 

Die Mahnung des Luftwaffaninspekteurs, General Eimler, 
kann nicht in den Wind geschlagen werden. Er sagt, schon 
heute seien die Einsatzverbände „an der untersten Grenze des 
operationeil Vertretbaren“. Wenn sich dennoch die Bundesre- 
gierung bemüht, einen weiteren Teil des Flugläims ins Aus- 
land „zu exportieren“ - gegenwärtig laufen entsprechende 
Verhandlungen mit der Türkei ist das der anerkennenswerte 
Versuch, die Belästigungen in einigen Regionen des Landes 
weiter zu vermindern (er belastet die Piloten zusätzlich, die 
ohnehin schon monatelang von ihren Familien getrennt sind). 

Trotzdem bleibt eine bestimmte Last, und sie wird bleiben 
müssen. Die Verantwortlichen, vor allem die Abgeordneten in 
den Wahlkreisen, müssen helfen, Verständnis für unabdingba- 
ren Fluglärm zu wecken, und erläutern, daß alles getan wird, 
die Belästigung auf dem Minimum zu halten. 
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Stärke setit sich durch 


Von Rolf Görtz 

D ie Leute fühlen sich regiert“, 
nannte der Vaeministexprasi- 
dent der sozialistischen Regierung, 
Alfonso Guerra, ungeniert das Er- 
folgsrezept des vierundvierzigjäh- 
rigen Ministerpräsidenten Felipe 
Gonzälez. Diese Präpotenz, die sich 
bei der monetären Priorität in der 
Wirtschaftspolitik und fm Kampf 
gegen den Terrorismus positiv aus- 
wirkte, mußte dem Demokratisie- 
mngsprozeß des Landes gelegent- 
lich Züge verleihen, die viele Kriti- 
ker an Zustände der Dritten Weit 
erinnern. Dann nämtinh, wenn die 
Regierungspartei das Verlangen 
nach 

etwa beim Skandal um die telefoni- 
sche Überwachung der Opposition, 
ebenso strikt ablehnt wie das Ge- 
spräch mit den Ettemverbänden 
über ein«» Schulreform, bevor das 
Reformgesetz verabschiedet wird. 

Die wirtschaftliche Entwicklung 
Spaniens verdankt diesem Stil al- 
lerdings die allniähliphfi A f i glw. 
chung an die Wettbewerbsbedin- 
gungen, wie sie nun rinwial in der 
Europäischen Gemeinschaft üb- 
lich sind, der Spanien seit d«n 
1. Januar angehört Der schmerz- 
hafte Prozeß der Gesundschrump- 
fung führte dazu, daß Hunderttau- 
sende von Klrinstbetrieben aufge- 
ben mußten. Allein - er faßt sich 
nicht umgehen, wenn Spanien mit 
der Zeit Schritt halten, gar auf den 
bereits fahrenden Zug der elektro- 
nischen Revolution aufspringen 
wilL Es ist deshalb gut, daß die 
Madrider Wirtschaftspolitik weit 
gehend erfahrenen (sozialistischen) 
Katalanen überlassen bleibt und 
daß auch die politische Komponen- 
te der katalanischen Opposition im 
MaHriH< n- Par lament eine S tärkung 
erfuhr. 

Im Wahlkampf 1982 hatte Gonzä- 
Jez versprochen, achthunderttau- 
send Arbeitsplätze zu schaffen. 
Statt dessen wuchs die Arbeitslo- 
senzahl in den ersten vier sozialisti- 
schen Regtenmgsjahren auf drei 
Millionen, was etwa 22 Prozent der 
aktiven Bevölkerung entspricht 
Jede andere Regierung hätte wahr- 
scheinlich den gteiflhan Rück- 
schlag erlitten. Die Unruhe der von 
der Arbeitslosigkeit Betroffenen, 
vor altem in den liquidierten Groß- 
werften, dürfte dazu beigetragen 
hahen, dafl die So zialisten eine Mil- 
lion Stimmen verioren. Dennoch 


ergaben die Wahlen keine Stär- 
kung der bisherigen Alternative, 
der Volkskoalition des Opposi- 
tionsführers Manuel Fraga Mbar- 
ne. 

Nach diesen Wahlen kann man 
deshalb nicht mehr von der Ba- 
lanc ewi rkung eines lrlaggisrh«^ 
Zweiparteiensystems sprechen. 
Das Demokratisch-Soziale Zen- 
trum (CDS) des einst an der Zerris- 
senheit seiner eigenen Partei UCD 
gescheiterten, jetzt wie ein Phönix 
aus der Asche erstandenen Ex- 
premiers Adolfo Suärez bietet noch 
weniger eine Alternative. Dazu 
fohlt der CDS rin überzeugendes 
Programm, wie es zum Beispiel der 
liberale Katalane Miguel Roca prä- 
sentierte. Wenn Roca dennoch 
durchfiel, dann wohl vornehmlich 
aus dem trivialen Grund, daß der 
Strahlemann Suärez den werbli- 
chen Wählern sympathischer er- 
scheint 

fTi«»r rmifl man wohl p infkvhtpn, 
daß das politische Interesse des 
spanischen Normalbürgers gering 
ist Trotz der bevorstehenden Wah- 
len gingen zum Beispiel die Aufla- 
gen der politisch lebhaft informie- 
renden Tageszeitungen im Mai und 
Juni dieses Jahres gegenüber der 
Vergleichszeit im Vorjahr zprfick. 
Die Information holt sich der Bür- 
ger gewissermaßen notgedrungen 
vom st a a t l ichen Fernsehen, dessen 
Programm allerdings von der Re- 
gierung im Eigeninteresse be- 



Die Leute fühlen sich regiert: 
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s timmt wird. Und zwar meistens 
vom linken Flügel d er PSOE. 

In der Auseinandersetzung mit 
der höchst indtividualistisdben 
Länderpolitik des neugeschaffe- 
nen Bundesstaates kann der autori- 
täre JFelipismo“ für die Brhattnng 
der spanischen Einheit gelegent- 
lich von Nutzen sein. Die Regie- 
rung Gonzätez braucht für die Ab- 
wehr des vom roten Terror gepräg- 
ten Separatismus im Baskenland 
eine überzeugende Geschlossen- 
heit. Bisher widerstand die Regie- 
rung der bequemen Versuchung, 
den Terroristen politisch entgegen 
mlmmmw, wie die Ermordung ei- 
nes sozialistischen Senators im 
BaskenlflTid un ters tr ich. Aber wie 
auch immer ihre Strategie sich jetzt 
entwickeln mag — sie darf sich 
durch das besorgniserregende An- 
wachsen der ihrem ideologischen 
Charakter nach aruirehflfcnniTmiiii'. . 
stischen Herri Batasuna nicht vom 
richtigen Grundkurs abbringen zu 
lassen, den Terrorismus zu be- 
kämpfen. Die Zulassung der Hern 
Batasuna als Partei, obwohl sich 
ihre Führer ganz offen zur ETA be- 
kennen und nur die organisatori- 
sche Zusammenarbeit mit der Ter- 
rororganisation bestreiten, war ge- 
wiß ein Schritt in die falsche Rich- 
tung. 

Ob das Verschwinden der Kom- 
munistischen Partei unter ihrer ei- 
genen Fahne mit dem Hammer- 
und-Sichd-Symbol aus dem Parla- 
ment etwas Gutes ist - der Attstak- 
nist Santiago CarriUo, der seiner 
Partei einst dem Eurokommuxris- 
mus befahl und über seinen eige- 
nen Autoritarismus stolperte, ver- 
lor seinen Sitz im Paiiament-, wird 
die Zukunft lehren; die Kommuni- 
sten haben im Verein mit Linksso- 
zialisten und anderen zu einer 
„Vereinten Linken“ «»men Tarn ver- 
ein gefunden. Daß andererseits die- 
se Vereinte Linke nur fünf Prozent 
errang, zeigt, daß die Spanier sich 
durch den neuen Anstrich nicht 
übermäßig täuschen ließen. 

In Spanien festigte sich eine 
pragmatisch gef ührt e Regierung. 
Zur Stabilisierung aber bedarf es 
einer bürgerlichen Opposition, die 
gfch noch einig es emfaTlpn lassen 
muß, wenn sie als Alt ernativ «» von 
der Bevölkerung anerkannt wer- 
den wilL 






Der Industrie- 

Von Peter Philipps 

W enn wir Deutschen etwas von 
den Amerikanern lernen kön- 
nen, dann das Verantwortungsgefühl 
für das Gemeinwesen sowie den 
Wechsel zwischen öffentlichem Amt 
und privatwirtschaftlichem Job, Ge- 
rade letzteres gehört in der Bundesre- 
publik Deutschland zur Ausnahme. 
Fines dieser raren Beispiele ereignet 
sich zur Zeit in Köln. 

Wolfgang S wodenk, bfctofer Leiter 
des Zentralbereichs Forschungrund 
Entwicklung beim Ch&nteRieseu 
Bayer AG, vertauscht seinen gut do- 
tierten Chefeessel im Unternehmen 
mit einem Katheder ander Univrisi- 
tat Köln. Der neue Lehrstuhl für 
Technische den er dort über- 

nimmt, ist zudem von seinemhisheri- 
gen Arbeitgeber gestiftet“, worden: 
Die Bayer AG, seit vielen Jahren dem 
beste hen den Uni-Institut für Organi- 
sche Chemie zu beiderseitigem Nut- 
zen eng verbunden, griff einen Hilfe- 
ruf der Hochschule auf. Zunächst auf 
fünf Jahre zahlt das Unternehmen 
das Gehalt des Professors und einen 
Tefl der Verwaltungskosten. 

Der ffinftmdfünfrie&igig c Swo- 
denk hat als Lehrbeauftragter und 
Honorarprofessor an der Universität 
Bonn seit 1978 Lehr-Erfahrung. Die 
Tätigkeit des gebürtigen Dresdners, 
der an der TU Berlin studiert und 
promoviert sowie ein Jahr als Assi- 
stent gearbeitet hat und seit fast drei- 
ßig Jahren ununterbrochen zur Bayer 
AG gehört, war schon bisher breit 
gestreut, vom Vorsitz in der Deut- 
schen Bunsen-Gesellschaft über eh- 
renamtliche Mitwirkung im Verband . 
der Chemischen Industrie bis zur 
Deutschen Gesellschaft für - Chemi- 
sches Apparatewesen. ■ 

Die Berührungsängste zwischen 
Hochsch ul-Theorie und Betriebs-Pra- 
xis sind zwar in der Chemie traditio- ’ 
neü erheblich geringer ate in den mei- 
sten anderen Studienfächern. Doch 
Professor S wodenks Stuhlwechsel ist 
selbst hier etwas Ungewöhnliches. Er 
soll nun auf dem gestifteten Lehr- 
stuhl auch „der Universität die tech- 



Mär«natontumrob©idoreeftigem 
Nutzen: SWodenJc - 'foto:.i»äbj 

nfarh^ Infrastruktur von Bayer für 
Lehrveranstaltungen zugänglich ma- 
chen*, Wie Karl-Heinz Büchel, im 
Bayer-Vorstand Sprecher für For- 
st&ung und mitteilte. 

, Dies wral eineGratwandeiung für 
denneueü Kölner Lehrstuhlinhaber. 
TSr mußtfie Balance halten zwischen . 

gsffirdqto , praxianaher' 

schung und hochschulgemäßer Aus- 
richtung auf die wissenschaftliche 
Grundhgaaarbrit Aber alles deutet 
darauf hm, daß rir gerade -aufgrund 
seines Hafeoatmens seinen Studen- 
ten hpwipn kann, die in der Techni- 
schen Chem& typtet 
kriten beim Übergang' in - dte indu- 
strielle Praxis zu überwinden. 

"■ Süßung desLövrstuhlsund Wech- 
sel eineS prOfllierten Managers auf 
diesen c&xhe bei Bayer nicht nur aus 
altruistischen Motiven, erfolgt Sein, 
wird dc&h der dabei herangezogene 
OTwwMhafttidw Nachwuchs auch 
dem eigenen Unternehmen zugute 
kommen. Doch wirkt dte Stiftung in ' 
erster Iinie als Dienst für die Ge- 
meinsehaft, auch wenn kern Horaz 
mehr mitriner Öde bereilstefcfc.Jfaes 
cehasattnrfs.:.*. 




DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die raitettace «Tectanules beeeMU- 

tUttm fMt Z e Humen^ ~ 


Die perspektivische Linie, die von 
dem Ergebnis der Niedersachseft-, 
wählen vam ; 15. Jumzudenkdmmen- 
den. Wahlgängen . . . fuhrt, ist aufden 
Partritagei und Partrihotaferenzen 
dieses Wochenendes sichtbar gewor- 
den. Die Partner der Bonner Koaliti-. 
an haben ihren Wüten zum Zusam- 
mengehen bekräftigt ... Auf der an- 
deren Seite bewegt sich elte SPD kon- 
sequent auf einem Kurs weiter, der 
mit dem Schlagwort „Weg von der 
Mitte“ zu beschreiben wäre. 

BADISCHE NEUESTE 
NACHRICHTEN 

Eg muß alarmieren, daß ausgerech- 
net die Berliner SPD eine beängsti- 
gende Umwertung vieler Grundposi- 
tionen vn mimm f Massiv und manch- 
mal voller Haß kritisiert man heute 
die Führungsmacht der westlichen 
Demokratien ob ihres harten Um- 
gangs mit der UdSSR, wahrend in 
jeder Beziehung um Verst ändnis für 
die Sowjets geworben ... wird. 
(Kaiismhe) 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Ungeachtet gewohnt munterer 
Sprüche herrscht bei Deutschlands 
Grünen in diesen Tagen unüberhör- 
bar Katzenjammer. Das unerwartet 
schwache Abschneiden der Sonnen- 
bluznenpartei bei der niedersächsi- 
schen Landtagswahl hat mit voller 
Wucht alte Gegensätze aufbrechen 


lassen, die man mit Vetbaikompro- 
zu übertünchen versucht hat- 
te. Und es mehren rieh dte Stimmen 
der Bmrieht, die nicht mehr utopi- 
zu folgen bereit 

sind. 1 . -’ ' .■ . 

. ,-r • 

Die sonst, so oft bei der Union ver- 
mißte Fähigkeit, wenigstens in 
wichtigen Monaten vor entscheiden 
den Wahlen Querelm unter den Tep- 
pich zu kehren und Gemeinsamkeit 
zu demtäririereh, prägte diesmal den 
CSU-Parteiiag. (Oldenburg) 

. DEIST ER- UN D 
WESERZEITUNG 

' In- der Sieherheitspolitik zieht sich 
die scharfe T rmnimgaKnte schon 
langst nicht mehr zwischen die Lager 
von SPD und CDU/FDP hindurch. 
Vielm ehr verläuft sie quer durch die 
SPD, wie der Eklat von .Berlin an 
diesem Wochenende erneut gezeigt 

hat(Hmnf hi ) 
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Jiamtiirtger » Abendblatt 

Hans-Dietrich Genscher hat eine 
politische Lawine losgetreten. Nach ' 
der Bonner Wende von 1982 erWäite - 
der FDP-Ebrenvorstoende nun wie- . ; 
der Bündnisse s riner Partei mit der 
SPD für möglich .... der Vorgang ' ' 
spiegelte die Zerrissenheit der Elb- - 
liberalen; Parteichef Ingo von Münch 
konnte sich nur mühsam gegen star- 
ke Kräfte seiner Partei durchsetzen, ' 
dte für eine Aussage zugunsten der ’ 
CDU pfadtesteor . • -. 


In Peru konnten die Sozialisten etwas lernen 


Wenn marxistische Gewalt sich gegen Sozialdemokraten richtet / Von Werner Thomas 


D er 17. Kongreß der Sozialisti- 
schen Internationale (SD wird 
nicht so schnell in Vergessenheit 

geratea Nicht wegen der Ereignis- 
se im Hotel CriHon der peruani- 
schen Hauptstadt Lima, sondern 
wegen der dramatischen Vorgänge 
außerhalb der Tagungsstätte. 

Es gab dte blutigste GeSngmsre- 
volte der jüngeren Geschichte, bei 
der mehr als dreihundert inhaftier- 
te Guemlleros ums Leben kamen. 
Es gab eine Welte von Bombenan- 
schlägen. Lima ^ich einer belager- 
ten Stadt Zehntausend Soldaten 
und Polizisten patrouillierten auf 
den Straßen. Panzer und Panik be- 
herrschten das Bild. 

"Willy Brandt und seine weltweite 
Organisation wurden mit einer bru- 
talen Problematik d es lateinameri- 
kanischen Krisenkontinentes kon- 
frontiert: der politischen Gewalt 
Dieses Thema ist oft klischeehaft 
interpretiert worden, nicht zuletzt 
von der Sozialistischen Internatio- 
nale selbst 

Dte peruanische Tragödie erteil- 
te nun denen einen praktischen 
Anschauungsunterricht, deren - 


allzu gän g iger- Meinung nach poü- 
tische Gewalt von der sozialen Un- 
gerechtigkeit ausgeht; Arme gegen 
Reiche - man tut, als sei das ein 
reiner Nord-Süd-Konflikt 
Niemand kann das FflanH dift H*r 
Region leugnen. Es gibt jedoch 
auch eine OstrWest-Komponente. 
Schließlich verfolgen Kuba und Ni- 
caragua den Kurs des „revolutionä- 
ren Intpm^tio paTigmiis “- Schließ- 
lich unterhalten fast alle Guerräla- 
Gruppen Lateinamerikas enge 
K ontakte zu diesen marxistischen 
Staaten. Und das Kuriose ist, wenn 
schon Armut der Grund für dte 
Hinwendung zum Mannyi nug ««n 
soll; in Nicaragua und Kuba geht es 
den Menschen wirtschaftlich be- 
sonders schlecht 
Der peruanische Vizepräsident 
Luis Alberto Sanehez machte jetzt 
eine interessante Mitteilung: Die in 
Rostock geladenen Waffen des in 
Panama beschlagnahmten däni- 
schen Frachters «Pia Vesto“ waren 
für die peruanische Rebeflenbewe- 
gung „Sendern Luminoso“ (Leuch- 
tender Pfad] bestimmt Aber wer 
darauf hinweist, daß 


Kräfte dte Unruhe in Lateinameri- 
ka schüren, gilt automatisch als 
Opfer amerikanischer Propaganda. 

AntMmArflramgrho Gefühle nwd 
der Hang zum Klischee-Urteil ha- 
ben zu einer losen taktischen Alli- 
anz zwischen Sozialdemokraten 
und Marxisten geführt In Nicara- 
gua steht die SI trotz einiger Di- 
stanzferunggb emflhungen den 
rruinrigtisc hgn Sandiniste n nahm- 
als den gemäßigten Kräften der 
Opposition. Unter den 450 Dele- 
gierten im Hotel Criüon saß auch 
der sandrnigtisnho Comandante 
Bayardo Arce. 

Die Comandantes verfügen im 
Gegensatz zur Sozialdemokrati- 
sehen Partei Nicaraguas über einen 
Beobachterstatus. Ke Sozialde- 
mokratische Partei Nicaraguas be- 
antragte bisher vergeblich dte Auf- 
nahme in die SL Uber das SI-Mit- 
glted Guiltenno Ungo bestehen 
wiederum Verbindungen zur - 
marxistischen - salvadorianischen 
Guenilla-Gruppe Jarabundo Mar- 
ti“ (FMLN). Der Sozialdemokrat 
Ungo führt dte politische Organisa- 
tion der FMLN. 


Daß Marxisten keine Demokra- 
ten sind und daß auch Latriwanwi. 
kaner demokratische Regierungen 
schätzen, störte das Verhältnis 
kaum. In Peru wurde jedoch eine 
alte Erfahrung bestätigt Marxisten 

käm pfen auch gegen Sozialdemo- 
kraten, wenn es um die Machtffcage 
geht . 

Perus junger Präsident -Alan 
Garda (37), ein populärer Sozialde- 
mokrat, will nicht nur als Anwalt 
der Armen die -wräi* 
verbessern. Er wollte auch Frieden 
schließen mit dar marxistischen 
Guerrilfa-Bewegungen „Saidesco 
Luminoso“ und „Tupac Amuro". 
Seine Versuche sind gescheitert 
Dte Rebelten hahm abgelehnt Der 
Krieg tobt schlimmer als zuvor. 


Sprengstoff bewaffnet waren. Daß 
die marxistische Opposition „Ver- : 
einigte Linke“ Garda bitter be* •• 
sfhiiHigte („barbarisches kfassa- ■ 
ker“X überrascht nicht Aber auch . 
SI-Driegterte haben Kritik geübt'? 
Willy Brandt dagegen, am Sonntag 
in senagn R Mctentenattiit bestä* ; ; 
tigt, widmete «fern, per aardsefaen 
PrSridentat immerhin o n 1 j^ nrisrf«& 
Worte: „Wir stehen an Ihrer Seite 
im Kampf gegen den Terrorismus 
imd das EJerat“ ! y: : - 
■ Pem ist exemplarisch für Latein- - 
amerika. Der Soztelistisd^en later- 4 
nationale strift mdi dxgnge dör- 
Seften-Wahl: Demokratie 0 ^' 
xi stte d ie Revdntidrt Bg, gibt fcri- 
nen Mittebre^- Die^ 
daß die Gfgamsatioii ,zpjn Ware'. 


Maiterö mhafharter Senderistas . rmg ni sein. Ariwmdo 


ne Verschärfung des Konflikts. 

Schon weiden dte Schuldzuwri- 
sungen manmiiliert: Garriannd d«* 
Strritkräfte trugen Schuld; sie hat- 
ten rin geplantes Blutbad veran- 
staltet Kein Wort darüber, die 
Meuterer mit Gewehren und 


seme jubuc 

vor dem Kongreß mit dri^Feststd- ; 
bmg: wDer aflergröÄe Feind ist dff 
Imperialismus. “ Er m«*fn te^ ffir je*, t 
dermami. ^ywr iia» , 


ner. 





Wenn der Schreck 
kommt, bleibt 
der Wein rein 


\M® 
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In viao veritas! Aber Im Wein 
ist noch viel mehr; und damit 
der Rebensaft nur das enthält, 
was erlaubt ist, wird 
kontrolliert, geprüft und 
m piM» hm*l auch analy siert. Ein 
Tag im Leben des Weinprüfers 
Helmut Schreck. 

Von JOACHIM NEANDER 

B eim Eintreten pflegt er zu sa- 
gen: „Guten Tag, mein Name 
ist Schreck, ich nehme an. Sie 
wissen, wer ich bin." Die meisten wis- 
sen es sofort Und den einen oder 
anderen läßt dieser (Hot) Schreck 
tatsächlich ein bißchen blaß werden. 
Helmut Schreck (56) aus Speyer in 
der Pfalz ist einer der 45 deutschen 
ffemkontrolleure. 

Vermutlich eine gewaltige Mehr- 
heit der Bevölkerung, ob Weintrinker 
oder nicht, stellt sich unter Weinkon- 
trolie eine Schwadron von Chemi- 
kern in weißen Kitteln vor, die in 
ihren Labors tagaus, tagein den In- 
halt von Weinflaschen analysieren 
and auf diese Weise die güldene Got- 
tesgabe vom Gift, die Qualität von der 
Panscherei und das wirklich Schöne 
vom nur Geschönten scheiden. 

yf Gefunden wird nur, 

: was man sucht 


: : Aberdas ist so ziemlich vollkom- 

MBnerQuatsch. Die Analyse ist natör- 
fch nötig. Aber seit dem Diethylen- 
j$katSkandaI weiß inzwischen fast 
y. Bghwnn, daß man im W A » n Hllt Sei- 
i;«n fest 1000 Ihhaltsstoffen etwas Be- 
; . • dteBttes nur finden kann, wenn man 
/ vorher weiß, wonach man suchen 
; ■ eoü. Auch die Qualität ist analytisch 
; nur stückweise zu erfassen: Oechsle- 
: grade, zuckerfreier Extrakt, Wein-, 
. Apfel oder Milchsäure, Alkohol, 

- 1 Schwefel etc. Aber bei der Frage, ob 
!V so ein Wein harmonisch ist, ob er 
\ Duft, Frucht, Spiel oder Reife hat, da 

versagen die Analysen. 

Natürlich gibt es im Chemischen 

- Untersuchungsamt in SpeyeT, wo der 
Herr Schreck seinen Arbeitsplatz hat, 

Wwmilrw . Sie «md rfriw ggnd ivv 

Mg. Aber , . . um es kure zu machen, 

* eine Anekdote. Lange bevor der gro- 
ße. Skandal mit den gefälschte n Ss t er- 

i- reichischen PriWikatsweinen ruchbar 
■ geworden war, haben die Weinkon- 
^trolleure in Speyer beisammen geses- 

- Äsen und immer wieder eine dieser 
fwppig-sußen Fünf-Mark-Spitzenge- 
S'wächse aus dem Burgenland probiert 
p und gesagt: „Das kann keine Beeren- 
-V tusfeae sein.* 1 Und immer wieder sind 
' <öe Chemiker gekommen und haben 

triumphierend ihre Ergebnisse mitge- 

- teilt .Nichts Verdächtiges drin." 

' Was also treibt der Herr Schreck? 
Wen oder was kontrolliert er? Ich ha- 
be Om «inen Arbeitstag lang begleitet 

• - JWn Resümee lautet ungefähr so: 

. Vfthnut Schreck ist so eine Art Wein- 
, ^g pfafaa. einer von der alten Art, die 
. -W&rtier mit seinen Menschen und 

\msn Fehlem und Probleme noch 
kannte wie die eigene Westentasche. 

. Wnlfotto: „Bellen ist oft viel besser 
, dibdfien." 

V S» ist ein Tag der sogenannten 
i .. Bortteeprüfiingen. Hot Schreck ist 
L taft «einem gelben Audi ln seinen 
Bezirk, der sogenannten Mittei- 
imt unterwegs. Er geht unange- 
wWe t in die Betriebe. Aber er hält 


auch mal auf der Straße an, wenn da 
ein Tanklastzug steht, und läßt sich 
die Papiere und den Inhalt zeigen. 
„Es ist wichtig, rfnB man gesehen 
wird", meint er. Die EG-Vörschrift 
fordert, daß jeder Betrieb mindestens 
einmal in drei Jahren geprüft wird. 
Aber Weinkontrolleur Schreck und 
seine Kollegen halten dies für ziem- 
lich schematisch: „Es gibt Betriebe, 
da muß ich alles halbe Jahr in der Tür 
stehen. Dafür kann ich andere ruhig 
länger in Ruhe lassen, weil ich die 
Leute kenne und weiß, daß da nichts 
passiert" 

Auch andere Bestimmungen fin- 
den bei den Weinkontrolleuren nur 
mäßige Zustimmung. „Nicht wahr", 
sage ich, „wenn Sie und Ihre Kolle- 
gen die Weingesetze machen würden, 
sähen sie sicher anders aus." Der 
Kontrolleur, schließlich ist er Beam- 
ter, antwortet: „Sie dürfen da« sagen. 
Ich darf das nur denken." Aber dann 
fugt er hinzu: „Ganz schlecht ist das 
Gesetz auch nicht Aber man darf kei- 
ne Wunder davon erwarten." 

Wir sind also beim Weingut B. 
Schreck zählt auf, was er alles sehen 
will: Keüeijoumal, Herbstbuch, Regi- 
sterbuch, Zuckerbuch, Kontrollbuch, 
Kontrollbuch G. Bei Genossenschaf- 
ten und Kellereien kommen noch 
Wiegescheine imrt Anheferungslisteii 
dazu. Winzer sind Bürokraten. Man 
zwingt sie dazu. 

Jeder Wein hat eine Nummer. In 
den Büchern kann der Kontrolleur 
mit seinem geübten Rontgenblick so- 
zusagen dpn Lebenslauf w"” Weins 
vom Stock bis in die Kehle des Genie- 
ßers hin- und zurückverfolgen. 

Im Kontrollbuch G steht, welche 
Behandlungsstoffe (das sind von 
Bentonit über Gelatine, Aktivkohle 
bis vuw» Irnhlpngmmn Kalk alle jene 
Stoffe, die den Wein von unwillkom 

menen Tnib- lind Oa’hmanlPKtnffpn 

befreien, nach Gebrauch aber wieder 
vollständig aus dem Wein entfernt 
werden - die modernen Filtrierma- 
schinen sind so „dur chschlag skräf- 
tig "- sie tpidpr manchmal auch 
natürliche Inhaltsstoffe des Weins 
mit herausfiltrieren) Hpit B. im letz- 
ten Jahr gekauft und verwendet hat 

Im Zuckerbuch stehen die Zucker- 
mengen samt den dazugehörigen Lie- 
ferscheinen. Herr Schreck sieht so- 
fort, ob die Zuckermenge nach der 
QuaZität der Weine im legalen Bereich 
liegt 

■ Wurde Herr B. sich zusätzlich Zuk- 
ker besorgen, schwarz und ohne 
Rechnung, würde das Heim Schreck 
irgendwann an der Gesamtbilanz auf- 
faUen. „Ich guck' nicht auf Bagatel- 
len 0 , sagt er. „Wenn es zu genau 
stimmt dann stimmt oft etwas nicht" 

Natürlich geht Herr Schreck auch 
in die Keller. Er hat einen sechsten 
Sinn im Auffinden verschwiegener 
Fekpn- „Kann ich den mal probie- 
ren?“ Mit dem sogenannten Stechhe- 
ber oder dem Schlauch wird dann die 
Faßprobe entnommen Der Kontrol- 
leur macht sich über jeden Wein Noti- 
zen An Hand der Wein-Nummer 
kann er spater, wem am Flaschen- 
wein irgend etwas unklar sein sollte, 
auf diese Notizen zurückgreifen 
Beim Probieren der Weine im Faß 
lernt er auch die Probleme des Betrie- 
bes kennen Wer manipuliert, hat 
meist Probleme mit seinem Wein Wo 
in einem Keller in mehreren Proben 
ein Grauschimmelton festgestellt 
wird, da muß man darauf achten wie 



Nur «in* Art der Woinkontrolla: cter Gaschroiucitograph 


der Winzer den für die Qualitatswein- 
prüfüng wieder wegbekommen hat 

Schreck: „Ich muß meine Betriebe 
kennen, ich muß wissen, wer mit 
wem Geschäfte macht wer wen belie- 
fert Wenn dann ein Fremder ein- 
bricht habe ich es viel leichter, die 
Situation zu untersuchen" Ln Herbst 
während der Lese taucht er in vielen 
Betrieben an jedem zweiten Tag auf. 
Er geht auch in Gaststätten sieht 
nach, ob alle Haschen richtig etiket- 
tiert sind. 

Jeden Morgen hat er die Begleit- 
scheine aller Weintransporte auf dem 
Tisch, die am vergangenen Tag von 
irgendwoher in sein Gebiet gekom- 
men sind. Bei «»irrem Verdacht fahrt 
er sofort hin. Meist kommt er noch 
zurecht, ehe der Wein auf Flaschen 
gefüllt ist Tank- und Faßweine sind 
viel leichter zu überprüfen als Fla- 
schenweine. Deshalb sind die Forde- 
rungen deutscher Winzer und Politi- 
ker, Auslandswein nur noch in Fla- 
schen hereinzulassen, wenig sinnvoll 
meint Schreck. 


Anonyme Anzeigen 
von der Konkurrenz 


Da werden natürlich Grenzen be- 
rührt Der Wein-Schutzmann, der alle 
seine Ecken und fast alle seine Mit- 
menschen kennt gerat mitunter in 
schwierige Situationen. Anonyme 
Anzeigen komm en. Und der Kontrol- 
leur weiß genau, das kann nur die 
Konkurrenz in der Nachbarschaft 
sein. Oder er hat bei einem Winzer 
etwas Verbotenes gefunden, und nun 
muß der ganze Betrieb auf den Kopf 
gestellt werden, die Schande im Dorf 
und der Schaden bei den Kunden. 


Soweto heute - eine Stadt 
im Bann lähmender Gewalt 


Von Soweto, der 
Schwarzen-V örstad t von 
Johannesburg, ging vor zehn 
Jahren das Signal zur 
Konfrontation mit dem System 
der Apartheid ans. Heute ist 
Soweto ein Exerzierfeld 
radikaler Kräfte, die das Ziel 
der Unregierbarkeit verfolgen. 

Von MONIKA GERMANI 


W ir fahren mit pmem schwar- 
zen Freund durch den trü- 
ben Juni-Nachmittag, pmp 
helle, wässrige Sonne steht über dem 
dunstveriiangenen Soweto. „Lassen 
Sie «ich nicht von der B u h e hipr tau- 
schen", sagt mein Begleiter, „das 
kann von pinpr Minute zur anderen 
iimsrhlftgpw , und rfann flipgwi die er- 
sten Steine. Freitag nachmittag ist 
auch unter normalen Umständen ein 
schlechter Zeitpunkt für einen Wei- 
ßen, sich hier sehen zu lassen." 

Sowetos Kriminalität ist auch ohne 
Aufstand »md Ausnahmezustand 
hoch. Das wurde früher dpm Um- 
stand angdastet, daß Soweto keine 
Elektrizität habe. Doch das hat sich 
vor zwei Jahren geändert Peitschen- 
masten ragen in den Himmel die 

Haushalte yprfii gpn ühw pIptririBphpq 

T.mht- Und an dpn Straßen stehen 
Laternen, die gelegentlich zum Ziel 
der Zerstörungswut werden. 

Freitag nachmittag bedeutet für die 
Hausfrauen in Soweto ein kaufen für 

das Wo rhpnpndt* M p m Be gfeHgr sagt, 

es sei ratsam, sich die Geschäfte in 
der Schwaizen-Wohnstadt sorgfältig 
auszuwählen. (Kt übervorteüten 
schwarze Geschäftsleute ihre schwar- 
zen Kunden mit überhöhten Preisen. 
Derzeit herrscht jedoch kein Ver- 
kaufsboykott, von den „Genossen" 
sonst am Ortseingang überwacht, dar 
mit auch ja niemand bei Weißen ge- 
kaufte Waren hineinbringt. Diese Hal- 
tung war in allen schwarzen Städten 
verbreitet Weiße Geschäftsleute wur- 
den in den Bankrott getrieben, der 
Plan von der „Unregierbarkeit“ ge- 
wisser Gebiete des Landes gefördert 

Wir fahren durch den Stadtteil Or- 
lando West, wo vor zehn Jahren das 
erste weiße Opfer des Aufstandes, 
Mehdlle Edelstem, Arzt und Philan- 
trop, der mit seinem Geld die Schulen 
der sc hw a rzen Kin- 
der gefordert hatte t 
mit eihem Spaten * "■ 

geköpft worden -p 

war. Dann fahren ' : f"j ■< 

wir durch Dub, Zon- ' 

di, Jabulanl lauter • *,3es|lL - •*., . ^ 

Namen von Stadt-' 
teilen, die im Laufe 
der letzten Jahre ' x 

durch die Medien ^E|| 

ge gangen gmd — 

SipdliiTig pn der al- 

ten „Matchbox- - ■ gHRj 

Häuser", die von . 

den Bewohnern ' ' \ &* $ 

, Elefanten " ge- - • '.- L n 

nannt werden. Von 

einer Erhebung se- „• _ 

hen ihre nach unten /V / -■* & 

gewölbten Dächer ' •' 

tatsächlich wie qua- . • > 

dra tisch angeordne- ’ 

te Elefantenrücken ^ 

aus. Sie sind die äl j 

testen Hauser der ' -- «-f J 

Stadt, die vor rund ^ 

dreißig Jahren ent- 

standen ist Jk 


Der Mann droht plötzlich: „Ich häng* 
mich. auf. 

Nicht alle gezielten Ermittlungen , 
enden so gütlich wie jene anonyme 
Anzeige gegen ein^n Winzer, der eine 
Kammer p reismünze für einen Wein 
aus der berühmten Lage „Kallstadter 
Saumagen" erhalten hatte, obwohl er 
doch im „Saumagen* gar keine Re- 
ben habe. Schreck forschte nach und 
bekam heraus, daß der Winzer dort 
rechtmäßig ein Stück von einer Tante 
gepachtet hatte. Fehlalarm also. 

Daß Bellen tatsächlich manchmal 
wirksamer als Beißen ist, zeigt die 
Geschichte von einem anderen Win- 
zer, dessen Frau nach einem Streit 
wütend angerufen hatte: Sie wisse ge- 
nau. wo ihr Mann den süßen Samos 
kaufe, um nachts damit seine Spätle- 
sen zu „machen". Razzia? Groß- 
alarm? Mitnichten. Schreck ging hin 
und verwickelte den Mann in ein Ge- 
spräch. Wie gefährlich das Panschen 
sei wenn man erwischt werde. Vor 
allem mit griechischen W e i nen , wo 
der Nachweis besonders einfach sei. 
Und so weiter. Nie wieder kam eine 
Klage. 

Um 17.45 Uhr ist der Routinear- 
beitstag von Herrn Schreck zu Ende. 
Zwei Weingüter und eine Winzerge- 
nossenschaft geprüft, viel erzählt, et- 
wa 50 oder 60 Weine probiert, nur 
nette und anständige Leute k ennen- 
gelernt Erkenntnis: Absolute Garan- 
tien gibt es beim Wein nicht Allen- 
falls Kontrolleure wie Herr Schreck 
mit seinem grauen Bart uro sein 
freundlich-strenges Lächeln herum. 
„Auf Wiedersehen", sagt der Kontrol- 
leur. „Jetzt gehe ich zu m einem Hob- 
by." Er ist Imker dreißig Volker. Ho- 
mg ist Natur, genau wie Wein. Aber 
vielleicht sind Bienen bessere Men- 
schen. 


worben, in aßen Größen, von kleinen 
unscheinbaren Behausungen mit vier 
Raumen bis zu den ersten VTLlen- 
Siedlungen. Viel bleibt noch zu tun, 
Soweto ist auch heute, zehn Jahre 
nach dpm Aufstand, andere als 
eine Mustersedhmg, viele Straßen 
sind ungeteert, voller Schlaglöcher, 
die vielen Autos wirbeln in der Win- 
tertrockenzeit den Staub auf der wie 
feiner Dunst über der ganzen Stadt 
liegt 

Obwohl Soweto über eine Müllab- 
fuhr verfügt türmen sich die Abfall- 
haufen an vielen Straßenrändern. 
Hier, erklärt mein Begleiter, werden 
die Bewohner gezwungen, ihre Miete 
nicht zu zahlen, viele sind seit Mona- 
ten im Rückstand. Aber wie soll eine 
Stadt fortentwickelt werden, wenn 
den Bewohnern erzählt wird, die Mie- 
ten QPiPti Pfiya fpin nahmon der 

schwarzen Stadträte. Wie sollen so 
neue Straßen gebaut werden? Ein 
trübes Rinnsal von Schmutzwasser 
fließt in einigen Straßen, die Abwas- 
ser-Zuführungen sind verstopft, Re- 
paraturteams können jedoch nicht 
mehr gefahrlos operieren und haben 
Angst vor Überfälkn. 

Wir fahren zum Haus meines Be- 
gleiters, das Ende April in Brand ge- 
steckt worden war. Die Titer drangen 
in die Garage ten, wo seine Frau mit 
einigen Strick- und Nähmaschinen 
einen kleinen Heimbetrieb aufgebaut 
hatte, legten Feuer, das sich in Win- 
deseile durch die Stoffe und Wollbal- 
Ipn fraß »nri auf das ii hergriff _ 

Einige Maschinen wurden gerettet, 
heute liegt Wellblech als Dach über 
den Hausmauern, die ausgebrannte 
Garagen-Öffhung ist auch mit Well- 
blech versperrt Tische und Stuhle im 
Haus zeigen Standspuren. 

Als die Frau m^mp* Bekannten in 
den Wagen steigt, sagten „Jetzt müs- 
sen wir da anfangen, wo wir 1959 
waren - mit einem Schlafsack am 
Straßenrand u nd lminpni Dach über 
ripni KbpC" Kefop käme Trä- 

nen, naph an Ban stoi sc he Gelassen- 
heit, aber auch Trotz, diesem Terror 
in den Sc h warzen-Städten die Stirn 
zu hipfrpn, dagegen anzukämpfen. 
„Das ist oft der Fehler bei uns Älte- 
ren, unsere Jugend ist auffeehetzl wir 
wagen nicht, gegen sie aufzumuk- 
ken.“ 

Was wissen die Weißen in der Ge- 
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borgenheit ihrer Städte schon von 
dem Terror, den Morden mit den 
„Halsbändern", von dem hier 
Schwarze bedroht werden, die ein 
friedliches Miteinan der zwischen al- 
len Rassen anstreben, aber oft auch 
Menschen, die dem politischen Ge- 
schehen völlig unbeteiligt gegenüber- 
stehen, wie Maxwell Dlamini Zwei 
Mitglieder der schwarzen Sicher- 
heitspolizei hatten am 16. Juni um 
15.15 Uhr in Munsieville, der Ge- 
burtsstadt von Friedensnobelpreis- 
träger Bischof Desmond Tutu, ein 
Feuer gesehen. Sie fanden Dlamini 
mit schweren Brandwunden, ließen 
ihn ins Krankenhaus bringen. 

Vier Tage später fuhr ich durch die 
schäbige Siedlung, um Zeugen für 
dieses Verbrechen zu suchen. Ver- 
wandte zu befragen. Dlamini war ein 
Einzelgänger, er stammte aus Zim- 
babwe, seine Mutter wohnt in Flum- 
tree, der Vater wurde dort vor einem 
Jahr von Terroristen getötet Als ich 
endlich Maxweüs Vetter fand, erzähl- 
te mir dieser, was geschehen war. 
Dlamini war von einer Gruppe „Ge- 
nossen“ aufgehalten worden, die die 
Straße aufgerissen und mit Steinen 
eine Straßensperre für die Polizei- 
fahrzeuge gebaut hatte. Er sagte ih- 
nen, sie sollten damit aulhören und 
keine Steine werfen. Daraufhin wur- 
de er verprügelt und als er sich wehr- 
te, gesteinigt, mit Benzin übergossen 
und angezündet. Entgegen den übli- 
chen „Halsbandmorden“ war ihm 
kehl Autoreifen um den Hals gelegt 
worden. Die Täter verschwanden, als 
sie die Polizei kommen sahen. 

Zwei Männer sind inzwischen im 
Z ngammpnhang mi t dem Mord ver- 
haftet worden. Als ich am 20. Juni ins 
Lerakong-Hospital in Krugersdorp, 
westlich von Johannesburg, kam, um 
mit Dlamini zu sprechen, zeigte die 
schwarze Schwester stumm auf eine 
Krankenhausakte: Maxwell Dlamini 
35 Jahre alt, wohnhaft im Haus 1308 
in Munsieville, 70 Prozent Verbren- 
nungen, gestorben am 20. Juni 1986, 
L05 Uhr morgens. 


Uber Mafinahmpn rW riidafrikani. 

sehen Sicherheitskräfte darf wegen 
der gfi dafrilranigphpn Zensurbestim- 
mungen nicht berichtet werden, (d. 
Red.) 
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Inzwischen haben 
viele Bewohner ihre 
eigenen Häuser er- 


Hcuubm in Somto: 
Haß in Gewalt 


wieder- hier noch eisern Trauerzug 1985 - entlädt sich der 
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Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 
sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 
gesteuert werden. 

Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Automobil- oder Elektroindustrie und der 
Großchemie sowie in anderen führenden 
Bereichen der deutschen Wirtschaft. Die 
richtige Einschätzung eines Unternehmens 
ist die entscheidende Basis für eine erfolg- 
reiche Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte 
Markt- und Unternehmenskenntnisse 
voraus. 

Deutsche Bank 



Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der 
Welt. Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen 
partnerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag 
des Kunden. 

Fragen Sie die- Deutsche Bank. 
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Rau in Hessen - „Nee, 
ein Schmidt ist er nicht“ 


Solarwirtschaft: 
Mehr Geld für 
die Forschung 

KN. Bona 

vor dem Hintergrund der Reaktor- 
katastrophe von Tschernobyl fordert 
der „Bundesverband Solarenergie“, 
dem Firmen wie Siemens, Bosch,' 
Domier und Hoechst angeboren, von 
der Bundesregierung ein staatliches 
Förderprogramm von rund 700 Mil- 
lionen Mark jährlich bis 1991 

Sprecher des Verbandes kritisier- 
ten in Bonn die Verringerung der För- 
dermittel für die Solarforschung. 100 
Millionen Mark für die „regenerative 
Energienutzung“ aus dem Bundesmi- 
nisteriura für Forschung und Techno- 
logie stellten im Jahre 1986 ein krass- 
ses Mißverhältnis zu den 1,4 Milliar- 
den Mark dar, die allein für For- 
schung auf dem Gebiet von Kernspal- 
tung und Kernfusion von diesem 
Hause ausgegeben würden. Während 
man den „Schnellen Brüter“ von 

Atmwge 

Wollen Sie Ihre 
Berufs-Chancen 
anderen überlassen? 

Nutzen Sie jeden Samstag 
den großen Stellenanzeigenteil 
für Fach- und Führungskräfte M 
in der WELT. = 
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Kalkar zu 90 Prozent staatlich finan- 
ziere, seien beispielsweise die For- 
schungsmittel für Windenergienut- 
zung zur Stromerzeugung von bisher 
80 Prozent auf 50 Prozent gekürzt 
worden. Ebenso verhielte es sich mit 
Wärmepumpen sowie Wasserstoffer- 
zeugung zur Verwendung in Indu- 
strie, Haushalt und Gewerbe. Für 
Forschung auf dem Gebiet der Bio- 
masseverwertung fielen jegliche För- 
dermittel bald weg. 

Nach Angaben des Bundesverban- 
des Solarenergie könnten, so wie das 
Bundesforschungsministerium es 
schon 1984 berechnet hatte, minde- 
stens neun Prozent des Energiever- 
brauchs der Bundesrepublik durch 
Windenergienutzung gewonnen wer- 
den. Dahin soll nun ein w Dr ebtu fen- 
programm" mit 1,3 Miiliardwi Mark 
bis 1992 helfen. In Kalifornien habe 
man innerhalb von drei Jahren pi™» 
Windenergie-Gesamtleistung von 
rund 100 Megawatt erreicht, „teilwei- 
se mit schlechten Betriebsergebnis- 
sen“, hieß es dazu einschränkend. 

Trotz aller Rückschläge halten sich 
die Firmen des Solarverbandes für 
ein „Häuflein der letzten Aufrech- 
ten“, nachdem Sprecher aller Partei- 
en lediglich die Wichtigkeit der Nut- 
zung regenerativer Energie betonten, 
„aber nichts wird dafür getan“. Das 
Große Handicap sei es, daß „niemand 
Sonnenenergie erzeugt, verteilt, ver- 
kauft - es gibt da also keine energie- 
wirtschaftliche Lobby“. 
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D. GURATZSCH, Bässelsheim 

Wahlkampfauftakt für die Bundes- 
tagswahl 1987 in der Arbeiter- und 
Opelstadt Rüsselsheim, am schwül- 
heißen Sonntag nachmittag, dem 22. 
Juni Ausgerechnet Hessen, ausge- 
rechnet das sechste südhessische Se- 
niorentreffen der SPD, hat der Kanz- 
lerkandidat der Sozialdemokraten, 
Johannes Rau, für eine erste Probe 
auf die Tauglichkeit seiner Wahl- 
kampfinunition ausersehen. Die end- 
los langen weißgedeckten Tische in 
der riesigen Sporthalle im Stadtteil 
Königstädten sind mit Kuchenstück- 
chen und roten Papierservietten de-' 
kotiert. Noch fehlt die Hauptperson. 
Die Kaffeetassen sind noch leer. 

Geduldig hören sich die Veteranen 
der Partei, die mit Bussen gekommen 
sind, den Zuspruch eines Parteired- 
ners an. Da entsteht am Eingang Be- 
wegung. 35 Minuten verspätet tritt 
Jo hanne s Rau in den Saal: hellblaues 
Hemd, gestreifte Krawatte, beiger 
Sommeranzug, das breite kämpferi- 
sche Lachen im Gesicht Die Leute 
sind aufgestanden, klatschen rhyth- 
misch zum Tusch der Kapelle. Hän- 
deschütteln. Autogramme. Rau setzt 
sich an der Stirnseite des Saales. Die 
Naturfreunde singen Arbeiterlieder. 

Der Kanzlerkandidat Legt die Jacke 
ab, geht mit ausholenden Schritten 
zum Podium, faßt das Pult mit beiden 
Händen. Sein Lachen wirkt jetzt ein 
wenig gezwungen. Mit wenigen Sät- 
zen ist er an der kitzligsten Stelle 
seines Wahlkampfkonzepts. Wie soll 
er ausgerechnet in Hessen, dem Land 
mit der ersten rot-grünen Koalition in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
erklären, warum er von den Grünen 
nichts wissen will? Wird er den Senio- 
ren seiner Partei reinen Wein ein- 
schenken, mit wem er koalieren will, 
da doch die Niedersachsenwahl ge- 
zeigt hat, daß es die SPD allein nicht 
schafft? 


tik der Deutschen Angestellten Ge- 
werkschaft (DAG) hat sich der Lan- 
desverbandsleiter der DAG in Schles- 
wig-Holstein, Peter David, ausgespro- 
chen. In einem Gespräch mit der 
WELT kritisierte David das Verhalten 
der DAG-Bundesspitze, die sich aus 
Rücksicht auf den tarifpolitischen 
Kurs der Industriegewerkschaft Me- 
tall gegenüber neuen Formen der Ta- 
rifpolitik nicht aufgeschlossen zeige. 
David: „Weil die große IG Metall es 
nicht will, ist es nicht opportun, so zu 
handeln.“ 

David spielte damit auf die von der 
Gewerkschaft angepeilte 35-Stun- 
den-Woche an, die seiner Meinung 
nach nicht geeignet ist, das Arbeitslo- 
senproblem zu losen. David: „Wer 
den Kampf gegen die Arbeitslosigkeit 
nur über die Verkürzung der Arbeits- 
zeit und die Verringerung der Bar- 
einkommen der Arbeitnehmer gewin- 
nen will, gibt ihn verloren, ohne ihn 
begonnen zu haben.“ 

Seiner Ansicht ist ein breit angeleg- 
tes Angebot zu Gewinn- und Vermö- 
gensbeteiligung der Arbeitnehmer 
das geeignete Instrument, um ange- 
sichts des wachsenden Maschinen- 


Rau dreht sich und wendet sich 
hinter dem Podium, bohrt mit der 
rechten Hand von unten in die Luft, 
geht leicht in die Knie, beugt sich vor 
über das Pult als müßte er die Worte 
herauspressen, blickt schräg nach 
oben ins Metalldach der Halle. Ein 
Redner in Bewegung. Aber er wirkt 
nicht gelockert „Ja“, sagt Rau zur 
tiefernsten Koalitions frage, die in 
Hessen Geschichte gemacht hat und 
das Land noch immer beherrscht „da 
gibt es viele Spielchen. Rotgrün, rot- 
gelb, rotschwarz. Ich bin da nicht be- 
teiligt“ Er kann es kaum ahnen: Fast 
wörtlich hat der SPD-Kanzlerkandi- 
dat mit diesen Worten einen Satz zi- 
tiert, den der hessische Ministerpräsi- 
dent Holger Börner, sein Partei- 
freund. im Landtagswahlkampf 1983 
wohl dutzendroal wiederholt hat Er 
wolle keine Koalition, sondern die ab- 
solute Mehrheit er schließe „nicht 
nur eine Koalition, sondern auch eine 
Zusammenarbeit mit den Grünen 
aus“. Noch nicht zwei Monate später 
saß er mit ihnen an einem Usch. 

Rau verkürzt das Problem auf den 
Satz: „Die Menschen müssen, ent- 
scheiden, wen sie als Kanzler wollen. 
So einfach ist es wirklich.“ In Hessen 
hört man das mit Obertonen. Die 
„Einfachheit“ hat sich als „Zweifach- 
heit“ entpuppt Wieder holt Rau mit 
dem Arm aus, dreht sich nach links, 
nach rechts, gibt eingängige, formel- 
hafte Sätze als Parolen aus. Es ist 
kein enthusiastischer Beifall, der ihn 
bei diesem Testlauf in Hessen um- 
rauscht, eher ein trotziger. Auch das 
rhythmische Klatschen, das einen 
Helmut Schmidt so oft bei Parteiver- 
anstaltungen in Hessen umrauscht 
hat, kommt nicht wieder auf. „Ein 
Schmidt? Nee, nee. Ein Schmidt ist er 
nicht“, sagt ein älterer Mann am Aus- 
gang und schiebt sich die Brille zu- 
recht 


einsatzes den Arbeitnehmern Ein- 
kommen und Vermögen zu sichern. 
David: „Das Einkommen der Arbeit- 
nehmer muß auf längere Sicht sich 
zusammensetzen aus Lohn und Ge- 
halt für geleistete Arbeit und zusätzli- 
chem Ertrag aus dem erwirtschafte- 
ten Kapitalzuwachs durch Maschinen 
und Anlagen.“ Als Voraussetzung 
nennt der DAG-Funktionär eine 
grundlegende Reform des Unterneh- 
mensrechts und eine Änderung des 
Steuerrechts. 

Die Voraussetzung für eine harmo- 
nisch gestaltete Tarifpolitik zwischen 
Gewerkschaften und Unternehmen 
sieht David durch die Person des de- 
signierten Präsidenten der Bundes- 
vereinigung der deutschen Arbeitge- 
berverbände, Klaus Murmann, gege- 
ben. Ebenso wie Schleyer, der „einst 
den Instrumentenkasten“ habe auf- 
machen wollen, sei Munnann bereit, 
neue Wege in der Tarif politik zu ge- 
hen. Der Beweis dafür sei das von 
Munnann unterschriebene Papier, in 
dem sich Arbeitnehmer, Arbeitgeber 
und Parteien in Schleswig-Holstein 
auf ein gemeinsames Vorgehen im 
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit ge- 
einigt hatten. 


Kritik an DAG-Spitze 

Kieler Verbandsleiter für größere Distanz zur IG Metall 

GEORG BAUER, Hamborg 
Für eine eigenständigere Tarifpoli- 


Studie: „Stille 
Reserve“ löst 
sich langsam auf 

Nea. Mails 

Der konjunkturelle Aufschwung 
läuft keinesfalls am Arbeäsmaikt 
vorbei Erbat bisher jedoch vor allem 
zu einer Auflösung der sog enannten 
stillen Reserven geführt Mehr als ei- 
ne halbe Million Menschen, die im 
Laufe der Rezession aus dem Er- 
werbsleben ausgeschieden und gar 
nicht mehr als Arbeitslose gemeldet 
waren, haben in den letzten beiden 
Jahren wieder eine sozialvereiehe- 
rung^pflichtige Beschäftigung gefun- 
den, darunter zu 85 Prozent Frauen. 
Zu diesem Ergebnis kommt eine vom 
rheinland-pfälzischen Wirtschaftsmi- 
nister Rudi Geil (CDU) eingesetzte 
Arbeitsgruppe, die bundesweit die 
Entwicklung der „stillen Reserven“ 

! in den letzten zehn Jahren untersucht 
| hat: 

Die Untersuchung stellt in diesen 
7*»h n Jahren fünf nntersnhiprfiit»t| » 
Phasen fest: 

• 1976/77: Zustrom aus der stillen 
Reserve auf den Arbeitsmarkt auf 
Gn^nd der Konjunktur 

• £978/79: Rückgang der Konjunk- 
tur,' zugleich Wachsen einer „resigna- 
tiv® Arbeitslosigkeit“ ohne Arbeits- 
losenmeldung, «!»•> auch Anwachsen 
der -stillen Reserve. 

• lh80: erneute Verringerung der 
stillen Reserve. 

• 1981-83: starkes Anwachsen der 
offiziellen Arbeitslosigkeit unH paral- 
lel Hnzn der stillen Reserve. 

• 1984/85: Auffüllen des Arbeits- 
markts durch die stille Reserve ohne 
nennenswerten Rückgang der offi- 
ziellen Arbeitslosenzahlen. 

Das Ausmaß des Zustroms aus der 
stillen Reserve beziffert die Arbeits- 
gruppe für die Jahre 1984 und 85 auf 
etwa 575 000 Personen. Die demogra- 
phischen Veränderungen (größere 
Zahl von Mensch® im erwerbfähi- 
gen Alter) sind darin nicht en thalten 

Die Ursachen dieser offenbar sehr 
komplizierten Beziehungen zwischen 
Konjunktur und Arbeitsmarkt wur- 
den noch nicht untersucht Die Fra- 
gen etwa, ob sich die Wirtschaft viel- 
leicht desweg® in Aufschwungzei- 
ten lieber zuerst bei d® nicht regi- 
striert® Arbeitslos® „bedient“, weil 
sich unter ihn® in früheren Jahr® 
vor allem bewährte weibliche Mitar- 
beiter befinden, oder ob der verstärk- 
te Zustrom zwis chenzeitli ch nicht 
mehr berufstätiger oder als arbeitslos 
gemeldeter Frau® bei beginnender 
Konjunktur eine Art Vorsichtsmaß- 
nahme für die nächs te Rezession ist, 
müßte noch geklärt werden. 

Auf jed® Fall kommt die Untersu- 
chung zu dem Schluß, daß ein Auf- 
schwung, der auf eine Rezession 
folgt, sich mindetens in d® erst® 
Jahren nur zu einem gering® Teil in 
einer Abnahme der offiziellen Ar- 
beitslosenzahl® niedersch lagen kön- 
ne, weil „ein während der Rezession 
verhinderter Abbau der stillen Reser- 
ve nachgehoh wird.“ 

Minis ter Gefl zieht daraus zusätz- 
lich die politische Konsequenz, die 
stille Reserve, die von der Opposition 
häufig als „verdeckte Arbeitslosig- 
keit“ von über einer Million Men- 
sch® einfach den amtlich® Arbeits- 
losenzahl® zugeschlagen wird, eigne 
sich gerade in der heutig® Situation 
in keiner Weise zu einer Dramatisie- 
rung der Lage. Mit weit größerer Be- 
rechtigung hätte man dies für die La- 
ge des Jahres 1982 sag® können. 
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Berlin erwartet im 
die politische Prominenz 

Kanin Hnffiinng auf gemeinsame Ost- West-Veranstaltungen 



HANSE. KARUTZ, Berlin 

Nach dem nächst® Wirtschafts- 
gipfel der westlichen Welt im Mai 
1987 komm® eine Reihe von Staats- 
oberhäuptern wie Ronald Reagan. 
Frangois Mitterrand oder Premiermi- 
msterin Margaret Thatcher mit gro- 
ßer Wahrscheinlichkeit an die Spree. 
Sie woll® Berlin als der Metropole 
der Deutsch® zu ihrem 75 Qjährigen 
Stadtjubüpum die politische und per- 
sönliche .Ehre geben. Darauf richtet 
sich der Senat jetzt ein. 

Dieser weit über die Bundesrepu- 
blik und die „DDR“ hinaus bedeutsa- 
me Höhepunkt der Feierlichkeiten 
Berlins wurde jetzt nach einer Klau- 
sur der zuständig® Abgeordneten 
und Senator® für die Vorbereitung 
des Jubel-Jahres bekannt „Wir for- 
dern d® Senat auf, seine Aktivität® 
in dieser R ichtung noch zu verstär- 
k®“, sagte der Vorsitzende des Parla- 
m®teaii|wyhuss gs für Bundesangele- 
genheit® und Gesamtberliner Fra- 
gen, Jute® Wohlrabe (CDU), zur 
WELT. Die Expert® nahm® sich ara 
vergangen® Sonntag Zeit, das im In- 
unH Ausland bisher häufig als zu „un- 
präzise,, weitschweifig und unpoli- 
tisch“ kritisierte Festprogramm des 
westlich® Berlins Punkt für Punkt 
abzuhaien. 


Keine Klimae rwarmnng 


Imme r offenkundiger stellt sich 
heraus, daß für die „DDR“-Führung 
gemeinsame Ost-West- Veranstaltun- 
g® ohrnylteB nicht in Betracht kom- 
men. Aber auch auf der Ebene darun- 
ter „lauft zur Zeit nichts“, wie Teil- 
nehmer berichteten. Berlins Senats- 
kanzleichef Detlev Stronk (CDU) 
führte vor mehreren Wochen ein wei- 
teres Routinegespräch mit dem von 
Erich Honecker eingesetzt® Mana- 


Lehren aus 
Wackersdorf 


gba-Bonn 

Die Vorsitz® d® von CDU und 
CSU, Helmut Kohl und Franz Josef 
Strauß, haben ein Ministergespräch 
über die künftige Entwicklung der 
Luft- und Raumfahr t zu einer Aus- 
sprache über aktuelle Themen ge- 
nutzt In der Unterredung nach Ende 
der Fachgespräche, in d® en es unter 
anderem um die Airbus-Konzeption 
und die deutsche Haltung zum Pro- 
jekt pinps europäisch® Raumgleiters 
ging, wurd® die Thein® Südafrika, 
Vollzug der Europäisch® Akte - 
Bayern hat Ein wände geg® die 
Übertragung von Hoheitsrechten aus 
der Landerkompetenz an die EG - 
angesprochen. Weiteres Thema war 
die Frage einer Veränderung des Ver- 
sammlungsrechts angesichts der zu- 
nehmenden Gewalttätigkeiten bei 
Demonstrationen. 

Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
will sich der Frage des Versamm- 
lungsrechts in einer eigen® Arbeits- 
gruppe annehmen. Diese Anregung 
wurde gestern in der Fraktionsvor- 
standssitzung gemacht Die FDP- 
Fraktion will in dieser Woche eben- 
falls das Thema erörtern und dabei 
ein® Video film sehen, d® die Poli- 
zei bei d® Unruh® in Brokdorf und 
Wackersdorf aufg®omm® hat 


ger der 750-Jahr-Feiem im anderen 
Teil der Stadt, Staatssekretär Kurt. 
Löffler (Kidtuimimsterium). . 

Aber auch nach dem 11. SED-Par- 
t p i fog zeichnet sich keinerlei Klimaer- 
wärmung in Richtung auf etwaige 
punkte der Zusammenarbeit ab. Ost- 
Berlin gestand bislang lediglich zu; 
Doppelkonzerte berühmter westli- 
cher Orchester. - wie der Wiener Phil- 
harmoniker zum Beispiel- zu dulden. 
Die Gäste konzertieren somit ah ei- 
nem Abend in der Philharmonie 
(West) und dann in Schinkels Schau- 
spielhaus (Ost) oder umgekehrt : 

Innerhalb der SED-Führung 
scheint es „weitgehende Meinungs- 
verschiedenheit®“ über die Artund. 
Weise der östlich® Feiern zu geben, 
erklärte ein führender Politik® in der 
Sitzung. 

Von förmlich® Einladung® des 
Ostberliner Ober bürgermeisters Er- 
hard Krack (SED) zu westlich® Fest- 
temtin® soll abgesehen werden, lau- 
tet jetzt die abschließende Meinungs- 
bildung. Der Regierende BürgermeL 
ster Eberhard Diepgen will jedoch, 
von Fäll zu Fall, „zeitversetzt“ an der- 
artig® Premieren im Ostteil der 
Stadt teilnehmen. Er wül zum Bei- 
spiel eine zentrale Ausstellung im 
wiederaufgebaut® Ephraim-Palais, 
„privat“ besuchen, dess® Steine 
vom Senat an die „DDR“ -Denkmal- 
pflege gegeben word® waren. .! 

Als Politikum erst® Ranges er- 
weist sich das Problem, beim fest ver- 
abredet® Start der „Tour de France“ 
am 1. Juli 1987 in West-Berlin die 
geschlossene Transit-Fahrt des . Ge- 
samt-Konvois über, die 180-Kflome- 
ter-Strecke nach Helmstedt durchdie 
„DDR“ zu arrangieren. Die Berliner 
Politiker-Runde forderte d® Senat 
auf, Bundeskanzler Helmut Kohl zu 
bitten, Frankreichs Staatspräsktent 


SPD fordert neue 
Medienpolitik 


dpa, Bonn 

Peter Glotz, Bundesgeschäftsfüh- 
rer der SPD, forderte gestern auf ei- 
ner Veranstaltung der ftiedrich- 
Ebert-Stiftung in Bonn eine neue Me- 
dipnpnlitilr Direkt nach der Bundes- 
tagswahl im Januar nächst® Jahres 
müßten überfällige Strukturentschei- 
dungen getroffen werden. 

Glotz plädierte für ein® „histori- 
sch® Kompromiß" durch die ge- 
meinsam® Anst rengung® alter Be- 
teiligt® unter Einschluß der privaten 
Programmanbieter. Die Öffentlich- - 
rechtlich® R undftmkanstaite h 
brauchten eine dauerhafte Garantie 
ihrer Gebührenpolitik und die Priva- 
ten klare rechtliche Voraussetzung 
für Ausstrahlung und Finanzierung 
ihrer Programme. Elektronische Me- 
di® dürft® jedoch dabei Tageszei- 
tung® und Publikumszeitschriften 
nicht in d® Ruin treib® 

Eine Gefahr seht Glotz in der Zer- 
störung der kulturell® Identität Eu- 
ropas durch flnsläodischp Spielfilme. 
Glotz befurchtet, daß bei einer wei- 
teren Verschleppung der Neuordung 
im Medienbereich die revolutionär® 
Veränderung® in der Kommumka- 
tionslandschaft der Politik keine 
Chance mehr zu einer vernünftig® 
Regelung ließen. 


/ Streit in Ar SED-Fühnnig 

Francois Mitterrand emzustfaft en. 

um eine Zustimmung Honeckentsu 
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1988/87 eine Paris-Visite, zu-dererjzn 
Sommer -1985 vom zurücfcgetrettäfin: 
Premier Laurent Fabius emgelalen 
worden :wer. r . v -- ? 


Alliierten-Tfcefffea am 4>&ik 


Das. besorgtere Engagement 
Vereinigt®' Saaten für Berlin zogt 
sich ■ bei 1 - ; der:- ■ 75Ö-Jahr-'S%fei‘ 

durch ein von l^Ifotscbafter 


tes Meeting am US-Unabhängigl^fts- 
tag, dein 4. Juff 1987. Nicht weniger 
wichtig ist en Vorstoß von deutscher 
Seitebei da* britisch® Schutzmacbt 
Sie soll die Sperrgitter und B a rrier ® 
abreißen, die mehrere hundert; Mrter' 
vor dem Brand® burgerTor den Zur 
gang zu diesem Symbol derTfeöung 
behindern. Das Quartfer uin- dasStv 
wjet-Ehr®mal war -vor Ja hr en m as- - 
siv abgesichöt worifeni nachdem der 
rechtsradikale Ekkehard Wal auf ei- 
n® sowjetisch® Soldaten geschos- 
s® und ähn verletzt hatte. ; ' 


; An der Prämiere der WesfcFefem • 
am 30.- April soff nach dein. Wunsch 
der Partamentaria- auch - Moskaus _ 
Oberbürgermeister teßnehnten. Dör 
Senat Verhielt sich in diesem Punkt 
bisher sehzißgeriieh. An diesem Tage 
eröffnet . BandiespräsMent^.:Rterd 
von Weizsäcker gemeinsam mit dem 
Bundeskanrier, dem gesamt® 'Butt 
deskabmetLrund 30Stadtpberhäup» 
tem aus alter Weh-JashmzaTeddy 
Kollek aus Jerüsatem '-" die Ge- 
burtgtagsfetem. Nicht Herbert von ; 
Karajan undriie Philharmoniker, son- 
dern die PbQhannoniker aus Berlins 
einziger Schwesterstedt, Los Ange- 
les, spfetajattari Auftakt. . . • 


Die Taktik der 
„Friedensliste“ 
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Bei der Bundestagswahl am 25. J»- - 
nuar 1987 will die „Friedensfcste“, em - 
Bündnis Imker Gruppfenipgen, in al- 
len 248 Bundestagswahlkrdffln mit . 
eigenen Kandidaten antreien. Neben 
dies® Dirdotbewecböm sind Landes- 
list® nicht vrageseben. \ 


Wie ein» d® Sg«eh«' der „Fries 
~ d®sfiste“ ,..llwe Knlc^eBin (DKP- 
Vorstand) gestern in Bonn mitteilte, . 
strebt seine' Partei :etwa 20 Äozent 
der Kahdidatenplätze an. Wi^'gemd- 
deUiatjdteJ3K£j)es5bk^^ äch an. 
der Bundestagswahl nachd® letzten 
veriteerend® . Ergebniss® _nic±t 
mehr roh gfrierÄigpwpn T,wh> tu 
ligen und statt dessen ihre KaMida- 
ten über die „Friedensliste“ ztinomi-, . 
nieren. In dem Antrag des Bundes- 
vorstandes .wird; zy ener „Erststim-, 
mendnoonstratfonaus derFriedens- 
bewegung“auf gerufen. „Anwähedo: - 
Abrüttnng“ sollen als Direktkandidar ; 
t® in allen .WsihlkrESS® aufgestdh 
werden. Eür die. Zweftstimme wird 
Stimmensplitting - zugunsten von- ' 
SRD und Grünen vmgeschlagien. Die- 
se „Bündelung statt dner Zerspütte- • 
rung^.der fortschrittlich® Kräfte die- 
ne dem Haupbddtter Wahl: der ^Äb- 
lösung der Wende-Regierung 4 '. - . . c 
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Auf die Bundeswehr kommen schwere Probleme zu: Ihr fehlen Rekruten und das Geld wird knapp / Teil IV 


Damit die Bundeswehr auch im Jahre 2000 eine schlagkräftige 
Bündnisarmee bleibt, fordern Wehrexperten Änderungen der äu- 
ßeren Organisation und eine Reform der inneren Struktur. Fehlen- 
de oder halbherzig realisierte Konzepte wirken sich nun bei der 
Bewältigung der drückenden Zukunftsprobleme hemmend aus. 


Der Gemeinschaft 
junger Menschen fehlt 
die innere Dynamik 


Von CLEMENS RANGE 


D er zweitstärksten Armee der 
NATO scheint es an interna- 
tional anerkannten Strategen 
und Denkern zu mangeln. Den Deut- 
schen. die seit den Tagen des Solda- 
tenkönigs als Meister militärischer 
Organisation galten, ist diese Kunst 
abhanden gekommen. Männer wie 
der erste Bundeswehr-Generalin* 
spekteur Heusinger, die binn® we- 
niger Tage das noch heute gültige 
Gmndkonzept für die Strategie und 
Stärke der Bundeswehr schufen, 
gibt es offenbar nicht mehr. Insider 
führen diesen Umstand auf einen 
Wandel in der Auswahl und Ausbü- 
dung der Offiziere zurück. 

Meist sind es ehemalige Generale, 
die „eine Reform der inneren Struk- 
tur“ fordern. Dem Apparat Bundes- 
wehr fehle die innere Dynamik. Eine 
aus jung® Menschen bestehende 
Gemeinschaft dürfe sich nicht „an 
den Krücken des Überkommen® in 
die 90er Jahre hineinschlepp®", 
hört man. In einer Denkschrift mach- 
te einer der Gründungsväter der 
Bundeswehr, der General aJD. Graf 
Kielmansegg, Vorschläge zur Gesun- 
dung der Streitkräfte. So sei® die 
verbeamtete Personalführung unfle- 


xibel und die Bestimmung® über 
die Altersgrenzen für Berufsoffiziere 
„ebenso unzweckmäßig wie unde- 
mokra tisch“. De® heute ist ein Aus- 
scheiden vor Erreich® der Alters- 
grenze nur bei Verzicht auf das Ru- 
hegeld möglich- 


Kielmansegg legte Minister Wör- 
ner auch nahe, die Position des Ge- 
neralinspekteurs jener der Staatsse- 
kretäre anzupassen. Die dem Aufbau 
der Bundeswehr dienende Gesetzge- 
bung müsse d® heutig® Gegeben- 
heiten und künftig® Erfordernissen 
angepaßt werden. Der aus dem Ver- 
teidigungsministerium und divers® 
Ämtern bestehende Bundeswehr- 
Moloch müsse abgespeckt werden. 
Die Spitzengliederung, so Kielman- 
segg, ist für deren Effizienz der aus- 
schlaggebende ftktor. Ein Versag® 
der Führungsspitze produziere Pan- 
nen und koste im Fried® Geld * im 
Krieg aber Menschenleben. 


Ob die Denkschrift des alten Gene- 
rals, der diese in Sorge um die Bun- 
deswehr verfaßte, von der Hardthöhe 
ernsthaft geprüft wurde, war nicht zu 
erfahren. Minister Wömer riank-te 
Kielmansegg in einem Brief für die 
Anregungen, wies aber darauf hin, 
daß es zur Zeit wichtigere Aufgab® 
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BIM ist 

J.y keineswegs 

mehr öfterem 


Be n deswe h reed 
dem Wehrdienst 
kritisch 

Die 


Bedrohung Istftir 
sie eicht mehr 
offenkundig. 


aber wird 
die Armee prägen. 


FOTO: MANFRED 
VOLLMER 


gäbe, als die Position des G® eralin- 
spekteurs zu verändern. 


Angesichts der Tatsache, daß es 
der Bundeswehr und ihren Vertre- 
tern in de - NATO in 30 Jahren nicht 
gelungen ist, ein einheitliches Kon- 
zept als Grundlage eigen® Opera- 
tionsplanungen zu schaff® und an- 
gesichts der Tatsache, daß der War- 
schauer Pakt bis zur Jahrtausend- 
wende nicht mit deznographisch be- 
dingt® Personal Verknappungen 
konfrontiert wird, sondern vielmehr 
seine Anne® qualitativ weiter aus- 
bauen wird kö nnen, sind die Zu- 
kunftsausacht® für die Bundes- 
wehr eher gedampft als optimistisch 
zu bewerten. Sollte es trotz der guten 
Vorsätze und aller Beteuerung® 
nicht gelingen, das im Fried® erfor- 
derliche „operative Minimum“ von 
453 000 Bundeswehrsoldaten zu hal- 
ten, so hatte dies dramatische Fol- 
gen. Ein Bundeswehr-Papier stellt 
dazu fest, daß dann „mit einseitig® 


Truppenreduzierung® der auf deut- 
schem Bod® stehend® verbünde- 
ten Streitkräfte und mit der Bela- 
stung der Beziehung® zu alten 
NATO-Partnern, die Truppenkontin- 
gente im Bundesgebiet unterhalten- 
in erster Linie d® USA" zu rechnen 
sei Denn, so heißt es weiter: „Die 
US-Streitkräfte steh® hier unter der 
«klart® Voraussetzung, daß ad- 
äquate deutsche Streitkräfte ihn® 
zur Seite steh®.“ 


Bedrohung „nicht so groß“ oder 
„nicht ernst zu nehm®“ seL 


Die ^Hoffnung, daß diese Progno- 
sen plötzlich einen Bewußtseinswan- 
del auslösen und den WefarwiH® vor 
allem in der Jugend wachrufen, sind 
trügerisch. Umfrag® unter d® für 
die Bundeswehr besonders relevan- 
ten^ Jahrgang® der 16- bis 
24jährigen zeig® vielmehr, daß die 
permanente Propaganda des Kreml 
ihre Wirkung nicht verfehlt Zwei 
Drittel dieser Jugendlichen mein® 
nämlich, daß die knTnmunisti enfr q 


Die Motivation der Wehrpflichti- 
gen ist ebenso wie die der Berufssol- 
daten und Reservist® direkt abhän- 
gig vom Verteidigunswüten des ge- 
samten Volkes. Viele der jung® Ge- 
neration wenten bereits in d® 90er 
Jahren beruflich stärker als heute ge- 
fordert sein. Viele werden rieh ange- 
sichts der steigend® Zahl der Alt® 
und der zu erwartend® Rentenlast 
fragen, was in der Bundesrepublik 
noch verteidigungswürdig ist, die 
trotz ihres Reichtums unfähig 
scheint, Bedingung® zu schaffen, 
damit die Jung® nachrück® kön- 
nen. „Warum“, so frag® inzwis chen 
selbst Wohlwoltende, „unbedingt bis 
1995 durchhalten, w®n das Ende oh- 
nehin feststeht?“ Befriedigende Ant- 
worten oder gar ein Lösungspaket, 
daß eine Wende einleit® konnte, 
sind allerdings nicht in Sicht 

ENDE 


Finanzierung einer neuen 
Abwehr-Rakete gesichert 


Sdäk 




Bundeswehr verplant „mehrere Milliarden Mark 

RÜDIGER MONIAC, Bonn transferiere und dafür Ware erhalte. 


Für die Entwicklung und die Ferti- 
gung ein® Boden-Luft-Rakete, die 
nicht nur Flugzeuge und Marschflug- 
körper abfangen kann, sondern auch 
ballistische Raketen (tes Warschau® 
Paktes, sind in der Planung der Bun- 
deswehr für die ngnrmpg- Jahre » 
„ meh rere Milliarden Mark“ verfüg- 
bar. Darauf wies der Plannngschef 


Im Sinne der ,m„h, wu ,u UW . , 

se es zu einer richtig® Arbeitsteilung 

komm®. 


■ ’ Ä hnliche Kooperationen auf dem 
Gebiet der ATBM-Entvridshmg sind 
auch mit Frankreich und Großbotan- 
nfen zu «wart®. Laut Rühle sind 
ach Minister Wörner und sein -neuer 

hrrtvöriiow A nttoWwOnf. L._ t ri-'.L 

»OUD- 


U^. w*s uer rianangscner bntis®er AmtskoHege George Youn- 

«l 68 ger über.ffieNätwS SS^ ■& . 

um bei einer ta m thntoehm- T ä- weitert® Luftabwehr* eirifcünd’s* 

eben iüa minittimaTL, ■ 


• — — «=• tuxi mausertet- .= 

le Zusammenarbeit Ähnliches giK 
nach seinen Worten für F rtmfrre>fr* 
Das vor Jahren gestoppte deutsch 


gung über europäische Sicherheit 
und die Strategische Verteidigungs- 
initiative (SDD, Hans Ruhte, in Kiel 
hin. Schon in diesem Jahr steh® 

Bühle zufolge 50 Million® Mark im französische Projekt rnft item NamÄ 
Vertod^shaMtall bereit, mitde- .Mätttara 

AraM-HateteWnü-Mcal MBB 2000 rejkfiwSSS 

nur ^ muaei 

wehr“ (siebe WELT vom 23. JuriOfae! Ä M ■ 


li« 

7l! 


S't 


J iuftv ® rteid i€«i>g m -tämpteaiUf" 

bar s® tta 1iV»r,v««s jk- ^ 3 ■ 


wehr“ (siehe WELT vom 23. Junfr be- 
schloss® hätten, gleichzeitig sei von 
d® Ministern Worner and Weinber- 
8 er a*» Absiditseiilanmg („fetter of 
intent^) unterzeichnet word®, mit 
der die Enriditung einer df»uteeh- 
amm i ka nisoh® Arbeitsgruppe zur «n® Abw®rwwrt ^ 
Untersuchung der technisch® und Marsc^i^SwlS 
operativ® Möglichkeit® fiir den 
Bau einer ATRM-Rakete verabredet 
wurde. Erstmals soll diese Gruppe in 
dies®! Sommer zusammen tretea ■' 

Rühle machte klar, daß das vra 
Born bereitgestellte Geld der deut- 


a&m aber nidrt 

wtä i käuia zu:v^ 

meiden. Di» - i'nMrtüUiLr'. at. : j*.v 

ein® 


wmThAr» Aavs TTCA j ts « . . 


n 

genüber d® USA in derRaketenfint- 
wicklung herauszukommen. Es gehe 
künftig nk*l mehr®, daß die Bun- 
desrepublik qaeh usa Dur 


stehe, die Emwk “ 
““ffleren ' Afawehoakete 
^bigfeät® bevor. : 
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Politik bestimmt der Premier 4 

i Wieder Cohabft&tfons-Sp annn n gpn in Paris / Zwei Stühle für Frankreich in Den Haag 



»hat 


.v 


PETER RÜGE, Paris 
Mitteilung aus dem Hötel Maüg- 
non, dem Amtssitz des Prezmermim- 
■■ stM^ ^Die Position. Frankreichs in 
‘ Angelegenheiten der Europäischen 
Gemeinschaft wird im Matignon defi- 
niert, bestimmt und abgegrenzt". Mit- 
telung aus dem Etyfee-Palais. dem 
Amtssitz des Staatschefs: »Europa 
und seine Zukunft ist in erster Linie 
eine Angelegenheit des Präsidenten 
wf dem Gipfeltreffen in Den Haag". 

Mit welcher Stimme wird Frank- 
reich bei dieser nächsten großen in- 
ternationalen Konferenz sprechen, 
die am Donnerstag beginnt? Die für 
die Presse zuständige Präsidentenbe- 
j^terin beeitt sich zu verrtcbem, Fran- 
cois Mitterrand und Jacques Chirac 
bitten nun keineswegs einen Wett- 
lauf um die besten Startchancen be- 
goi men, auch würde dem Elyfee-Pa- 
Ihs jede Polemik fern stehen, was das 
Veddfltna zum Premienninister an- 
gehe. Aber im fenmervigen Paris ist 
doch «in mittelschweres Vibrieren zu 
spÖren: Die Cohabitation hat eine 
neue Stufe des Miteinanders erreicht, 
nach der Koexistenz ist nun anschei- 
nend der Dualismus an der Reihe. 

Vcrrögeningstaktik 

' Fran?ois Bujon de TEstaing, der 
diplomatische Berater Jacques Chi- 
racs, führt aus: Natürlich wird Frank- 
- reich vom Staatspräsidenten reprä- 
; sentiert, aber der Premierminister 

Libyen präsentiert 
neuen Unionsplan 

AP, London 
Der zweite Mann Libyens, Major 
Abdessalam DschaSud, hat Algerien 
nun 7 - ngaTnmAngp b , lii B mit Libyen 
aulfeefordeit Bei einem Besuch in Al- 
gier erklärte Khndhafig Stellvertreter 
Dschallud seinen algerischen Ge- 
sprächspartnern, Libyen sei der An- 
sicht, daß ein Vakuum in der arabi- 
schen Führung bestehe, das nur mit 
einem Zusammenschluß von Alge- 
rien und Libyen gefüllt werden kön- 
. ne. Nur damit konnten die »Massen 
erwachen und sich der NATO, den 
USA und dem zionistischen Toben" 
«ntgegensteUen. Die algerische Nach- 
richtenagentur meldete lediglich, daß 
Dschallud nach einem Arbeitsbesuch 
in Algier mit einer Botschaft des alge- 
rischen Staatspräsidenten Chadli 
Bendjedid nach Hause zurückge- 
kehrt seL Frühere libysche Versuche, 
■*: die Algerier für eine Union mit Liby- 
en zu gewinnen, waren erfolglos. 


werde gemeinsam, sozusagen gleich- 
berechtigt an den Sitzungen teilneh- 
men. Und so wird inzwischen aus gut 
unterrichteten Kreisen um den Pre- 
mier bekannt, daß Frankreich auf 
dem Gipfel in Den Haag zwar mit 
einer Stimme sprechen werde, aber 
zwei Stuhle seien nebeneinander be- 
reit zu steilen - einer für Mitterrand, 
der andere für Chirac. 

Das ist neu und auch anders als in 
Tokio, wo beim Treffen der sieben 
Wirtschaftsmächte im Mai der franzö- 
sische Staatschef und sein Premier 
getrennt anreisten und Jacques Chi- 
rac durch seine verspätete Ankunft 
das Chef-Essen schlichtweg »verpaß- 
te“, um das Protokoll nicht gänzlich 
aus der Fassung zu bringen. 

Daß sich der Machtkampf um Auf- 
tritte und Erfolge wieder zu verschär- 
fen scheint, hat Ursachen, die auch 
mit den jüngsten Meinungsumfragen 
Zusa mm enhängen. Eines kann der 
Regierung Chirac bescheinigt wer- 
den, daß sie ungeheuer fleißig ist 
Nur, die Erfolge bleiben aus: Geset- 
zesvorlagen, von der Opposition 
blockiert, müssen zum Thü mit Ver- 
trauensabstimmungen durch das Par- 
lament gezogen werden. Die Ermäch- 
tigungsgesetze für den Premier verzö- * 
gern sich ebenfalls, weil die Opposi- 
tion den Verfassungsrat angemfen 
hat Allenfalls ab Herbst dürfte Chi- 
rac die ersten Früchte seiner Arbeit 
ernten, bis dahin aber sackt er in der 
Gunst der Franzosen ab. Die letzten 

Rätselraten über 
Anschlag in Wien 

AP, Wien 

Über die Hintergründe des vereitel- 
ten Granatenan gr iffs auf die irakische 
Botschaft in der Wiener Innenstadt 
herrscht weiterhin Rätselraten. Nach 
Mitteilung der Polizei hat sich nie- 
mand zu dem Anschlag bekannt In- 
nenminister Karl Blecha schloß nicht 
aus, daß es sich um eine »terroristi- 
sche Demonstration“ gehandelt ha- 
ben könnte. 

Die beiden mit Klebeband zusam- 
mengehaltenen Granaten waren am 
Samstag nachmittag etwa 200 Meter 
von der Botschaft entfernt entdeckt 
und entschärft worden. Es handelt 
sich um sogenannte Hohlladungsgra- 
naten, die eine große Durchschlags- 
kraft haben. Modelle dieses in den 
USA gefertigten Waffentyps zur Pan- 
zerabwehr wurden 1960 aus den Be- 
ständen der NATO und 1970 aus dem 
Arsenal der Österreichischen Armee 
entfernt 


Meinungsumfragen, unterschiedlich 
in ihrer Aussage über den Stand des 
Premiers, sind nur in einer Wertung 
identisch: Mitterrand liegt etwa um 
zehn Punkte vom. 

Wink für Bonn 

In dieses Tauziehen zwischen Ely- 
see und Matignon geraten zuneh- 
mend mehr ausländische Besucher. 
Hu Yaobang, der Generalsekretär der 
chinesischen Kommunisten, erfuhr 
so große Ehre durch den Premier, 
daß der Staatspräsident die bereits 
angesetzte Pressekonferenz zum Be- 
suchsabschluß in einem Pariser Hotel 
kurzfristig ins Elysee verlegen ließ, 
um sich mit dem Chinesen noch ein- 
mal Seite an Sehe zu zeigen. 

Und Bundeskanzler Kohl? Nach 
dem Vorbereitungstreffen in Ram- 
bouillet für den Gipfel in Den Haag 
kam folgender Kommentar aus dem 
Hötel Matignon. „Die jetzt wiederhol- 
te politische Absichtserklärung der 
beiden, die Entwicklung des 
deutsch-französischen Kampfhub- 
schraubers weiterzuführen, hat schon 
nach dem Machtwechsel im März die 
Haushaltsprioritäten der bürgerli- 
chen Regierung nicht verändern kön- 
nen“, sagt ein enger Mitarbeiter Chi- 
racs, „warum wurde das mit uns nicht 
vorher abgestimmt. Die Deutschen 
sollten zur Kenntnis nehmen, daß die 
Politik im Matignon gemacht wird“. 

Warnung vor 
Völkermord 

dpa, Bonn 

Vor einem vietnamesisch gesteuer- 
ten Völkermord in Kambodscha hat 
der kamb od schanis ch«» demokrati- 
sche Politiker Son Sann gestern in 
Bonn gewarnt Der zur Zeit amtieren- 
de Ministerpräsident der demokrati- 
schen „Nationalen Volks-Befreiungs- 
front“ besuchte wie in jedem Jahr 
Hn mte gn nttenminirtpr Hans -Dietrich 

Genscher, der seit langem die Hoff- 
nung der Bundesregierung auf politi- 
sche Lösungen in dem sieben Jahre 
alten Kambodscha-Konflikt betonte. 
CDU-Generalsekretär Heiner Geißler 
sicherte bei einem Meinungsaus- 
tausch die fortgesetzte politische Un- 
terstützung der Bundesregierung für 
die kambodschanische Koalitionsre- 
gierung zu. Während seines Bonn-Be- 
suches wurde Son Sann in die Bot- 
schaft der Volksrepublik China ein- 
geladen und traf mit Politiken der 
Bundesregierung zusammen. 


Die von Marcos hinterlassenen Schulden 
belasten Arbeit der Regierung Aquino 

Viele Reformversprechen sind nicht erfüllbar / Sfaultz zur Asean- Konferenz in Manila 


JOCHEN HEHN, Hongkong 

Der dringende Hilferuf, den der 
philippinische Handelsminister Josö 
Conception am Vorabend des Besu- 
ches von US-Außenminister Georg 
Sbultz in Manila an die westlichen 
Industrienationen richtete, ist mir ei- 
nes von vielen Indizien dafür, daß die 
Philippinen in einer schweren wirt- 
schaftlichen Krise stecken. Als Man , 
cos sich vor vier Monaten ins Exil 
nach Hawaii absetzte, hinteiiieß er 

Vielzahl von Problemen, deren Lö- 
sung die Leistungsfähigkeit der neu- 
en Regierung unter Staatspräsidentin 
Corazon Aquino bei weitem über- 
steigt 

So legt der ererbte Schuldenberg 
von 26 Milliarden US-Dollar (etwa 60 
Milliarden Marfe) deren jährliche 
Rurkrahhing Rraftp von 2,6 MilHanten 
US-Dollar allein schon 50 Prozent der 
philippinischen Exporterlöse auf- 
frißt, die neuen Machthaber in ihrem 
reformerischen Tatendrang wirt- 
schaftlich und p olitisch an die Kette. 
Denn die Hau ptschul dne r, der Inter- 
nationale Währungsfonds (IWF) und 
die Weltbank, haben sich schon von 
Marcos ein Mitsprache recht bei wirt- 
schaftspolxtischen Entscheidungen 
aus bedungen. 

Selbst wenn die philippinische Re- 
gierung mit ihrem Vorstoß, eine Hal- 
bierung der Rückshlungsraten und 
mehr Handlungsspielraum zu errei- 
chen, Erfolg haben sollte, wäre damit 
erst ein kleiner Schritt aus der Krise 
heraus getan. Die Hoffnung der Re- 
gierung Aquino, das durch den 
Machtwechsel gewonnene internatio- 
nale Vertrauen würde sich schnell in 
devisenbringende Investitionen oder 
günstigere Exportquoten für philip- 
pinische Produkte niederschlagen, ist 
- bis jetzt - jedenfalls enttäuscht wor- 
den. Die bittere Erkenntnis lautet 
Gesundungsprogramme sind teuer, 
doch die Staatskasse ist leer. 

Zum defizitären Bereich zäh ten 
aber auch konkrete Lösungsvorschlä- 
ge für die dringendsten Probleme des 
Landes, während an gutem Willen, 
Hoffnung und Zuversicht bei der Re- 
gierung in Manila durchaus inflatio- 
näre Tendenzen anszumachen sind. 
Auch in dem kürzlich vom Kabinett 
verabschiedeten Wirtschafts-Gesun- 
dungsprogramm finden sich kaum 
mehr als wohlf annulierte Absichts- 
erklärungen. Da heißt es, daß die Re- 
form der Landwirtschaft Priorität er- 
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Die Probleme Frau Aquinos spielen dem Expräski enten in die Hände: 
Marcos-Anhänger treten immer gewalttätiger auf FOTO: ap 


halten werde und daß die Privatwirt- 
schaft besonders gefordert werden 
solle. Auch die Inflation - derzeit bis 
zu 60 Prozent - versuche man in den 
Griff zu hpknmmgn, und die Be- 
kämpfung dar Arbeitslosigkeit und 
Unterbeschäftigung sei eines der vor- 
rangigen Ziele. 

Doch über das „wie“ schweigen 
sich die Verantwortlichen aus. Ledig- 
lich über eine Landreform, die 70 Pro- 
zent der 55 Millionen Fili pino s aus 
der bittersten Armut befreien könnte, 
scheinen konkretere Pläne vorzulie- 
gen- So ist Manila o ffenbar entschlos- 
sen, die Kokosnuß- und Zucker-Mo- 
nopole anfiailnsen lind Irteinp land- 
wirtschaftliche Betriebseinheiten zu 
schaffen. Ähnlich wie in der Volksre- 
publik China erhofft man sich da- 
durch eine schnelle Hebung des Le- 
bensstandards. 

Vom Erfolg dieses Programms 
wird es letztlich auch abhängen, ob 
die kommunistische Guemlla weiter 
Zulauf aus dem Kreis der Unzufriede- 


nen erhält und damit noch mehr an 
Boden gewinnt Die Gesprächsbereit- 
schaft der Philippinischen Kommu- 
nistischen Partei sollte jedenfalls 
nicht zu optimistisch eingeschätzt 
werden, zumal die Kampfhandlungen 
andauem. 

US-Außenminister Shultz nimm t 
am Donnerstag und Freitag in Manila 
an einer Außenministerkonferenz der 
wichtigsten Handelspartner der 
Asean-Staaten - Philippinen, Brunei, 

TnHnnpsipn ) Malay sia L Singa pur und 
Thailand - teil und wird während sei- 
nes Aufenthalts auch mit Frau Aqui- 
no Zusammentreffen. 

Die philippinische Präsidentin er- 
Öffnete gestern in Manila die 19. Jah- 
restagung der Asean-Außenminister 
und plädierte dabei für verstärkte Be- 
mühungen um U nabhäng i g keit von 
den reichen Industrienationen. Es sei 
an der Zeit, sich auf eigene Initiativen 
zu besinnen und nicht immer nur 
vom Westen Anstöße für regionales 
Wirtschaftswachstum zu erwarten. 


Schwedische 
Fragen an 
Honecker 

meh., Stockholm 

Zum zweiten Mal in einem Viertel- 
jahr wird „DDR“ -Staats- und Partei- 
chef Erich Honecker morgen in 
Stockholm erwartet. Mitte März hatte 
er an den Trauerfei erfichkeiten für 
Olaf Palme teilgenommen und war 
damals bereits mit dessen Amtsnach- 
folger Ingvar Carlsson zusammenge- 
troffen. Für den morgen beginnenden 
dreitägigen Staatsbesuch sind zwei 
Begegnungen mit Carlsson vorgese- 
hen, der, wie sein Vorgänger Palme, 
Deutsch spricht Am Donnerstag 
wird Honecker von König Carl Gustaf 
empfangen. 

Tschernobyl wird auch bei diesem 
Besuch ein Thema sein: die Schwe- 
den wollen sich genau erläutern las- 
sen, wie es die „DDR“ mit ihren Si- 
cherheitseinrichtungen in Greifswald 
hält, wo ein Atommeiler des russi- 
schen Unglückstyps in Betrieb ist 

Ein langjähriges Ärgernis der 
Schweden hat die .DDR“ mittlerwei- 
le ausgeräumt: den unkontrollierten 
Flüchtlingszustrom über die Saß- 
nitz-Trelleborg-Fährverbindung. Mit 
dem Hinweis, die schwedische 
Flüchtlingspolitik werde in Schwe- 
den und nicht in der „DDR“ entschie- 
den, hatten die Schweden lange ver- 
geblich versucht darauf hinzuwirken, 
daß die „DDR“ nur Flüchtlinge mit 
einem gültigen Transitvisum auf die 
Fähren ließ. Auf dem Höhepunkt der 
Krise drohten sie damit, den Fährbe- 
trieb einzu stellen. Allerdings läuft 
über diese Ostseeverbindung ein 
Großteil des schwedischen Exportes 
nach Westeuropa. Ihre Transitservi- 
celeistungen auf Wasser und Schiene 
bringen der „DDR“ jährlich sechs- 
stellige Deviseneinnahmen. Im De- 
zember schließlich schlossen beide 
Seiten ein Abkommen, das die Pro- 
bleme beseitigte. Der Inhalt wird ge- 
heimgehalten. 

Von der „DDR“ werden die Bezie- 
hungen zum neutralen Schweden als 
„gut“ eingestuft Die vielfältigen 
Kontakte funktionieren auch auf 
kommunaler Ebene: im Frühjahr be- 
suchte eine „DDR“-Delegation unter 
F ührung des Regierungsmitgliedes 
der „DDR“ und Oberbürgermeisters 
von OsV Berlin, Erhard Krak, Stock- 
holm. 

Die kulturellen und touristischen 
Programmteile der Honecker-Visite 
umschließen neben einem Besuch 
des historischen Museums und des 
konischen Münzkabinetts eine 
Theatervorstellung. Vor seinem 
^Rückflug am Freitag ist eine Boo- 
tstour nach Mariefred und zum 
Schloß Gripsholm vorgesehen. 
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> Er war auf der 
Suche nach neuen 
Markten. 

Wir halfen, den 
richtigen Geschäfts- 
partner zu finden. 

.. , *. .iWi Wenn Sie ein international wett- 
m beWerbsfahiges Produkt herstellen, 
sollten Sie Ihre Exportchancen 
*** nutzen. Oft lassen sich dadurch die 

Kosten senken und die Rendite 
steigern. Nur müssen Sie wissen, 
wo Märkte und Partner sind. 

Reden Sie mit uns. Wir sind 
One Bank. 

An den wichtigen internationalen 
Rnanzplätzen haben wir eigene Stütz- 
punkte. Wir arbeiten in aller Welt 
mit über 3000 Banken zusammen. 

BfG:Stützpunkte in Amsterdam, 
Basel, Hongkong, London, Luxem- 
bourg, New York, Säo Paulo, Tel Aviv. 

Unsere Auslandsexperten informie- 
ren sich laufend aus erster Hand 
über ausländische Märkte. Und weil 
wir nicht nur Märkte, sondern auch 
Leute kennen, hören unsere Leistun- 
gen nicht bei Krediten und günsti- 
gen Zinsen auf. Wir vermitteln auch 
Geschäftspartner. 
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DIE WELT - 


: WELT-Interview mit dem Lateinamerika-Chef im State Department, Elliott Abrams / ..Managua war nicht bereit, den Konflikt um die Deutschen schnell zh beenden“ 

„Die Sandinisten verhandeln erst, wenn sie müssen“ 




Dies ist eine wichtige Woche für 
Nicaragua im Kongreß. Es geht um 
die Hilfe für die Contras. Abrams 
zeigt die Grenzen für das sandini- 
stische Regime. Er nimmt Stellung 
zu den Verhältnissen in Nicaragua 
und zur Affäre um die acht Deut- 
schen. Das Interview führte Fritz 
Wirth 

WELT: Es geht um die 100-Mülio- 
nen-Dollar-Hilfe für die Contras. 
Glauben Sie, daß Sie die nötige 
Stimmenmehrheit bekommen wer- 
den? Was geschieht, wenn diese Fi- 
nanzhilfe im Kongreß abgeblockt 
wird? 

Abrams: Ich glaube, wir haben die 
Stimmen. Sie wissen, daß der Vor- 
schlag des Präsidenten nun eine 100- 
Millionen-Dollar-Hilfe für die Contras 
vorsieht plus 300 Millionen Dollar 
Wirtschaftshilfe für die demokrati- 
schen Länder in Mittelamerika. Seit 
der letzten Abstimmung im Kongreß 
vor 90 Tagen, die knapp war. hat sich 
das Verhalten der Sandinisten ver- 
schlimmert, die Unterdrückung hat 
zugenommen. Ich glaube deshalb, 
daß die parlamentarische Situation 
im Kongreß gut aussieht und daß wir 
gewinnen werden. 

WELT: Die Contras hatten in den 
letzten Wochen eine schlechte 
Presse. Ihnen wird vorgeworfen, ei- 
nen Teil der letzten Finanzhilfe 
mißbraucht zu haben. Gibt es Be- 
weise dafür? 

Abrams: Nein. Es stimmt, sie hatten 
eine schlechte Presse. Das hat seinen 
Ursprung bei politischen Gegnern 
des Präsidenten, bei Leuten, deren 
Ziel es ist, die Finanzhilfe für die Con- 
tras in dieser Woche im Kongreß zu 
stoppen. Ich glaube, die meisten Mit- 
glieder des Kongresses nehmen diese 
Behauptungen nicht so ernst Wenn 
man sich diese Unterstellungen näm- 
lich genauer ansieht, stellt man fest 
daß sie lächerlich sind. 

WELT: Auch wir in Deutschland 


hatten Probleme mit den Contras. 
Was ist falsch gelaufen bei der Be- 
freiung der acht Deutschen? War- 
um dauerte ihre Freilassung so lan- 
ge? Man ging bisher davon aus, daß 
die USA großen Einfluß bei den 
Contras haben. 

Abrams: Was falsch lief, war die Tat- 
sache, daß die Sandinisten nicht dar- 
an interessiert waren, sie schnell frei- 
zubekommen. Sie hatten entschie- 
den. daß dies ein guter Zwischenfall 
war. der Spannungen zwischen den 
USA und der Bundesrepublik schaf- 
fen würde. Wir hatten große Furcht 
daß sie die Contras in Kampfhand- 
lungen verwickeln würden, in denen 
die Deutschen getötet worden wären 
und die Schuld daran den Wider- 
standskämpfern angelastet worden 
wäre. Wir haben auf seiten der Sandi- 
nisten keine Bereitschaft erkennen 
können, diesen Konflikt schnell zu 
lösen. 

Lassen Sie uns logisch denken: 
Was für einen Grund in der Welt soll- 
ten die Contras haben, diese Deut- 
schen festzuhalten? Nicht den gering- 
sten. Und sie haben es auch nicht 
versucht Sie wollten sie freilassen. 
Doch erinnern wir uns, was geschah: 
Wenn diese Widerstandskämpfer aus 
ihren Stellungen gekommen wären, 
um diese Leute zu übergeben, hatten 
sie ihre eigene Identität verraten. Sie 
liefen Gefahr, im Augenblick der 
Übergabe von den Sandinisten getö- 
tet zu werden. Deshalb versuchten sie 
ein Arrangement auszuhandeln, bei 
dem sie nicht umgebracht würden. 
Das ist absolut logisch und verständ- 
lich. Die Sandinisten aber waren zu 
einem derartigen Arrangement nicht 
bereit Sie wollten die Contras töten. 
WELT: Es gab einigen Streit um 
die Frage, ob die Deutschen be- 
waffnet waren oder nicht. Hatte 
Außenminister Shultz recht mit 
der Feststellung, daß die Deut- 
schen den Status von Kombattan- 
ten hatten? 


Abrams: Ich glaube, der Außenmi- 
nister sagte, daß sie sich in militäri- 
schen Stellungen befanden. Diese so- 
genannten „Landwirtschaftlichen 
Kooperativen“ sind in Wahrheit mili- 
tärische Stellungen. Wir sind dessen 
absolut sicher, denn wir haben dazu 
die nötigen Informationen. Ich will 
nicht behaupten, daß dort keine 
Landwirtschaft stattfindet doch ihr 
fundamentaler Zweck ist strategi- 
scher Art. Die Deutschen begaben 
sich dort wissentlich in eine außeror- 
dentlich gefährliche militärische Si- 
tuation. 

WELT: Sonderbotschafter Habib 
arbeitet nun seit einigen Monaten 
in Mittelamerika. Ist eine politische 
oder diplomatische Lösung des 
Konflikts heute greifbarer als zu- 
vor? 

Abrams: Nein. Habib ist unser Unter- 
händler im mittel amerikanischen Fo- 
rum. Ich weiß, daß viele glauben, daß 
die Militärhilfe für die Contras Ver- 
handlungen verhindern wird. Das ist 
völlig falsch. Das Gegenteil trifft zu. 
Warum? Weil es keinen Anreiz und 
keinen Zwang für die Sandinisten 
zum Verhandeln gibt Sie glauben 
nicht an Redefreiheit, Freiheit der 
Presse. Religionsfreiheit Warum soll- 
ten sie das ändern? Sie werden es erst 
tun, wenn es so viel Druck auf sie 
gibt daß sie dies ändern müssen. Bis 
zur Stunde wissen wir, daß der diplo- 
matische und wirtschaftliche Druck 
auf sie keine Wirkung hatte. Der 
Druck muß also stärker werden. So- 
bald wir die Hilfe für die Contras 
bekommen, haben wir eine wesent- 
lich bessere Chance, wirkliche Ver- 
handlungen in Gang zu bringen. 

WELT: Verhandlungen bedeuten 
bisher stets Gespräche zwischen 
Sandinisten und Contras. Die San- 
dinisten aber wünschen Gespräche 
mit Washington. Was wäre von ih- 
rer Seite der Preis und die Voraus- 
setzung für solche Gespräche? 


Abrams: Der Preis wäre die Bereit- 
schaft der Sandinisten, mit ihrer eige- 
nen Opposition zu sprechen. Wir ver- 
gleichen die Situation oft mit El 
Salvador. Obwohl wir dort eine 
demokratisch gewählte Regierung 
haben und kommunistische Guerrü- 
las, hat Duarte dennoch erklärt: Ich 
will Frieden, ich will Aussöhnung. 
Ich werde mit diesen Leuten spre- 
chen, obwohl sie Kommunisten sind 



E iltott Abrams leitet seit einem 
Jahr die Abteilung für Latein- 
amerika im State Department Zu- 
vor hatte Abrams die Abteilung 
für Menschenrechte im Außenmi- 
nisterium geleitet und sich dabei 
vor allem mit südamerikanischen 
Problemen vertraut gemacht Ab- 
rams ist 38 Jahre alt, hat an der 
„Harvard Law School" Jura stu- 
diert und begann seine politische 
Laufbahn 1973 als Berater der 
beiden demokratischen Senato- 
ren Henry Jackson und Daniel 
Moynihan. Er ist ein scharfer Kriti- 
ker Moskaus, besonders in Fra- 
gen der Menschenrechte. Zu sei- 
nen engsten politischen Freunden 
gehört die ehemalige UNO-Bot- 
sch afterin Jeane Kirkpatrick. 

FOTO: CAMERA PRESS 


Herbert Quandt 
Medien-Preis 1986 

Met dem Medien-Preis. den Frau Johanna Quandt 1985 im Gedenken an den 
Umemehmer Herbert Quandt gestiftet hat sollen Publizisten ausgezeichnet wer- 
den. die mit ihren Arbeiten in Literatur oder Rim, in Presse. Funk oder Fernsehen 
auf überzeugende Weise das Wirken und die Bedeutung von Untemehmerpersön- 
lichkeiten oder von Unternehmen der Privatwirtschaft einer breiten Öffentlichkeit 
nahegebracht haben. 




Oie Bewertung der Beiträge und die Vergabe des Preises erfolgt durch ein 
Kuratorium, dem Frau Johanna Quandi Frau Dr. Julia Dingwon-Nusseck, Bernd 
Saeiinng. Hans Gral von der Goto und Wolfgang Pfeifer angehören. Der Preis ist 
jährlich mit insgesamr 100.000.- DM dotiert 
Die erste Preisverleihung fand am 22. Juni 1986 staiL Ausgezeichnet mit dem 
ersten Preis in Hohe von 50.000- DM wurde die ARD-Femsehspiel-Sene 
„Engels & Consonen“ von Eberhard Mobilia Der zweite Preis (je 25.000 - DM) 
ging zu gleichen Talen an die Winschaftsredaktron der Frankfurter Allgemeine 
Zeitung für die Serie „Mit Ideen zum Erfolg“ sowie an die Wirtschaftsredaktion der 
Siungansr Zeitung für die Reihe „Das Uniemehmensponrait 
Für die zweite Ausschreibung, deren Preisverleihung im Juni 1987 staitfindei lädt 
das Kuratorium alle Mzisien, Redaktionen und Verlage, die zu den genannten 
Themen Beiträge veröffentlicht haben, zur Teilnahme ein. 

Einsendeschluß ist Mär? 1987. 

Wertere Informationen; 

Günther Ouandt Haus, Seedammweg 55, 6380 Bad Homburg v.d.H. 


und keine Unterstützung im Volk ha- 
ben. 

In Nicaragua ist die Situation ge- 
nau umgekehrt. Wir haben hier eine 
unpopuläre kommunistische Regie- 
rung, doch sie will nicht mit der Op- 
position verhandeln. Wir, die USA, 
haben deshalb gesagt Wir werden 
nicht als die Ersatzmänner jener Ni- 
caraguaner fungieren, die für die Wie- 
derherstellung der Demokratie in ih- 
rem Land kämpfen. Wenn die Sandi- 
nisten mit ihrer Opposition sprechen 
werden, werden die USA zu gleicher 
Zeit bereit sein, mit ihnen zu spre- 
chen. 

WELT: Vor wenigen Tagen gab der 
Papst dem mcaraguanischen Vize- 
präsidenten Sergio Ramirez eine 
Audienz. Ist das ein Zeichen einer 
neuen Entspannung zwischen der 
katholischen Hierarchie und den 
Sandinisten? Ist die Reagan-Admi- 
nistration überrascht über diese 
Geste?! 

Abrams: 'Nein, es ist kein Zeichen 
einer neuen Detente. Die Sandinisten 
zahl ten esien Preis dafür, indem sie 
gestohlenen Besitz der katholischen 
Kirche Zurückgaben. Nein, die Posi- 
tion des Vatikans könnte nicht klarer 
sein. Und das ist ein Punkt, der vielen 
in Westeuropa und in der Bundesre- 
publik nicht hinreichend bewußt ist* 
Die Position, nicht nur des Vatikans, 
sondern der Bischöfe von Lateiname- 
rika über die Unterdrückung der Re- 
ligion in Nicaragua ist sehr eindeutig. 
Noch in der letzten Woche hat der 
Vorsitzende der lateinamerikani- 
schen ; Bischofskonferenz Erklärun- 
gen abgegeben über die religiöse Un- 
terdrückung in Nicaragua und über 
die Notwendigkeit, dies zu stoppen. 
Die Position der Kirche ist also klar 
Die Detente der Kirche mit den San- 
dinisten ist das Ziel, das erreicht 
wird, wenn die Sandinisten die Un- 
terdrückung einstellen. 

WELT: Die Position der katholi- 


schen Kirche in den USA dagegen 
scheint nicht so klar zu sein. 
Abrams: Ich stimme Dinen zu. 

WELT: Warum ist das so? 

Abrams: Ich frage mich das nicht nur 
selbst sehr oft, ich habe diese Frage 
wiederholt auch vielen Kar d inalen 
und Bischöfen gesteift. Ich glaube, es 
ist das Ergebnis von zwei Dingen: Es 
ist das Produkt des Personals der 
amerikanischen katholischen Konfe- 
renz, das dam neigt, mit den Sandi- 
nisten zu sympathisieren. Und es ist 
das Ergebnis einer sehr kleinen Zahl 
von Missionaren, die in Nicaragua le- 
ben und für das Regime Partei ergrif- 
fen haben, gegen ihre eigene Kirche, 
gegen den Vatikan und gegen die Bi- 
schöfe von Lateinamerika. Sie arbei- 
ten mit dem kommunistischen Re- 
gime, und sie kommen herüber und 
erzählen alle möglichen Geschichten, 
die unglücklicherweise einen gewis- 
sen Eindruck auf die hiesig Kirche 
machen. 

WELT: Glauben Sie, daß die Euro- 
päer eine größere Rolle spielen 
konnten und sollten bei dem Be- 
mühen, dieses Problem zu lösen? 
Abrams: Jawohl Ich glaube, die De- 
mokratien in Westeuropa und in La- 
teinam erika sollten eine besondere 
Rolle spielen. Es gibt Demokraten in 
Nicaragua, es gibt dort sechs opposi- 
tionelle politische Parteien, die in et- 
wa christdemokratisch, sozialdemo- 
kratisch und liberal sind und die Hilfe 
verdienen. Man braucht sich nicht 
einmal um den externen Widerstand . 
zu kümmern wie die Contras. Doch es 
sollte für die sozialistischen, christ- 
demokratischen Internationalisten 
und für die Stiftungen in Deutsch- 
land eine Sache des Konsensus sein, 
demokratische politische Aktivitäten 
in Nicaragua zu unterstützen. 

WELT: Die Reagan-Administration ' 
hat Gespräche mit den Sowjets ... 
übe* Nicaragua geführt Wie frucht- 
bar waren diese Gespräche? Gibt 
es gute Gründe, sie fortzusetzen? 


Abraiqy Stesiadnüizlich, zumin- 

iuns 


Gelegenheit, dfeSowjetsdwatizü er- 
innern* wiewfehtigdieses Gebietfür 
uns ist un&wodÄ Grenzen 'Sind, die 
wir den Nicaraguanern unter keinen 
Umstanden m , überschreite 1 eito- 


:voni 

Es ist nützlich uns» diese unsere 
Einstellung den, "Sowjets direkt nä- 
herbrmgen zuÄaen iüü damit die 
Mö glichkeit 'Wat Jj MtttattutetiOiteD 
zu verringern. Qti es nützlich ist, sie 
fortzusetzen, ist eme. Jkitacheidung 

für.imsereflAufienministeE. .- 

' ttEtifc Wfe für 

die Zeit . in wenti die 

igfnanrhitfe für die 

Contras; 

Abrams: DiesesProhteiri wind lä ng er. 
- als nur l5 ich 

; glaube; dieses Ste idfafairttiite ist 
auß^rdenÜkÄ-m^SöpüSr.leh wer- 
de oft gefragt Warum gibt' es rächt 

. mehr • Opp nsitiMi -in NSrwrnflrttfr -n» 

kann ich ßür zurüdrfrageu: Warum 
gibt es mcht ntehr Opposition in der 
Tschechosjttwa^? Opposition - ist 
sehr schwrärig in kommunistischen 
Länden, und die Deutschen wissen 
etwas davonrStiafen ffirOppositron- 
nelle sind in solchen Lifedem außer-' 
ordentlich hart , . 

Doch es gibt noch einen anderen 
Grund. Die USA haben sich nicht voll 
mit dies^Probiem jia Njrarägua 
idrätifeiat D» Präodatf hat es ge- 
tan; Der Konseß aber hatsch ^nie- 
mals entschieden. Wenn wir dies ein-. 
maLgeten haben, werden viele Nica- 
raguaner ermutigt werden, offen Ihre 
Meinung zq gagen. Und wenn wir 
darin .'zum Kongreß zurückkehren 
müßten ifltd örö mehr Gdd aiihaften 
würden, würden wir es spielend be- 
kommen, denn jeder würde sehen, 
wie' 

wie sehd! ™ 
ändenrwtmsdfcen. 
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Durch ein Loch in der Gefängntsmauer 
wollte Moskaus Spion bis 





G. MEHNER, Stockholm 
Ganz Europa ist derzeit im Ur- 
laubsaufbruch. Daran ist nichts unge- 
wöhnliches. Etwas ungewöhnlich ist 
es allerdings schon, wenn einer aus 
dem hohen Norden, mit dem Auto 
tu mal, gieieh bis Gambia oder in den 
Senegal vorstoßen wilL Und ganz un- 
gewöhnlich ist der FalL wenn die Rei- 
se durch das Loch im Zaun einer 
Strafanstalt angetreten wird und der 
Reisende diesen Urlaub 20 Jahren 
Gefängnis vorzieben wüL Diese Art 
Tourismus im Zeichen der Flucht 
plante Arne Trehold (47), der wegen 
Spionage für die Sowjetunion und 
den Irak am 20. Juni 1985 zur Höchst- 
strafe von 20 Jahren Gefängnis verur- 
teilt worden war. Er war einer da- 
führenden norwegischen Diploma- 
ten. 


Fußballspiel sollte die 
Wachmannschaft ablenken 


Daß die Sache schließlich auf flog, 
lag an dem mit Trehold befreundeten 
Journalisten Egü Ulateig, der wegen 
der Wahnwitzigkeit des Unterfangens 
zuerst einen Psychiater, dann die Ge- 
fangni«;l Or tung nnH schließlich die 
Polizei einschaltete. Den Ausbruchs- 
coup plante Trehold im Zusammen- 

spiel mi t tpinpm R mriw tüinnr , einem 

einsitzenden Rauschgifthändler aus 
Gambia und einer wegen Drogenbe- 
sitzes verurteilten Norwegerin, die 
Trehold im Gerichtssaal kennenge- 
lernt hatte. Der Zeitpunkt für die 


Flucht wurde so gelegt, daß die Wach- 
mannschaft durch Viertelfinal- 
spiel bei der FoßbaUweltmeister- 
SChaft F Vankm feh -RraidliAq .. abgB- . 
lenkt sein sollte. Audi die übrige 
Fluchtlogistik stand bereits fest: 
Zwei gefälschte englische '. Pässe, 
128 000 norwegische Kronen; für ..ei- 
nen Wagenkauf usw. Da dfe französi- 
schen Sprachkenntnisse der Norwe- 
gerin zu wünschen übrig ließen, er- 
teilte Trehold Nachhilfeunterricht 
Als sie den konkreten .Fluchtplan in 
Händen hiplt, machte die Polizei dem 
Spuk ein Ende. Trehold wurde vom 
Ra-Gefängnis ins sichere Ulkrsmo- 

T .aTidp Qg pfingnk iihr»rf7ihr t 

War er wirklich der gerissene 
Spion, der alle täuschte, der den Rus- 
sen Teile der westlichen atomaren 
Abschreckungsstrategie enthüllte 
und dem Irak andere Verteidigung»- . 
geheimnisse verkaufte? Oder war er 
der selbstüberhebliche junge Mann, 
der im Alleingang die Weltpolitik zu 
verändern suchte? In diese Richtung 
hat Trehold immer selbst argumen- 
tiert. Zuletzt in seinem im Gefängnis 
geschriebenen Buch „Altem“ (371 
Seilen), für das er wegen des Do- 
kumentarcharakters einen schwedi- 
schen Publizistikpreis erhalten hat. 
Auch in Femseh-Interviews von der 
Zelle au s hielt er immer an der Ver- 
sion fest, daß er unschuldig so. 

Bei seinen Kontakten mit den So- 
wjets, vor allem mit dem KGB-Fuh- 
rungsoffizier Tito w , wül er im Allein- 
gang nur eine unkonventionelle der 
Verminderung der Spannungen zwi- 


scBeri Ost untfWest dfenerifle Frivht- 

riipk)mntfy > Ha hf ri 

Trehold war Leiter derPresacäbtei- 

htng ,(fag ' nmw pjrfwn . An Beamtni -' 

stenums, als -er auf dem Flughafen in - 
-Oslo am 20. Jaguar 3984 -festgeflom-, 
teenwmde.ip seinfer Aktentaschebe- 
feadfin sfchßß klassifaieTte - Do» 
ku mente, Üie er, so räumte er ein, m 
Wen einem KGB-Mann übergeben ^ 
wollte. Nein, einSpiünsöar mcht, er r 
woSe nur Brüdern zwischen Ost und 
West bauen, hatte er ezklait ■ 


War Oslos Top4!)iploiDat 
nur ein Phantast? 


Mit 34 Jahren wurde Trehold 
. Staatssekretär im SeerechlsMiräste- 
rium, das damals wegen der norwe- 
gisch-sowjetischen "Ver handlungen 
über die Bar ente-See eine wichtige 
RoBe spielte. AnqrfiligBsmH ging ec 
als Diplomat zur norwegischen Ver- 
tretung bei den Vereinten Nationen. 

„Trehold ist ein Phantast, der zeit- 
weilig völlig den Bezog zur Realität 
vertiert“, urteilt der Anwalt AJf Nord- 
bus. „Es ist doch offenbar, daß ein 
Großspion nicht so amateurhaft vor- 
geht“- Der Anwalt sieht im übrigen 
die Chancen für eine Wiederaufnah- 
me des Verfahrais wieder wachsen. 
Wal er nicht an ein faires Verfahren 
glaubte, hatte Trehold vpr einem Mb- ' 
nat ein Revisionsverfahren vor dem 
höchsten norwegischen Gericht zu- 
rückgezogen. - - 
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Wo Schwerkraft abgeschaltet ist 

* I Schweizer Konferenz stellt die Chancen einer industriellen Nutzung der Raumfahrt vor 
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Schweizer Konferenz stellt die Chancen einer industriellen Nutzung der Raumfahrt vor 

Von ARNO NÖLDECHEN Chancen gespannt: Elektroniker hof- 

I nteresstertcn Unternehmen hlei- der geringen 

ben noch knapp y hn Jahre, um Schweikraft, endlich homogene Ein- 
sich auf die Nutzungsmmdichkei- Kristalle aus Galliumarsenid züchten 

können. Sie wollen damit 


ben noch knapp zehn Jahre, um 
.sich auf die Nutzungsmöghchkei- 
tefl im Weltraum vorzubereiten. Sie 
wird Stinendie Chance bieten, völlig 
neuartige Werkstoffe zu produzieren 
oder ko mpl izi e rte Stoftfe enüsch e von 
j^amuka Buftutrennen. 

Dabei ist die Bezrictaumg „Welt- 
pBim -Produktion** nicht gnt». kor- 
rekt. Sie wird sich nämlich lediglich 
im erdnahen Raum in etwa 100 bis 
200 km Höhe abspielen. In dieser Hö- 
bt wirken nur noch zehntel Bruchtei- 
te der Erdanziehungskraft, immerhin 
aber noch 0,4 bis 0,8 g. Weltraumtecb- 
nflW; sprechen daher von der Nut- 
zung der „Mikro-Gravitation“. 

Das refefrt jedoch aus, damit sich 
flüssige St off g pmische , auch Schmel- 
•jen, nicht so schnell entmischen oder 
- wie auf der Erde- absetoen können. 
Zum anderen können wegen der ge- 
ringeren Schwerkrafteinflüsse elek- 
trische oder auch magnetische Kräfte 
relativ große Stoffinengen gezielt in 
ihre einzelnen Bestandteile auftren- 
nen. Das trifft zum Beispiel auf so 
wixksngsvoUe Medikamente wie In- 
terferons oder Interfeukine zu, die 
biotechnisch von Bakterien produ- 
ziert, aus einer Protein-Mischung her- 
ausgefischt werden müssen. Ihre heu- 
te noch sehr hohen Kosten hängen 
von den aufwendigen Separations- 
Verfahren ah. 


Computertechniker hoffen 
auf neuartige Werkstoffe 

Wie auf der ersten europäischen 
Weltraumtechmk-Kxmferenz in Mon- 
treux jetzt zu hören war, eröffnet die 
Mikro-Gxavitation im erdnahen Wdt- 
: raum viele technologische und ver- 
fahrenstechnische Vorteile. Entspre- 
chend weit sind die Erwartungen und 


zu können. Sie wollen damit lei- 
stungsfähigere, schnellere und noch 
dichter gepackte Computerchips her- 
steilen. 

Weiterhin kommen haarfeine Glas- 
oder Polymer-Fasern für Lichtwel- 
lenleiter in Frage. Hier setzen die 
Wexkstofftechniker darauf, dnB den 
S chme lz e n beigefugte schwere Ele- 
mente beim Erstarren der Fasern 
.eingebaut“ bleiben und zu einer Er- 
höhung des übertragbaren Licht- 
spektrums führen. Die Kosten auto- 
matisierter Fertigungsanlagen für 
beide Produkte sind natürlich hoch. 
Ebenfalls belasten die Transportko- 
sten in den Weltraum die Endproduk- 
te. So hegt der heute gültige Trans- 
portpreis für ein US-Pftmd (453,6 
Gramm) bei 10 000 Dollar. 

Bei so wichtigen Pharmaka wie In- 
terferonen, die schon in Mikro- 
gramm-Mengen wirken, würden aber 
ledi glich 2 US-Cent pro Milligramm 
an Transportkosten »nfallen. Eine 
Abtrennung im Weltraum wäre also 
heute schon rentabel. Derartige Welt- 
raumproduktionen laufen an, wenn 
die geplante Internationale Raumsta- 
tion in etwa zehn Jahren einsatzbereit 
sein wird. Nach Angaben von David 
W. Lippy, Geschäftsführer des .Cen- 
ter for Space Policy“, können allein 
amerikanische Unternehmen im Jahr 
2000 mit MiTliard p n-Finkiinftpn aus 
der Weltraumtechnik rechnen. Die 
su»h5t»mg pn schw anken zwischen 17 
und 52 MrxL Dollar, je nachdem wie 
intensiv die Writrainnsfatim dann 
genutzt werden kann Dabei wird es 
auch eine Rolle spielen, wie häufig 
die Geräte und Apparate verwendet 
werden können und wie lang ihre Le- 
bensdauer insgesamt sein wird. 

Diese Gewinnschätzungen verstel- 
len ein wenig den Blick auf die hohen 


Investitionen zum Bau und zum Be- 
trieb der Raumstation. Es geht um 
MiHiardenbeträge, die die Amerika- 
ner aiiom aus Staats- oder Privat- 
Budgets kann« aufbringen können 
oder wollen. Sie haben daher be- 
freundete Regierungen und interes- 
sierte firmen in Europa und Japan 
zur Beteiligung eingeladen. Da sich 
derart risikoreiche Engagements nur 
wenige Einzelfirmen oder Konzerne 
leisten können, haben sich nach ame- 
rikanischem Vorbild private Gesell- 
schaften, hauptsächlich zur Nutzung 
der Mikro-Gravitation, gebildet 

Zurückhaltung nur noch 
bei den Chemiefirmen 


Die in Hannover ansässige Intospa- 
ce vereint derzeit schon rund 90 deut- 
sche und europäische Firmen- Wie ihr 
Geschäftsführer Hans E. W. Hoff- 
mann sag t, «»ine .gute Mischung“ zu- 
kunftsorientierter Unternehmen. Ne- 
ben schon in der Raumfahrt tätigen 
Unternehmen wie MBB, ERNO, Dor- 
Tii er oder die mit Meß- und Regel- 
technik befaßte Kayser-Threde zah- 
len die Untemehmensberatung Kien- 
baum, »ito deutschen Automobükon- 
zeme apwig Ranken zum GeseTlsohaf- 
terkreis. Lediglich Chemie- und Phar- 
maindustrie raigen noch vorsichtige 

Ziinl r fr Haltung 

Die bisherigen kommerziellen Er- 
folge der Raumfahr t sind der breiten 
Ö ffentlichkeit weitgehend entgan- 
gen. Dabei haben die Investitione n 
durchaus zu Handfesten Ertragen mit 
Nachrichtensatelliten gefühlt Nach 
Angaben der Nasa erwirtschaftet ein 
.Space-Dollar“ giehrehn .terrestri- 
sche Dollar“. Noch höhere Erträge 
weiden vom Space-Shurtle-Pro- 
gramm erwartet Besonders wegen 
der Erkenntnisse in den Materialwis- 
senschaften gilt der Faktor 35 bis 40 
als wahr yhemlich. 


Hilfe für das grüne Herz Südamerikas 

Mil einem Sofortprogramm will der WWF eines der größten Feuchtgebiete der Wett retten 
Von LUDWIG KÜRTEN 


D ie Rettung eines der größten 
Naturparadiese der Erde, des 
„Pantanal“ im Dreilandeeck 
Brasilien, Bolivien, Paraguay, hat 
sichern Programm des World Wildlife 
Fund (WWF) zu m Ziel gesetzt Der 
Vorsitzende von WWF-Deutschland, 
Professor Kurt Lotz, stellte das Pro- 
jekt jetzt vor, das mit dem Erlös einer 
Spendepak tion finanziert werden 
soll, die der WWF Ende letzten Jahres 
mit großem Erfolg organisiert hatte. 

Der Pantanal ist ein 200 000 Qua- 
dratkilometer großes Sumpfgebiet 
und gilt als eines der bedeutendsten 
Feuchtökosysteme auf der Erde und 
als das „grüne Herz Südamerikas“. 
Seit langem bemühen sich Natur- 
schützer dämm, den regen Handel zu 
unterbinden, der mit 'Heren und Tier- 
produkten aus dieser Region betrie- 
ben wird Besonders „beliebt“ sind 
die Haute der Kaimane, einer süd- 
amerikanischen Krokodilart und die 
. Felle von Wildkatzen wie dem Ozelot 
oder dem Jaguar. Dazu kommt der 
Httttel mit lebenden Vögeln, vor al- 
.lem mit Papageien. Allem im brasilia- 
sfachen Teil des Gebietes werden im 
Jahr, etwa zwei Mill ionen Kaimane 


Viele der Haute kommen in die 


Länder der Europäischen Gemein- 
schaft Als eines der Hauptum- 
schlagsiander gilt die Bundesrepu- 
blik. Die Begleitpapiere der Produkte 
sind oft gefälscht oder so verändert, 
daß sie den Einfuhrbestimmungen 
der EG entsprechen. Die Wilddiebe in 
der Region sind mit allen technischen 
Raffinessen ausgestattet während es 
den Wildhütem an Ausrüstung, vor 
allem an Booten, gelandegängigen 
Fahrzeugen und Flugzeugen fehlt 
Dies will der WWF jetzt mit Hilfe der 
Spendennüttel ändern. Man wirkt 
auch darauf hin, daß die Zusammen- 
arbeit der Behörden in den drei Län- 
dern verbessert wird. 

Dem Pantanal droht aber auch aus 
anderer Richtung höchste Gefahr. 
Um den Wasserhaushalt der Region 
zu regulieren, wollen die Regierun- 
gen die Zuflüsse aufstauen. noch be- 
vor sie den Pantanal erreichen. Wenn 
diese Pläne verwirklicht werden soll- 
ten. würde dies das Ende dieses ein- 
maligen Feuchgebietes bedeuten. Im 
nördlichen Pantanal wurden bereits 
90 000 Hektar Land durch einen 400 
Kilometer langen Damm trockenge- 
legt. Damit will man die Bedingun- 
gen für die Rinderzucht verbessern, 
die bislang wegen der Trockenheit im 


Sommer und der Überschwemmun- 
gen in den restlichen Monaten nur 
eingeschränkt möglich war. In dem 
betroffenen Gebiet ist fest die ge- 
samte Tier- und Pflanzenwelt zugrun- 
de gegangen. Unkräuter, die das an- 
gesähte Gras zu verdrängen drohen, 
müssen mit Hilf e von Herbiziden be- 
kämpft werde. Diese werden aber 
wieder in die Flüsse gespült, so daß 
mehr und mehr Gewässer der Region 
vergiftet werden. 

Angesichts der Größe dieser Pro- 
bleme ist nicht zu erwarten, daß sie in 
wenigen Monaten gelöst werden kön- 
nen. Ein erster Schritt ist abe r das 
Soforthilfe-Programm, das der WWF 
jetzt im Einvernehmen mit der brasi- 
lianischen Reperung eingeleitet hat 
Man will die Länder fachlich beraten, 
wie die natürlichen Ressourcen des 
Pantanal ökologisch vertretbar er- 
schlossen werden können. Die Be- 
völkerung soll darüber aufgeklärt 
werden, welche Bedeutung dieses 
größte Feuchtökosystem Südameri- 
kas für ihre eigene Zukunft l\at Denn 
es steht fest, so Professor Lotz, daß 
die Tier- und Pflanzenwelt dieser Re- 
gion für die dort lebenden Menschen 
bei schonender Nutzung die sicherste 
Einnahmequelle ist 
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Alte rnativ es Konzept zur Entsorgung von Schwermetallen 


um 


Von HORST DALCHOW 

B aggerschlämme aus Flüssen, 
Hafen und Seen enthalten zu- 
nehmend mehr umweltbela- 
stende Sedimente, die durch ein neu- 
es Verfahren von den gefährlichen 
SchwermetaBen befreit werden kön- 
nen. Dieses wurde von dem Heidel- 
berger Geo Wissenschaftler und Mine- 
ralogen Profi German Müller entwik- 
kelt, der dafür mit dem Phüip-Mor- 
ris-Forschungspreis ausgezeichnet 
wurde. 

Gewässerschlick fallt zwangsläufig 
in sehr großen Mengen an. So müssen 
die Wasserstraßen und Hafenbecken 
ständig ausgebaggert werden, um sie 
nicht der Versandung preiszugeben. 
Allpin in Rotterdam werden jährlich 
23 Milli onen Kubikmeter Schlamm 
aus dem Hafenbecken entfernt, um 
die für die großen Seeschiffe notwen- 
dige Hafentiefe zu. erhalten. Im Ham- 
burger Hafen beläuft sich die 
Schlickmenge auf 2 J5 Millionen Ku- 
bikmeter. 

Was den Gebalt an Schadstoffen 
angeht so schwemmt beiqueisweise 
der Rhein jährlich neben 6000 Ton- 
nen Zink, 800 t Kupfer. 1000 t Blei 
und 15 1 Quecksilber auch 70 1 Cadmi- 
um in die Nordsee. Eingebaute Stau- 
stufen und Niedrig wasser in den 
Sommermonaten begü n stigen die 
Verschlammung, denn bei dadurch 
reduzierter Fließgeschwindigkeit des 
Wassers sinken die mineralisch oder 
organisch gebundenen Schwebstoff- 
partikel auf den Grund und bilden 
Ablagerungen. 

Kostspielige Deponie 

Die bislang übliche Deponierung 
solcher Schlämme ist nic ht nur ge- 
sundheitsgefährdend, sondern auch 
äußerst kostspielig. Außerdem and 
die zur Verfügung stehenden Ablage- 
flächen nur noch begrenzte Zeit auf- 
nahmefähig. Lange Zeit galten die 
Baggerschlämme als willko mm ener 


Schützender Gleichstrom 

Neues Verfahren verhindert Korrosion in Stahlbetonballten 


Ersatz für Kunstdünger auf den Fel- 
dern. Inzwischen sind sie jedoch we- 
gen ihrer Belastung mit Schwenne- 
taHpn, insbesondere Blei, Quecksil- 
ber unri Cadmium zu ptnpr ernsthaf- 
ten Bedrohung für Menschen und 
Umwelt geworden. 

Großtechnisches Verfahren 

Das von Professor Müller und sei- 
nen Mitarbeitern entwickelte, groß- 
technisch anwendbare Verfahren er- 
möglicht nun eine problemlose, ko- 
stengünstige und endgültige Entsor- 
gung schwermetallbelHsteter Bagger- 
schlämme. Für deren Dekontaminie- 
rung hat sich Salzsäure als am besten 
geeignet erwiesen. Sie löst die 
Schwametalle, insbesondere das 
problematische Ca dmium, aus dem 
Rprihnent. Über zwei Fällungsreak- 
tio nen mit Löschkalk und das aus 
dpm phpmi«a»hpn Prozeß gewonnene 
gnhipnriimrid werden die Schadstof- 
fe nahezu restlos beseitigt 

Das herausgelöste SchwennetalT 
konzentrat kann nun sogar einer Wie- 
derverwendung zugeführt werden. 
Der entgiftete Schlamm dient als 
wertvoller Rohstoff der Hers tellun g 
von fripgpln und Z ement. 

Die von Professor German Müller 
entwickelte chemische Entgiftung 
bedeutet »ine vollkommene und um- 
weltschonende Entsorgung durch 
Recycling. Sie ist nicht nur erheblich 
sicherer als die bisher übliche „Umla- 
gerung“, sondern auf lange Sicht 
auch billiger. 

Vorstellbar wäre auch eine mobile 
Anlage, zum Beispiel in Kombination 
mit einem Bagger schiff Auch bei ei- 
ner stationären Anlage an Land wird 
statt der bisher erforderlichen Depo- 
nie-Kapazitäten nur ein geringer 
Raum benötigt Prof. Müller hofft, 
daß schon in absehbarer Zeit in der 
Bundesrepublik eine Pilotanlage für 
die chemische Entgiftung von Sedi- 
menten gebaut werden kann. 


Von MARION KERN 

B ereits vor einigen Jahren er- 
kannte man, daß viele Stahl- 
und Spannbeton-Bauwerke aus 
den fünfziger und sechziger Jahren 
starke Korrosionsschäden aufwiesen, 
die in erster Linie ihre Standfestig- 
keit bedrohen. Langfristigeren und 
damit billigmen Schutz als das übli- 
che Sanierungsverfahren könnte das 
Prinzip der „Opferanode" bringen, 
dessen Erprobung jetzt an den vom 
Rost bedrohten Stahlbeton-Stütz- 
wänden des Berliner Stadtautobahn- 
rings begann. 

Schon langer kennt man das Prin- 
zip, daß unedles »mH damit stärker 
korrosionsgefährdetes Metall die 
Korrosion von edlem, weniger ge- 
fährdetem Metall noch weiter ver- 
mindert, wenn es mit diesem elek- 
trisch leitend verbunden ist Gleich- 
zeitig erhöht sich die Korrosion des 
unedlen Partners. 

In Berlin wird dieses Prinzip in 
abgeänderter Form nun erstmals in 
der Bundesrepublik zum Schutz ei- 
nes Stahlbeton-Bauwerks ange- 
wandt Eigentlich ist bei dieser Bau- 
weise die Stahlbewehrung sehr gut 
durch den umgebenden Beton ge- 
schützt Denn das Wasser in den Be- 
tonporen ist stark alkalisch. Dies be- 
wirkt daß der Stahl mit einer submi- 


kroskopisch dünnen Oxidhaut über- 
zogen wird, die eine weitere Korro- 
sion verhindert 

Dieser Schutzfilm kann zerstört 
werden, wenn das Wasser saurer wird 
oder sich im Beton erhöhte Anteile an 
Chloriden befinden. Dies geschieht 
bei fehlerhafter Verarbeitung des Be- 
tons. Wenn er zu porös ist können 
stark chloridhaltiges Tausalz und das 
den pH-Wert des Porenwassers her- 
absetzende Kohlendioxid in die Po- 
ren eindringen. Die Folge ist. daß die 
Oxidschicht durchlöchert wird und 
der Stahl zu rosten beginnt. Deshalb 
sind auch hauptsächlich Straßenbau- 
werke wie zum Beispiel Brücken be- 
troffen, wo in der Vergangenheit viel 
Tausalz verwendet wurde. 

„Anstelle der .Opferanode* verwen 
den wir sogenannte Kontakteiemen 
te, über die ein schwacher Gleich 
ström zur Kathode - der Stahl be weh 
rung - geschickt wird,“ erklärte Dr 
Isecke von der Bundesanstalt für Ma 
terialprüfung. Dabei müsse der Deck 
beton nur an der kleinen Stelle ent 
femt werden, an der das Kontaktele- 
ment angebracht wird. Auf Neuland 
begibt man rieh hier übrigens nur in 
Bezug auf in Beton eingeschlossenen 
Stahl: Beim Korrosionsschutz unter- 
irdisch verlegter Rohrleitungen wird 
das Verfahren mit Erfolg angewandt 


AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Sache nach dem Impfstoff 

Paris (dpa) - Die Entwicklung ei- 
nes Impfstoffes gegen Aids wird 
nach den Worten von Profi Luc 
Montagnier vom Pasteur-Institut in 
Paris noch viele Jahre dauern. Der 
Grund hierfür liegt in der Kflngkeit 
des Aids-Erregers, seine Oberflä- 
chenstruktur ständig zu ändern, 
sagte Prof. Montagnier gestern auf 
dem internationalen Aids-Kongreß 
in Paris. In diesem Zusammenhang 
beichtete Prof Montagnier von 
„Tfemliph vielversprechenden“ Ver- 
suchen. Mäusen wurden Abwehr- 



körper (Antikörper) injiziert, die der 
Organismus narh einer Infektion 
mit dem Virus gebildet hatte. In 
Afrika, das als Ursprungsland für 
Aids gilt, gibt es im Gegensatz zu 
den USA und Europa keine speziel- 
len Risikogroppen für die Immun- 
schwächekrankheit, sagte Dr. Büa 
Kapita aus Kinshasa/Taim . 

Digitaler Flugschreiber 
Paris (FlZi'D - Einen d igitalen 
Flugschreiber, der die Sicherheit 
der Datenübertragung verbessert 
und ihre Auswertung erleichtert, 
hat jetzt der französische Konzern 
Schlumberger entwickelt Flug- 
schreiber sind wesentlich für die 
Feststellung von Unfallursachen in 
der Luftfahrt Das neue Gerät ent- . 
häh einen Halbleiterspeicher, aus 
dem direkt meinen Computer über- 


spielt werden kann. Zudem ist er 
nur noch halb so schwer wie her- 
kömmliche Magnetbandschreiber. 

Umwelt und Haushalt 

Berlin (DW.) - Tips für umwelt- 
bewußtes Waschen, Reinigen und 
Renovieren gibt jetzt eine Broschü- 
re, die das Umweltbundesamt in 
Berlin herausgegeben hat Die Mil- 
lionen Tonnen zählenden Chemika- 
lien, die alljährlich in den Haushal- 
ten eingesetzt werden, belasten die 
Umwelt erheblich. Die Broschüre 
gibt Hinweise, auf welche unnöti- 
gen Produkte verachtet werden 
kann und wie man weltbewußt mit 
den notwendigen Produkten um- 
geht (Die Broschüre ist kostenlos 
erhältlich beim Umweltbundesamt, 
Bismarckplatz 1, 1000 Berlin 33). 

Anpassung in der Klinik 

Marburg (wm.) - Beziehungspro- 
bleme in Kliniken am Beispiel der 
psychiatrischen Versorgung will ei- 
ne Studie untersuchen, die jetzt ei- 
ne Arbeitsgruppe der Psychiatri- 
schen Universitätsklinik Marburg 
begonnen hat Das Projekt soll klä- 
ren, welche Anpassungsschwierig- 
keiten Patienten in einem psychia- 
trischen Krankenhaus erleben, wie 
Ärzte und Pflegepersonal diese 

Knnfliktgrtuntinnpn «Ti pfinden und 

wie sie bewältigt werden können, 
sowie von welchen äußeren Bedin- 
gungen der Erfolg der Bewälti- 
gungsstrategien abhängt. 

Mediziner-T est 

Dortmund (DW.) - Die Anmel- 
dung für den Mediziner-Test, der 
über die Zulassung zum Studium 
entscheidet, hat begonnen. Darauf 
weist jetzt die Zentralstelle für die 
Vergabe von Studienplätzen (ZVS) 
hin. Bewerbung^ sind bis zum 15. 
September möglich. 


Konzertierte Aktion! 


Die HYPOOptionsanleihe: Festverzinsliche 
Anleihe + Aktienbezugsrecht zum Festpreis. 

Mit der HYPO-Oplionsanloihe haben Sie die rich- 
tigen -Noten- zur Hand, die Ihnen ein virtuoses 
Zusammenspiel erlauben und die deshalb auch für 
die perfekte Harmonie in Ihrer Anlage -btrategie 

^^ festverzinsliches Viertpapier, das Sie mit 


Optionsscheinen zum Erwerb von H’l PO-Akien zu 
einem Festpreis berechtigt. 

Anleihe und Optionsscheine können ab August 
1986 auch unabhängig voneinander an der Börse ver- 
kauft (und erworben) werden. 

Die Anleihe incl. Optionsscheine wird zu 110% 
ausoeseben, mit 3% verzinst und zum LT. 1996 zu 
100%" wieder eingelöst. Je nom. LOGO.- DM Anleihe 
sind mit 3 Optionsscheinen verbunden, die zum 


Bezug je einer HY PO-Aktie zum festen Preis von 
DM 510 - berechtigen. 

Ab 23. 6. 86 können alle HYPO- Aktionäre den 
Bezug wahmehmen. ab 7. 7. 86 hat jedermann über die 
Börse die Möglichkeit zum Kauf. 

Sprechen Sie mit den HYPO-Anlageberatem. Sie 
treten für Ihre Interessen ins Pedal. 

W : ir lassen uns etwas für Sie einfallen. 



Bayerische Hypotheken- Lfid Wechsel- Bank 
AkttengeseflschatT 

Die HY"PO. Eine Bank - ein Wort- 
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Torjäger 


V ier Spiele stehen noch aus. 

Trotzdem scheint bei dieser 
Weltmeisterschaft ein Titel bereits 
jetzt vergeben zu sein. Der Eng- 
länder Gary Lineker ist mit sechs 
Treffern der vermutlich erfolg- 
reichste Torschütze. Obwohl er 
und seine Mannschaft im Viertel- 
finale ausschieden, ist er kaum 
noch einzuholen. Denn die unmit- 
telbaren Konkurrenten Careca 
(Brasilien) und Butragueno (Spa- 
nien) mit jeweils fünf sowie Elk- 
jaer (Dänemark), Altobelli (Itali- 
en) und Belanow (UdSSR) mit je 
vier sind auch nicht mehr dabei. 
Von den im Wettbewerb verblie- 
benen Mannschaften haben allein 
Diego Maradona und Jose Valda- 
no (beide Argentinien) noch thero- 
retische Chancen auf den Sieg. 
Beide trafen bisher dreimal, müß- 
ten also in den verbleibenden zwei 
Spielen weitere drei Tore erzielen, 
um wenigstens mit Lineker 
gleichzuziehen. Sechs Treffer - 
das war auch bei den vergangenen 
beiden Welt-Turnieren die Zahl, 
mit der die Torschützenwertung 
gewonnen wurde. 1982 in Spanien 
war es Paolo Rossi (Italien), 1978 
in Argentinien Mario Kempes (Ar- 
gentinien). Beide spielten in den 
Mannschaften, die auch Weltmei- 
ster wurden. Die Torschützenkö- 
nige aller Weltmeisterschaften wa- 
ren: 1930 in Uruguay: Stabile (Ar- 
gentinien/# Tore); 1934 in Italien: 
Conen (Deutschland), Chiavo (Ita- 
lien), Nejedlv (CSSR) - alle 4; 1938 
in Frankreich: Leonidas (Brasi- 
lien/4); 1950 in Brasilien: Ademir 
(Brasilien/9); 1954 in der Schweiz: 
Kocsis (Ungarn/ 11); 1958 in 

Schweden: Fontaine (Frankreich- 
/13); 1962 in Chile; Garrincha, Va- 
va (beide Brasilien), Sanchez (Chi- 
le). Jerkovic (Jugoslawien). Iwa- 
now (UdSSR), Albert (Ungarn) - 
alle 4: 1966 in England: Eusebio 
(Portugal#); 1970 in Mexiko: Mül- 
ler (Deutschland/ 10); 1974 
Deutschland: Lato (Polen/7). 


Ul 


Wettquoten 


• Argentinien ist bei Englands 
Buchmachern neuer Favorit auf 
den WM-TiteL Wer vier Pfund auf 
die Südamerikaner setzt, erhält 
sechs Pfund ausgezahlt, wenn sie 
Weltmeister werden. Es folgen 
Frankreich (Quote 13:8), Deutsch- 
land (4:1) und Belgien (7:1). 


Modus 


D 


ie Brasilianer und Italiener 


protestieren energisch, FT- 


; FA- Vizepräsident Hermann Neu- 
! berger aber ist überzeugt, „daß 
1 dieses Spielsystem am besten ge- 
i eignet ist. Jedes Spiel hat .seinen 

• ganz besonderen Reiz. Überra- 
i schungen sind programmiert". 

• Elfmeterschießen und K.o.-Sy- 
i stem sollen nach dem Willen des 
; Deutschen auch für die Weltmei- 
i sterschaft 1990 in Italien beibehal- 
i ten werden. In der Vergangenheit 
I hat die FIFA das System bei Welt- 
: meisterschaften immer wieder ge- 
j ändert, jetzt soll endlich ein ein- 
. heitiicher Modus beibohalten wer- 
\ den, Brasüien sträubt sich, will 

bei der FIFA eine Regeländerung 
i beantragen. Der Vorschlag; Künf- 
; tig soll ein Spiel, das auch nach 

• der Verlängerung noch unent- 
, schieden ist, innerhalb von 24 

• Stunden fiir weitere 30 Minuten 
I erneut an gesetzt werden. Spa- 
1 niens Trainer Miguel Munoz 
, möchte sogar ein Wiederholungs- 
; spiel über die volle Zetterreichen. 

Noch weiter geht Italiens Trainer 
. Enzo Bearzot, der das K.o. -System 

generell abschaffen will. ..weil es 

ungerecht ist, nach 90 Minuten al- 
.• les zu verlieren“. Brasilien, Italien 
. und Spanien singen das Klagelied 
! der Verlierer - die siegreichen 
‘Mannschaften des Viertelfinales 
; begrüßen den aktuellen Modus. 


Ersatzmann 




Seeler und der Pole 
Szmuda halten mit je 21 WM- 
Einsätzen den Rekord. Kein ande- 
rer Spieler der Welt hat ähnlich 
viele WM-Spiele gemacht wie die- 
se beiden. Ihr Pendant ist der Spa- 
Francisco Urruti, Torwart 


ruer 


-f beim FC Barcelona und seit ge- 
■j- Stem so etwas wie ein ewiger Er- 
■ j satzmann. Urruti nahm bereits 
-zum drittenmal an einer Weltmei- 
’ sterschaft teil - gespielt aber hat 
•; er nie. Er trägt es mit Fassung: 
,• _Die drei Teilnahmen waren doch 

• sehr schön. Erstens gab es nie 

• Probleme, und zweitens war es 
-* mir möglich, meinen jüngeren 

Kollegen zu helfen. Diese Dinge 
! sind auch wichtig fiir eine Mann- 
schaft" Schade, daß Uli Stein 
; dem spanischen Kollegen nie be- 
‘ gegnet isl 


Fernsehen heute 


O ARD: 17.15 - 17.45 Uhr. Mexi- 
ko-Magazin, Berichte, Nachrich- 
ten, Interviews. 


• Drei Nachbarn aus dem Herzen Europas 
gegen Argentinien, die letzte der hochein- 
geschätzten Mannschaften Südamerikas. 
Das ist die am Ende doch überraschende 
Besetzung des Halbfinales der XIII. Fußbail- 
Weitmeisterschaft in Mexiko. Morgen spie- 
len in Guadalajara Deutschland und Frank- 
reich (20.00 Uhr) und In Mexico City Belgien 
und Argentinien gegeneinander. 


• Nur ein Spiel des Achtelfinales wurde 
nach der regulären Spielzeit von 90 Minuten 
entschieden - für Argentinien beim 2;1 ge- j 
gen England (nächste Seite). Nach Frank- 
reich und Deutschland mußte auch Belgien 
durch den Nervenkampf der Verlängerung 
und des Elfmeterschießens. Ausgeschieden 
ist wieder ein Favorit: Spanien, das zuvor 
Dänemark mit 5:1 besiegt hafte. 



• Gerade diese Besetzung des Halbfinales 
heizt die Diskussionen noch einmal an: 
Deutschland, Belgien, Argentinien, das sind 
drei Teams, die eher kämpfen als spielen 
(Ausnahme Maradona). Hält Frankreich a(- 
iein die Fahne des technisch schönen Fuß- 
balls hoch. Die WELT sprach mit Klaus Allofs 
über die internationale Kritik, die besonders 
die deutsche Mannschaft traf. 



Trainier 


.er eine tritt freiwillig zülÜefcder: 


Stolze Spanier: Wir 
verlassen Mexiko 
erhobenen Hauptes 


DW.Poebla 

Zwei Stunden lang hatte Miguel 
Munoz Zusehen müssen. Weitgehend 
passiv, zur Tatenlosigkeit gezwun- 
gen. Er hat das Unheil kommen sehen 
und konnte doch nichts dagegen tun. 
Was in seiner Macht stand, tat er. 
Munoz wechselte Salinas aus und de 
los Coxtos ein. Er nahm Tornas vom 
Platz und ersetzte ihn durch Senor. 
Danach konnte Munoz nichts mehr 
tun. Nur warten. Und denken. 

Miguel Munoz hatte 85 Minuten 
Zeit, um sich auf das WM-Aus vorzu- 
bereiten. Anders als seine Spieler 
konnte er sich nicht auflehnen gegen 
die drohende Niederlage, die sich 
nach der 35. Minute, nach dem 0:1 
durch Belgiens Kapitän Jan Ceule- 
mans, abgezeichnet hatte. Der Trai- 
ner sagte nicht, was er in ihm vorge- 
gangen ist in jenen 85 Minuten bis 
zum Ende der Verlängerung.. Doch 
seine Worte nach Spielschluß offen- 
barten, daß er auf die Niederlage vor- 
bereitet war. 

Gelassen, beinahe heiter und voller 
Tatendrang kommentierte der spani- 
sche Trainer das Ausscheiden seiner 
Mannschaft: „Wir haben bei diesem 
Turnier praktisch kein Spiel verloren, 
auch das gegen Brasilien nicht Da 
war der Schiedsrichter gegen uns. 
Wir können erhobenen Hauptes Me- 
xiko verlassen.“ 

Munoz ist 64 Jahre all Der älteste 
unter allen Trainern in Mexiko. Alt 
genug, um zu wissen, wie die Wirk- 
lichkeit interpretiert werden muß, da- 
mit sie nicht allzu sehr schmerzt So 
hat er sich seine eigene Realität ge- 
schaffen. Eine Realität, in der Spar 
nien die Rolle eines Verlierers mit der 
eines Siegers vertauscht „Wir haben 
großartig gespielt, aber als bessere 
Mannschaft leider nicht die mögli- 
chen Tore zum Sieg geschafft Bei mir 
herrscht keine große Trauer, denn wir 
haben große Spiele geliefert.“ 

In der Stunde der Niederlage hielt 
sich Munoz nicht mit der Vergangen- 
heit aut Voller Tatendrang weitete er 
das Ende als Beginn einer neuen Ära: 
„Spaniens Fußball stand im April 
und Mai noch mit drei Klubs in allen 
Europapokal-Finals und erreichte in 
Mexiko erstmals seit 36 Jahren das 
WM- Viertelfinale. Ich glaube, wir 
können uns alle mit Stolz auf unsere 
Arbeit dem Publikum in der Heimat 
präsentieren,“ sagte Munoz und ver- 
kündete: „Natürlich bleibe ich im 
Amt, und ich kann Ihnen verspre- 
chen, wir sehen uns 1988 bei der End- 
runde der Europameisterschaft in 
Deutschland wieder.“ 

Stolz und zuversichtlich, überzeugt 
von der eigenen Stärke - Munoz wirk- 
te wie der Prototyp eines stolzen Spa- 
niers. Er beklagte nicht die verlet- 
zungsbedingten Ausfälle von Libero 
Antonio Maceda und Spielmacher 
Rafael Gordillo. Auch nicht das Feh- 
len von Vorstopper Andoni Goico- 
echea, der nach zwei Verwarnungen 


gesperrt war. Er rechnete weder die 
Chancen gegeneinander auf noch ver- 
urteilte er den jungen Eloy, der im 
Elfmeterschießen versagt hatte. 

„Wir fühlen alle mit ihm,“ sagte 
Libero Ricardo Gailego. Ihm verzie- 
hen die Mitspieler den Fehler, obwohl 
er ihnen die Aussicht auf die Super- 
Prämie von 300 000 Mark nahm, die 
jeder Spieler im Falle eines Titelge- 
winns erhalten hätte. 

Eloy war ein Opfer des belgischen 
Torwarts Jean-Marie Pfaff geworden. 
Der versuchte, im Elfmeterschießen 
die Gegner mit dem ständig gleichen 
Ritual zu irritieren. Er ließ sich jedes- 
mal aufreizend viel Zeit, nahm seinen 
Platz im Tor erst in letzter Sekunde 
ein und verzögerte den Schuß durch 
zusätzliche Ablenkungsmanöver. Mal 
zog er die Strümpfe hoch, mal mas- 
sierte er den Knöchel Eloy ließ sich 
dadurch so sehr verunsichern, daß 
Pfaff keine Mühe hatte, dessen Schuß 
abzuwehren. 

Soviel Verständnis die Mitspieler 
für Eloy zeigten, so sehr kritisierten 
sie ihren Stürmer Fmilin Butragueno. 
Beim sensationellen 5:1-Achtelfinai- 
sieg über Dänemark batte Butrague- 
no noch vier Tore erzielt und eines 
vorbereitet - gegen Belgien versagte 
er im Abschluß völlig. Kapitän Jose 
Camacho machte ihn zum Hauptver- 
antwortlichen für die Sturmschwä- 
che, die Spaniens Niederlage verur- 
sachte: „Das war nicht sein Tag. Bu- 
tragueno unterliegt immer starken 
Formschwankungen. Entweder ist er 
super wie gegen die Dänen, oder man 
sieht ihn fest gar nicht“ 

Stephane Demo! ein 20jähriger 
Verteidiger, war als Sonderbewacher 
mit ausschließlich defensiven Aufga- 
ben für Kmflio Butragueno auserko- 
ren. Demol konnte den schnellen 
Spanier nicht immer hatten, wurde 
aber hervorragend von den erfahre- 
nen Abwehrspielern Eric Gerets und 
Michel Renquin unterstützt Immer 
wieder rannten sich Butragueno und 
seine Mitspieler in der belgischen Ab- 
wehr fest Keines ihrer taktischen 
Mittel hatte Erfolg. Sie bestürmten 
das belgische Tor pausenlos, spielten 
schnell, direkt, variierten die Freistö- 
ße und die Angriffe. Niemand kann 
sagen, sie hätten nicht alles versucht 
Oder sie seien zu starr in ihrer Spiel- 
anlage gewesen. Sie waren weder zu 

la ngsam noch ZU ei gensinnig 

Sie scheiterten einfach an einer 
Mannschaft, die nicht vertieren woll- 
te. Von Beginn an hatten sich die 
Belgier geweigert, zu verlieren. Sie 
hatten einen dichten Abwehrriegel 
vor ihrem Tor aufgebaut, hatten den 
Spaniern das Mittelfeld kampflos 
überlassen und den kleinen Nico Cla- 
esen als einzige Sturmspitze in des 
Gegners Hälfte geschickt Ein einzi- 
ger Stürmer als Ausdruck der Hoff- 
nung. Und ein Symbol für den Kampf 
des Außenseiters, den Belgien schon 
zum zweitenmal gewann. 



D andere wurde entlassend 'Uaeft 


Die Belgier fliegen vor Freude. Dos Ziel: Leo von der Eist, der letzte Elfmeterschütze 


FOTO: AFP 


Rolff gegen 
Michel Platini? 


"Y^erni Deutschland am Mitt- 


woch (20 Uhr) das Halbfmal- 
spiel gegen Europameister Frank- 
reich bestreitet, wird wahrschein- 
lich der Hamburger Wolfgang 
Rolff an Steiles des gesperrten 
Frankfurter Thomas Berthold ge- 
gen Michel Platini spielen müs- 
sen. 


„Michel Platini ist läuferisch of- 
fenbar nicht in Topform, dennoch 
darf man ihn nicht spielen las- 
sen.“ Mit dieser Aussage deutet 
DFB-Trainer Horst Koppel eine 
Sonderbewachung für den franzö- 
sischen Mannschaftskapitän an 
Erster Kandidat fiir diesen Job ist 
also Rolff, der sich an Platini 
ebenso gern erinnert wie Felix 
Magath. Im Europacup-Finale 
1983 des Hamburger SV gegen Ju- 
ventus Turin schaltete Rolff den 
Franzosen völlig aus und hatte so- 
mit wichtigen Anteil am Hambur- 
ger 1:0-Sieg. Der Torschütze: Ma- 
gath. 

Die Franzosen bangen indes um 
den Einsatz ihres Stürmers Domi- 
nique Rocheteau. Der 31jährige 
erlitt beim Sieg über Brasüien ei- 
ne Muskelverletzung am Ober- 
schenkel - er kann am Mittwoch 
wohl kaum eingesetzt werden. Als 
Ersatz für Roicheteau stehen Je- 
an-Pierre Papin und Bruno Bello- 
ne bereit 


Allofs: Bereitschaft zum 
Risiko wird bei uns doch 
nur mit Pfiffen belohnt 


Frankreichs Team - 1982 und heute 


jlyjanchmal dreht die Geschichte 


. das Rad zurück. Vier Jahre sind 
dann wie ein Atemzug. Juni 1982, Se- 
villa: die Franzosen geschlagen. Die 
deutsche Elf zieht ins Finale von Ma- 
drid. Und nun vier Jahre später, wie- 
der die Franzosen. Nicht dieselben 
Franzosen. Aber die gleichen. Die Bil- 
der von damals werden wieder leben- 
dig. Schumacher und Battiston. die- 
ser krachende Crash der Cracks. Und 
die Szenen des Elfmeterschießens. 
Glück und Elend zweier Mannschaf- 
ten, die beide zu gut waren, um zu 
verlieren. Und nicht gut genug, nicht 
um so viel besser, um die anderen zu 
schlagen. 

Frankreich war damals ganz klein 
mit Stock und Hut, und die Deut- 
schen fühlten sich stärker und mäch- 
tiger. als sie wirklich waren. Und alle 
Skandale, sogar das Ballgeschiebe 
von Gijon gegen die Österreicher, wä- 
ren beinahe vergessen gewesen. Bei- 
nahe. Die Deutschen hätten nur Welt- 
meister werden müssen. 

Die Parallelen sind wirklich frap- 
pierend. Auch diesmal der Weg über 
Frankreich ins Finale. Auch diesmal 
Skandale und Skandälchen, die 
überkleistert werden können mit der 
schillernden Farbe des Triumphs. 
Und die Deutschen wieder in dersel- 
ben Situation wie damals: Sie began- 
nen das Turnier schleppend, die 
Mannschaft ist nicht gut. Aber nun, 
wo sie hier angekommen ist, kann sie 
jeden Gegner schlagen. 

Die Geschichte zurückdrehen, um 
vier Jahre, das geht Bilder aufpolie- 
ren, alte Bilder, das geht auch. Vier 
Jahre älter sind die Franzosen. Vier 
Jahre verbrauchter. Und nun kurz 


vor ihrem Ende. Jedes Spiel kann das 
letzte sein für diese große Elf. Des- 
halb sind sich die beiden Teams heu- 
te so gleich wie damals. Die Franzo- 
sen sind älter als damals. Die Deut- 
schen haben eine schwächere Mann- 
schaft als damals. Frankreichs Mittel- 
feld kann noch so brillant sein wie 
damals. Aber es ist die Brillanz eines 
zu oft aufgebügelten Anzugs. 

Die Franzosen haben das Spiel in 
Guadalajara glücklich gewonnen. Sie 
mußten schon geschlagen sein, als 
die Brasilianer müde wurden, als So- 
crates die Kontrolle aus der Hand 
glitt In dieser ersten Phase war zu 
erkennen, wie verschlissen Platini ist 
Er fand keine Möglichkeit selber in- 
itiativ zu -werden, das Spiel seiner Elf 
zu planen. Eine Halbzeit lang wurden 
die Franzosen ausgespielt 

Da griff das Mittelfeldspiel der 
Franzosen überhaupt nicht Giresse, 
Tigana, Femandez fanden weder Bin- 
dung zueinander noch konnten sie 
ihrem Chef, konnten sie Platini den 
Boden für dessen Kunst bereiten. 
Frankreichs berühmtes Mittelfeld be- 
sitzt natürlich noch die Fähigkeiten, 
die der Mannschaft vor zwei Jahren 
den Europa-Titel und den Ruf ein- 
brachten, ebenso einzigartig zu sein 
wie die deutsche WM-Elf von 1974, 
die Brasilianer von 195S, die Argenti- 
nier von 1978. Giresse, Tigana, Plaid- 
ni. Femandez vereinigen Kunstfer- 
tigkeit mit Disziplin, Eleganz mit Ef- 
fektivität Aber zu oft schaut dieses 
Spiel aus wie ein gutes Stück aus dem 
Antiquitätenladen. 

Michel Platini ist 31 und die Jahre 
seiner Karriere hat er nicht auf dem 
gemütlichen Posten des Liberos ver- 


bracht Und nicht in einer angeneh- 
men Liga. Er hat immer gespielt wo 
die Arbeit am härtesten ist Im Mittel- 
feld. Und während der letzten drei 
Jahre in einem Land, wo kräftig hin- 
gelangt wird, ln Italien. 

Das kann er nicht vertuschen hin- 
ter eleganten Tricks, brillanten Ideen 
und kluger Krafteinteilung. Die Sze- 
nen sind selten, geworden, in denen 
Platini das Spiel an sich reißt Er hat 
seine Art zu spielen kultiviert, perfek- 
tioniert Er steht im Mittelfeld. Die 
Kollegen schleppen ihm den Ball her- 
bei. Er spielt den Paß, der immer 
noch so klug, so raffiniert, so entwaff- 
nend, so vernichtend ist wie früher. 
Dann trabt oder schleicht er in den 
Strafraum des Gegners, und dort 
bringt ihn der siebte Sinn des Torjä- 
gers meist an die richtige Stelle. 

In der französischen Taktik po- 
stiert sich Platini, wenn das Spiel in 
die Entscheidung geht ziemlich weit 
vorn, um den Gegner am Vorrücken 
zu hindern. Die B rasilianer machten 
einen entscheidenden Fehler und der 
kostete sie wahrscheinlich den Sieg: 
Sie nahmen Platini nicht in die Mann- 
deckung. Der Franzose war immer 
anspielbar, fand immer Gelegenheit, 
sich davonzuschleichen und das 
Schwergewicht des Spiels dorthin zu 
verlegen, wo er es haben wollte 

Wenn Platini beschattet wird, ist 
damit zwar keineswegs Frankreichs 
Mitteifeld mattgesetzt. Aber dem 
französischen Spiel fehlen die Vari- 
ationen, die Vielseitigkeit. Freilich, 
das deutsche Mittelfeld kann höch- 
stens durch Fleiß erreichen, was die 
Franzosen aus dem Ärmel schütteln. 

ULFERT SCHRÖDER 


ULRICH DOST, Queretaro 
Die deutsche Fußball-National- 
mannschaft steht im Halbfinale. 
Aber Anerkennung und Schulter- 
klopfen hat sie dafür nicht gerade 
geerntet Die internationale Presse 
bescheinigt der deutschen Mann- 
schaft, sie sei im Viertelfinale das 
Team mit dem geringsten spieleri- 
schen Niveau gewesen. Mannschaf- 
ten wie die der Sowjets, der Dänen 
oder Brasilianer, so wird bedauert, 
mußten bereits die Heimreise antre- 
ten. Hinter dem Erfolg der Deutschen 
aber stehe nur die Fleißarbeit die 
Pflicht nicht aber die Kür, die spiele- 
rische Leichtigkeit und Intelligenz. 

Im Trainingslager der deutschen 
Natio nalmannschaft sprach die 
WELT mit dem Kölner Stürmer 
Klaus Allofs, einer der wenigen Tech- 
niker im Team, über diese Vorhaltun- 
gen. 

WELT: Tut Ihnen als spielerisch 
starker Mann nicht das Herz weh, 
wenn Sie solche Vorwürfe hören? 
Sind die Ihrer Ansicht nach über- 
haupt berechtigt? 

Allofs: Sicherlich tut mir das ganz 
besonders weh. Berechtigt sind die 
Vorwürfe sicherlich auch irgendwo. 
Aber was soll es, es zählt letztlich nur, 
was unter dem Strich übrigbleibt 
Und da sind wir noch dabei, während 
a ndere schon zu Hause sind. 

WELT: Aber ist das nicht eine 
Denkweise, die den schönen Fuß- 
ball sterben läßt? 

Allofs: Das glaube ich nicht Wir müs- 
sen uns halt nach der Decke strecken. 
Unsere Stärke liegt nun mal im 
k ämpfe rischen Bereich. 

WELT: Würden Sie sich nicht wün- 
schen, von mehr Technikern in der 
Mannschaft umgeben zu sein? 
Allofs: Ganz bestimmt wäre mir das 
lieber, denn den Preis für die Kämp- 
fertypen zahlen ohnehin wir Sturmer. 
Wir haben mit Jakobs und Förster die 
wohl beste Innenverteidigung aller 
WM-Mannschaften. Darunter leidet 
aber die Unterstützung der Stürmer. 
Dafür haben wir aber in den letzten 
beiden Spielen kein Gegentor be- 
kommen. Also muß man in Kauf neh- 
men, daß man mit zwei Mann vorne 
rumhängt 

WELT: Es ist ja noch verständlich, 
wenn eine Mannschaft zu Beginn 
eines Turniers zuerst einmal an die 
Sicherheit denkt weil sie nicht 
rausfliegen wüL Doch warum stan- 
den in der Mannschaft zum Bei- 
spiel im Spiel gegen Dänemark fast 
ausschließlich Abwehrspieler, ob- 
wohl die nächste Runde bereits ge- 
sichert war? Warum werden da 
nicht die technisch stärkeren Spie- 
ler eingesetzt? 

Allofa: Für uns ist halt jedes Spiel ein 
Prestigekampf. Wir können es uns 
nicht erlauben zu verlieren, fürs 
Selbstbewußtsein wäre es viel besser, 
wenn man sagt: So, jetzt gehen wir 
raus und überrollen sie. Das wäre mir 
auch lieber. Doch was ist wenn es 
schiefgeht? 

WELT: Bei den Dänen ist es gegen 
die Spanier schiefgegangen und es 
hat ihnen niemand den Kopf abge- 
rissen. 


Allofa: Bei den Dänen ist das viel- 
leicht möglich. Bei uns wäre die Re- 
aktion J sicherlich eine "ändere, 'Wir 
werden fertiggemacht wenn wir gut 
spielen und trotzdem vertieren. Und 
wir werden auch schon in die Pfanne 
gehauen, wenn wir schlecht spielen, 
a ber ge winnen, weü wir kämpfen. 
WELT: Es Mt schwer, sich an ein 
gutes Spiel der deutschen Mann- 
schaft zu erinnern, das mit einer 
Niederlage endete. Aber an viele 
schlechte mit Siegen. 

A llofa: Das ist bestimmt richtig. 
WELT: Woran liegt es denn Ihrer 
Ansicht n a ch. die Bundesliga- 
spieler kaum Spielintelligenz besit- 
zen. Bremst da jemand die Ent- 
wicklung, oder gibt es einfach kei- 
ne anderen Spieler mehr? 

Allofa: Ich sehe das so, weil ich es 
auch oft im Verein und in der Natio- 
nalmannschaft am eigenen Leibe ge- 
spürt habe: Die Risikobereitschaft ei- 
nes Spielers wird bei uns nicht be- 
lohnt Bei uns zählt doch nur dies: 
Wir müssen gut spielen, wir müssen 
erfolgreich sein und immer siegen. 
Dazu müssen wir uns auch immer 
brav und lieb aufführen. Kurz: Wir 
müssen jederzeit an alles denken. Das 
sc hafft niemand. 

WELT: Wollen Sie damit sagen, 
daß. Sie und Ihre Kollegen durch 
die Öffentlichkeit am Aukoben Ih- 
rer Spiellaune gehindert werden? 
Allofa: Ganz so kraß sollte man es 
nicht formulieren. Es ist doch so: 
Wenn ich einmal den Ball mit der 
Hacke spiele, und er ko mmt nicht an, 
kommen schon die ersten leisen Pfif- 
fe. Beim zweiten Mal werden die Pfif- 
fe lauter und danach wird der Ball 
hall nur noch sicherhpitehfillv »r mi t, 
der Breitseite des Fußes gespielt Mir 
kann man erzählen, was man will 
aber auf diese Pfiffe reagiert jeder 
Spider. 

WELT: Was erwarten Sie denn von 
der Öffentlichkeit? 

Allofa: Der Druck ist zu groß für uns. 
Wir dürfen es uns beispielsweise 
nicht erlauben, gegen Marokko zu 
verlieren. Was ich mir wünsche, wäre 
ein anderes Verhalten beim Publi- 
kum, wie es beispielsweise die Süd- 
amerikaner tun. Die erkennen ein- 
fach, was ein Spieler vor hat, was er 
sich ausdenkt, wie die nächsten 
Spielzüge aussehen sollen Wenn es 
nicht klappt, pfeifen sie nicht gtefch 
sondern leiden mit, weil es nicht ge- 
klappt hat Bei uns muß leider immpr 
jeder Spielzug, jeder Trick, jedes Vor- 
haben sofort perfekt sein, sonst gibt 
es Pfiffe. 

WELT: Im Halbfinale geht es gegen 
die spielerisch starken Franzosen. 
Sollten da nicht auch die Deut- 
schen das spielerisch Beste auf bie- 
ten, was sie haben: Rahn, Ltttbar- 
ski oder Hei-get zum Beispiel? 

Allofa: Man kann nicht eine siegrei- 
che Mannschaft, die das Halbfinale 
erkämpft hat, gleich auf mehreren 
Positionen ändern, um zu versuchen, 
mit den Franzosen spielmisch gleich- 
zuziehen. Ich hoffe nur, daß wir mit 
dem Wissen, mehr erreicht zu haben, 
als uns zugetraut wurde, locker aut 
trumpfen können. 


dem Ausscheiden bei der -Weitteei- 
sterschaft ln Mexiko kündigte ;haü-- 
ens Nationaltraiher Enzo ■ Beutet, 
nach neunjähriger Tätigkeit seinen 
Rücktritt an. Bearzpt hatte zwar im '. 
Frühjahr seinen Vertrag bis 19Ä) ver- 
längert will jedoch nach dein enttäu- 
schenden Abschneiden seiner Mann- 
schaft die vor vier Jahren Weltmei- 
ster wurde, sofort aufhören. Ais mög- 
liche Nachfolger werden der ehemali- 
ge National torwart Dino. Zoff und Be- 
arzots Assistent Cesaie Maktirir ge- 
nannt. Vom irakischen FußbaLlver- 
band wurde der brasilianische Trai- 
ner Eduarde Antares Coimbra wegen 
Mißerfolges entlassen -worden. Der 
Verband erklärte, die Leistung -des 
irakischen Teams habe in keinem. 
Verhältnis zu den. in den vergangenen 
Monaten aufgewendeten Finanzen 
gestanden. Coimbra und sein Assi- 
stent sollen rund 20 000 Dollar im Mo- 
nat erhalten haben. Jetzt will der Irak 
deutsche Trainer für das National- 
team und die Jugend- Auswahlmann- 
schaften verpflichten. . 

• Ausdauer: Die Deutschen bewei- 
sen gute Kondition vor dem Femseh- 
schinn. Nach der. fast dreistündigen 
Übertragung in der Nacht zum Sonn- 
tag, sahen am Sonntagabend, erneut - 
16,02 Millionen Bundesbürger Fuß- 
ball. In 44 Prozent der Haushalte wa- 
ren die Geräte zur Begegnung Eng- 
land - Argentinien eingeschaltet 4^6 
Millionen verfolgten auch, noch die 
erste Halbzeit des Mitternacht-Spiels 
zwischen Belgien und Spanien. Drei 
Millio nen Zuschauer hielten bis zum 
Ende durch. ..... 

• Reporter: Die Endrundenteilneh- 
mer werden eitet morgen ermittelt 
doch die Kommentatoren wurden 
schon nominiert. JEte{»rter des. End- 
spiels, das am Sonntag live (ab 20 
Uhr) im ZDF übertragen wird, ist 
Rolf Kramer. Das Spiel um den drit- 
ten Platz- (Samstag, 20 Uhr, ARD) 
kommentiert Alfried .Luchtenberg. 
Für die. Halb finalspiele wurden Wal- 
ter Johannsen (Frankreich- Deutsch- 
land, morgen,20Uhr) und Peter Jen- 
sen (Argentinien - Belgien* morgen, 
24 Uhr) von derARD nominiert 

•• k j 7t» »Hl» 'CVBU WW» TPVmtnt • 

Statistik 

7.- - ..V ■ • 

Spaniai-Belgkaild (LV&BnLV. 
■-V.s.- ;. 

Spanierc'ZubizsBrefa -GaHego -Ca- 
macho, Chendo- Tomas (46. Senor), , 
Victor, Michel, Caldere, JulioAIberto 
— t Butragueno, Salinas (64. Eloy). - 
Belgien: Häff-JRenquin-Gnin, De- 
möl - Gerets, Scifo, Ceulemans, Ver- 
cauteren (106. Leo van der Eist), Ver- 
yoort - Claesen, Veyt (83. Broos). - 
Schiedsrichter Kirschen („DDR“). - 
Tore: (kl Ceulemans (15.), 1:1 Senor 
(85.). - Im Elfmeterschießen: 1:0 So- 
nor, 1:1 Cliesen, Pfaff hält Elfmeter 
von. Eloy, 1:2 Scifo, 2:2 Chendo, 2:3 
Broos, 33 Butragueno, 3:4 Vervoort, 
4:4 Victor, 4:5 Leo van der Eist - ' 
Zuschauer: 40 000. - Gelbe Karten; 
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Tomas, Caldere, Demol, Grün. 

Argentinien - England 2:1 (9:6) 
Argentinien: Pumpido - Brown - 
Cucciuffo, Ruggeri, Olarticoechea - 
Batista, Burrachaga (76. Tapia), Mara- 
dona, Enrique - Giusti, Valdano. - - 
E n g la n d : Shilton - G. Stevens, Fen- 
wick, Butcher,- Sansom - Steven (75. 
Barnes), Hoddle, Reid (64. Waddle), 
Hodge - Beardsiey, Lineker. - 
Schiedsrichter: Bennaceur (Tune- 
sien). - Tore: 1:0 Maradona (51.), 2:0 
Maradona (55.), 2:1 Lineker (81.). - 
Zuschauer 114 500 (ausverkauft). - 
Gelbe Karten; Batista, Fenwiek (3). 

• Zuschauer. Die Rekordzahl von 

1 886 469 Zuschauem hat die 48 Spie- 
le bis zum Viertelfinale gesehen. Da- 
mit ist das Ergebnis der WM von Spa- 
nien um 30 000 Besucher übertroffen. 
Die Zwei-Mülionen-Grenze ••• wird 

wahrscheinlich schon am Mittwoch 
bei den Halbfinalspielen überschrit- 
ten. Der Durchschnitts besuch liegt ' 
nun bei 39 301. ' 

• Platzverweise: Jösus Diaz stellte 

seinen eigenen WM-Rekord auf: Die. 
Platzverweise für den Frankfurter 
Berthold und den Mexikaner Aguirre 
waren seine Nummer zwei und drei, \ 
nachdem der kolumbianische 
Schiedsrichter bereits den Iraker - 
Georgis im Spiel gegen Belgien vom : 
Pfate gestellt hatte. Insgesamt ist die 
Zahl der roten Karten auf acht änirä- 
stiegen. 1 *-. 

• Verwarnungen; 128 gelbe Karten- 

sind in 48 Spielen verteilt worden .. 
auch ein WM-Rekord. Uruguay verab- ’ 
schiedete sich als Spitzenreiter irät’filf ' 
Verwarnungen vor Mexiko . 

Irak (9). :*>'•. 

einmal püffen die" ' 
Schiedsrichter im Viertelfinale 
rneter. Zico verschoß im Spiel gegen -' 
Frankreich und leitete das Ans des -- 
dreifachen Weltmeisters ein.; . r; - 

• Abschied: Im Viertelfihaie vsrab- . 

sich mit Brassen- 1195V > 
1962, 1970) und England (1966) 
weitere Ex- Weltmeister. Zuvor waren . 
aus der in Mexiko vollzählig versam- • _ " 
Hielten Phalanx früherer Titelüüö®r= - 

bererts Urnguay (1930, . 1050 ) sowie'; : 

Jtohen Ü934, 1938, 1982) aüsges$M* ; 
den - ^ neue Titelehren dürften bö*- - 
noch Deutschland (1951 IS74)-uöd •• •“ 
Argentinien (1978) hoffen. ••• • • 
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WE LTMEISTERSCHAFT / Argentinien: Han dballtor und Intrigen hinter den Kulissen [ TENNIS /Wimbledon 


• England spricht von Betrug. Sportminister Dick 

12?* ff* gegen Argenti- 

nien und dem HandbaHtor von Maradona. „Keiner, 

2* <tos SP*? ?«»ehen hat, konnte einen Zweifel 
twben, daß beim ersten Tor mh der Hand nachge- 
hoifen wurde." „Maradona, das Schlitzohr“, so die 
Zeitungen, habe der englischen Mannschaft das 
Heiz gebrochen. Mehr ais 25 Millionen Briten das 
Ausscheiden an den Fernsehgeräten mit. 



• Argentinien jubelt. Staatspräsident Raul Alfon- 
sin: „Dieser Sieg vereint das Volk." Trainer Bilardo: 
„Wir haben jetzt die Pflicht, den Titel zu holen." 
Und Maradonas Tor zum 1:0? Sein Kollege Jorge 
Valdano, mit dem er die schönsten Doppelpässe 
spielt: „Diego Ist so groß, daß er nicht mit der 
Verantwortung eines irregulären Geschenkes le- 
ben konnte. Deshalb hat er noch ein zweites Tor 
geschossen." Eines der schönsten sogar. 


Diego Diabolo Mano-dona, der kleine 
Teufel schlug England mit der Hand 


U. SCHRÖDER, Mexico City 

Wie - er sieb durch zwei «ehngfie 

- Drehungen freimacht von seinen Be- 
wsehem, wie er ihnen ganz einfach 
devonlftoft, wie er noch zwei Gegner 
austrickst und wie er schließlich Pe- 
ter Sh fl ton , den großen Shitton, auf 
den Hintern setzt Nein, im» kann 
sich nicht sattsehen an Diego Mara- 
dooasTor. 

Immer und immer wieder lauft die- 
se» Tor gegen England durch den Vi- 
deoreconter. Seitdem dieser Apparat 
erfunden ist, Segen die unvergeßli- 
chen Augenblicke, diese Sekunden- 
Wunder des Fußballs eingemacht im 
Schrank. 

- Oder dieses erste Tor im Spiel ge- 

- gen En gla nd . Wie das Einsariehrig- 
Iflnndhen Maradona dem 1,81 Meter 
langen Shöton den Ball stiehlt Mit 
der Hand. Und das ist doch eigentlich 
Shütona Job, den Ball mit der HanH 
za behandeln. 

Grinsend Bef Maradona davon, 
sc h au t e über die Schulter wie ein 

: Meiner Taschendieb. Ob sie ihn auch 
Hiebt erwischt hatten. En glands Trai- 
ner Robson schimpfte und schwärm- 
te: 

„Ja, ein begnadeter Fußballspieler 
-ein Monarch, scher* 1 , sagte Robson. 
&»thmiichfürd«iFuä}aIl,daßes 
einen solchen Sinder gibt Abo- sein 
erstes Tor war grausam - das war 
Handball. Das war ungesetzlich. Und 
dieser Treffer kostete uns letztlich 
den Erfolg.* 

. Mft hochrotem Kopf mußte der 
engfische Trainer vor mehreren hun- 
dert Journalisten eine für ihn absolut 
schizophrene Situation eriäutem. Da 
hat 90 Minuten lang ein Mensch - 
wenn auch in der Mamwhnft des 
Gegners -so Fußball gespielt, wie es 
sich ein Liebhaber des Sports nur 
erträumen kann. Dazu hat er ein Tor 
geschossen, wie man ea seit Jahren 
nicht gesehen hat (Robson: JSin 
Wundertor, den fantastisches Tw, er 
bat meine ganze Abwehr einfach ste- 
hen lassend Und doch muß er diesen 

absoluten Ausnahme mit scharfen 
Worten verurteilen. 

Der Meine, knobhriige Argentinier 
bat mitflewek die Barrieren der 
Zweifler überwunden. Er ist davon- 
gaachwebt in den schwerdosen 
Raum jenseits aller Benotungen. Die- 
ser Maradona wird die Argentinier 
wieder zu Writmristem machen 
ÄH» seinen Jägern nicht doch noch 
fängt, was die Engländer versuch- 
ten: dem kleinen Dicken die Beine 
oder den Hab &i brechen. 

Maradona spielt dabei weiter den 
Besc h eidenen. Er spricht, natürlich, 
davon, daß Argentinien nun auch 
Wa ttm e ate r werden wüL Er sagt: 
„Und wir können das schaffen. Si- 
cher." Dareh ihn? „Nein, ich bin jetzt 
nicht der KB&ig des Fußballs. Ich will 
dassuch nicht sein. Ich bin Kapitän 
raaSatr Mannschaft- Und die Mann- 
schaft rilem zählt Ich bin stolz, in 
dkmsiTten spielen zu dürfen." So 
apaddt ea aus flun heraus. 

Die WH *86 wird Maradonas Na- 
men t rag en. Ute Menschen in Argen- 
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V) Ein Tor 

durch die Hand Gottes 
und Maradonas Kopj 





Dkrao MatadoM, aar 1,79 groß. Ist HMmt schwor» b— dos ehdi it i B baw l a f . irabot »ogt, wo» ob— 
w Teufel (Diabolo). Abo» dwr der oif — rich t fleh ta Foto stobt. Mo Hand Gottes md Maradona» Kopf - 
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tmien freilich wissen noch nicht so 
genau, ob sie sich darüber freuen 
oder beklagen sollen. Vor allem Ar- 
gentiniens berühmtester Fußball- 
Mensch (neben Maradona natürlich), 
Cesar Luis Menotti, weiß das noch 
nicht 

Der lange Düne befindet sich in 
einer scheußlich en Lage. Vor dem 
Start des Turniers machte er in welt- 
weit verbreiteten Kommentaren den 
Trainer Bflardo nieder. Und über Ma- 
radona machte er sich lustig. Bilardo 
batte laut Menotti keine Ahnung, er 
sei Gefahr für den ar gentinisch«»!! 
Fußball Und Maradona war für Me- 
notti das dümmliche, egozentrische, 
nicht ernstm nehmende Jüngelchen. 

Hier, bei Menotti und Bflardo, be- 
ginnt die Geschichte hinter der bril- 
lanten Story des Superstars Diego Ar- 
mando Maradona. Es ist eine Ge- 
schichte von Haß und Intrigen, von 
Geld und Verleumdungen. Es ist die 
Geschichte des schmutzigen Lor- 
beers. 

• Erste Szene: Menotti und Bflardo 
sind Todfeinde. Die UxUerschiedlich- 
keit ihrer Charaktere laßt den Baß 
goiqd^gu logisch erscheinen. Menotti 


gilt als aufrechter, gradliniger Wann 
Bilardo erscheint als Prototyp eines 
Schlitzohrs. Berechnend, verschla- 
gen. Menotti liebt Fußball von der 
offenen, schönen, kreativen Art In 
diesem Stil hat 1978 seine Mannschaft 
den WM-Tilel gewonnen. Bilardo 
lehrt den kalkulativen Stfl. Siegen ist 
alles, der Zweck heiligt die MitteL 
Nur der Sieger kassiert den Lohn. 

• Zweite Szote: In Argentinien stößt 
Bflardos Stil auf heftige Kritik. Nach- 
dem die MHitäptilriiifiir ah gpgrhaffl 
war, entdeckten die Menschen neue 
Lebensqualitäten. Raffgier und Kon- 
sumsucht, die in Bflardos Fußballstil 
dargestellt sind, wurden nicht mehr 
akzeptiert 

• Dritte Szene: Bilardo organisiert 
seine Verteidigung. Er kauft sich 300 
Claquere, die bei den Ligaspielen sei- 
nen Namen brüllen. Und er arrangiert 
sich mit dem Superstar Maradona Er 
verpflichtet sich Maradona Er weiß: 
Maradona möchte gerne Kapitän 
sein. Also macht er ihn dazu. Und er 
entmachtet Passarella, der seit acht 
Jahren, seit der WM 1978, Chef im 
Team war. Und Bflardo sorgt dafür, 


daß Maradona alfem für die Spiele 
der WM^i i alifilmtion *»inp Prämie 
von 500 000 US-Dollar kriegt 

• Vierte Szene: In diesen Qualifika- 
tionsspielen ist Maradona schwach. 
Passarella aber ausgezeichnet Die 
Ärzte beim SC Neapel, im Klub Mara- 
donas, sind der Ansicht, Maradonas 
li nke s Knie müsse operiert werden. 
Bflardo protestiert energisch: nicht 
vor der WM. Als sich Passarella und 
Maradona beim Spiel ihrer italieni- 
schen Klubs Neapel und Florenz auf 
dem Rasen begegnen, fallen sie über- 
einander her wie wilde Hunde. Bade 
sehen die gelbe Karte. 

•Fünfte Szene: Vor der WM erhalt 
Maradona zur Stärkung da Bänder 
in seinem kaputten Knie eine speziel- 
le medikamentöse Behandlung. Pas- 
sarella läßt von Freunden das Ge- 
rücht in die Wett setzen, Maradona 
werde mit Cortison behandelt Des- 
halb sei er so dick. Das sei keine 
Muskulatur, sondern aufee- 
schwemmtes Fleisch. 

• Sechste Szene: Zu dieser Zeit sitzt 
Passarella schon als Opfer von Mara- 
donas Intrige als Reservist auf der 
Bank ln Mmrivp erwischt ihn als es- 


GALOPP / Aguaricos großer Überraschungssieg 

Mit Zufallstaktik und 
Spurtstärke zum Erfolg 

- — ... __ j' : 


SPORT-NACH RICHTEN 


- KLAUS GÖNTZSCHE, Bonn 

Der vfcdfihrige Hengst Aguarico 
zghfre in dieser Saison zu den weni- 
ga Galoppern aus dem Rennstefl des 
Gestüts Fährhof, die bestenfalls das 
Erid raglmten. Bei drei Starts galop- 
pierte er hin ter her, wurde e i nm al 
und im Großen Preis dm* Ba- 
dischen Wi rt sc ha ft von Iffezheim 
Vorletzter. So zählte er am Sonntag 
im Großen Preis von Dortmund GEu- 
ropt-Gtuppe HL 80000 Mark. 35000 
Mark dem Sieger, 1800 m> nur zu den 
Außenseitern. Mit Jockey Horst Hor- 
wot (48) gewann er den Grand Prix 
aber flberiegen mit zweieinhalb Län- 
gm Van pnaig vor den JB n g gn dero 
K-B*ttey mit John Lowe und New 
Moonmtt Kevin Woodburn. 

Agoarico kam vom Ende des Fel- 
des mit *1™” ungeheuren Spurt 
nach vom und sorgte für den siebten 
nishafar Sieg in einem Rennen der 
Eumpe^Gruppen-Kategorie in dieser 
Saison. 

- Z«Sf Rennen wurden bis beute 
aingatragen. Agttaricos unerwarteter 
Erfchl wurde möglicherweise durch 
efawn Zufall beeinßuÄ- Trainer Heinz 
Je&teKh bitte die üblicl* Taktik ver- 
ordnet. sn der Spitze *u galoppieren, 
ÄerheiAguiaicoÖifbeteÄhdieBo- 
xssÄüie tun Zehntelsekunden spater, 
so daß er aurBMfe des Feldes fiel und 
auf diese Webe mit einer Zufeöstak- 


tik gewann. Der englische Favorit 
Freedom’s Choice mit Spitzenjockey 
Wißie Carson wurde Letzter. 

Gestütsbeätzer Walther Jacobs (79) 
hatte sich keine Chance ausgerechnet 
und weilte nicht am Platze. Sein Sohn 
Klaus feierte am Sonntag beim 
Schweizer Derby in Frauenfeld den 
50. Geburtstag, Direktoriums-Gene- 
ralsekretär Hans-Heinrich von Loe- 
per scheute den Weg von Köln nach 
dort nicht Er erlebte den Sieg eines 
in Deutschland trainierten Pferdes: 
Toscarino aus der Zucht des Gestüts 
Btzean. In Mülheim an der Ruhr von 
Friedrich Müller vorbereitet, gewann 
Toscarino mit Jockey Erwin Schind- 
ler mit einer viertel Länge Vorsprung 
zur Totequote von 64:10. DieSiegprä- 
mie betrug 50 000 Franken. 

Einen deutschen Erfolg gab es 
auch im österreichischen Derby in 
der Wiener Freudenau. Mit ein« - hal- 
ben Länge Vorsprung siegte der in 
Düsseldorf von Klaus Hemke trai- 
nierte Hengst Zinntater mit Jockey 
Philip Waldron vor dem in Köln trai- 
nierten Hengst Wonder Boy mit Jok- 
keyJosAOrihuel Zinn tater ist das 13. 
Fahlen der jetzt im Gestüt Ittlingen 
cfA>M»nA>n 23jahrigen Stute Zinnia. 
Besitzerin Margarethe Toussaint aus 
Bad Homburg kassierte für den Er- 
folg rund 30 000 Mark. 


1 Langer Dreizehnter 

Doblin (GAB) - Der deutsche Golf- 
profi Bernhard Langer wurde bei den 
Irish Open in Portmamock mit 
j 74+76+70+74=294 Schlägen bei Par 72 
als 13. gewertet Titelverteidiger Bate- 
steros (Spanien) siegte mit 
66+75+68+74=285 Schlagen, die mit 
46 000 Dollar honororiert wurden. Ge- 
I meinsame Zweite mit je 287 wurden 
McNutty (Südafrika) mit 74+72+71+70 
und Roger Davis (Austr a li en ) mit 
74+73+71+69. 

Tarnen: Schwerer Starz 

Dreis-Tiefenbach (dpa) - Schwerer 
Sturz beim Kaderturnen der Männer 
in Dreis-Tiefenbach: Nach dem 
Reck- Abgang rissen bei Pedro itühs 
(22) TpnpnhanHgr und das Kreuzband 
im linken Kni». Der frühere Südame- 
rika-Meister wurde in Olpe operiert. 
Jürgen Brumm« (Stuttgart) zog sich 
beim Abgang von den Ringen eine 
Meniskusquetschung zu. 

, 27 Pferde startberechtigt 

Hamburg (sid) - Knapp zwei Wo- 
chen vor der g.wtsrhgiriimg des 117. 

I Deutschen Derbys in Hamburg-Hom 
sind noch 27 dreijährige Pferde für 
diesen Klassiker startberechtigt Wie 
immer entscheidet sich die endgülti- 
ge Derby-Dotierung erst bei der Star- 
terangabe, da zusätzliche Einsatzgel- 
der dem Preisgeld aufg e s ch lagen 
werden. 1985 gab es mit 532 650 Mark 
eine Rekordborse zu gewinnen. 


Mit 2,24 m zum Sieg 

Lapinlathi (UPZ) - Nur 2^4 m 
mußte der Köln« Carlo Thränhardt 
überspringen, um bei den Mittsom- 
mer-Spielen in T-a pinlatVii ( Finnland) 
im Hochsprung zu siegen. Der Finne 
Niemi als Zweiter sc h af f te 2,14 m. 

Mass Zweiter 

West Palm Beach (UPI) - Der Süd- 
afrikaner Sarel van der Merwe und 
der Amerikaner Doc Bundy gewan- 
nen in einem Corvette den zur IMSA- 
Serie zählenden Grand Prix von 
Palm Besch (US-Bu n dessta a t Flori- 
da). Auf Platz zwei kam d« Bad 
Dürkheim« Jochen Mass mit Brass- 
field (USA) im Porsche 962. 



MOTOB 

Großer Preis der USA in Detroit: L 
Seasa (Brasilien) Lotus-Benault, 2. 
r (Frankeich) Lieger- Rena u lt . 3. 
Prost (Frankreich) McLaren- Porsche, 
4. Alboreto (Italien) Ferrari. 5. Mansell 
(England) Williams- Honda L Bd. znr^ S. 
Patrese (Italien) Brabham- BMW 1 Rd. 
23zr^ 7. Dum£ries (Schottland) 3 Rd. 
zur^ 8. Palmer (England) Zabspeed 2 
Rd. zsr. - Stand der Weltmeister- 
schaft: I. Senna 36 Punkte. 2. Prost 33, 
3. Mansell 28, 4. Piquet LS, 5. Rosberg 
(Finnland) 14. 6. Laffite 13. 

GEWINNZAHLEN 

Toto, Eiferwette: 0. 0, 1, 2, 0, 1, L 0, 1, 
2, L- Aaswahlwette „6 aus 45“: 1, 5, 22, 
24, 28. 33. Zusatzspiel: 40. - Remtqnin- 
tett: Rennen A: 11,3. 6. -Rennen B: 22, 
28,20 (Ohne Gewähr). 






So sieht es ROBERT LEMBKE 


Eine weiße 
Taube 
im Stadion 

D er Ire Bexnard Shaw hat em- 
mal ge sagt, daß der Sport em 
vorzügliches Mittel sei, um Zwie- 
tracht auch zwischen solchen Na- 
tionen zu erzeug«, die keine na- 
türlichen ReihimggflärtiAT» haben 

Daran gebricht es Argentinien und 
England nun wirklich recht. Wenn 
die FIFA nicht eine so unheitere 
bis todernste Organisation wäre, 
die sogar Freudenau sbrüche und 
das alte Ritual des Trikottauschs 
reglementiert od« gleich ganz ver- 
bietet, hätte ich wenigstens bei ei- 
nem ihrer Spiteenfünktionare ein 
ironisches Etlichen in deo Mund- 
winkeln gesucht; ich habe es gelas- 
sen. 

Nicht die FIFA, das Schicksal 
aisp bat es gefügt, daß mm Fußball 
als Fortsetzung eines konventio- 
ndien Kriegs ins Hans stand, eines 
Kriegs, den Argentinien ziemlich 

iriT}nIr>g in TT bprarhätznng flgr ei gp - 

nen Kraft und in Unterschätzung 
des Besitzsinns wn» en ^ischen 
Hausfrau vom Zaun gebrochen 
hat Ich sagte Besitz- und nicht Ge- 
schäftssinn, ein Geschäft waren 
die Falklands wohl nicht Mit d<*yn 
Geld, daß der AUdiiMM&iBg geko- 
stet hat, hätte man ihn auch verhin- 
dern können. Ab« das gilt wohl 
für alle Kriege. 

D ie Vorbereit u ngen für das 
Spiel Haffen wahr kroralrt. Eng- 
land und Argentinien haben kei- 
nerlei diplomatis che Beziehungen 

und d fe nationalen Fußhai h rM- han. 

de reden halt nicht mitemander. 
Was da gesagt werden muß, lief 

Über «*ma nwitrafe F n RbaTlmaoht. 
fif pV+fe iihpr S rfilägwt n^ppa, die 
sinh auf dan Wag manhtan , lapn in 

d« Luft und Trupps vielleicht 
auch auf der teuer. Maradona, das 
Tdnl des ai yntinianhan Fußballs, 
wiegelte ab— er und seine Freunde 
kämen nicht mit Gewehren, son- 
dern mit einem Bafl. 

Trotzdem hatte ich das Gefühl, 
als ^rfegdwifhtpr sfattw in die 
Arena geschickt zu werden. Aber 
der Sorte Fans, die man wohl be- 
fürchtet hatte, war wahrscheinlich 
die Annaisa zu lang und ZU teuer. 
Die aniiaran hatten eh« die Ten- 


// 


sten eine schwere Magenverstim- 
mung. Er wird im Hospital behandelt, 
verliert vier Kilo Gewicht Aus dem 
Tj g»r der Argentinier sickert ein un- 
geheuerlicher Verdacht Passarella 
sei absichtlich falsch behandelt wor- 
den. Der kranke Ex-Kapitän sei An- 
führer der Anti-Maradona-Gruppe. 
Und Maradona habe auch den jungen 
Hünmelsstünner Claudio Borghi aus 
d« Mannschaft geekelt Maradona 
dazu: .Mit Borghi spielen wir viel- 
leicht schöner, ab« mit Pascufli ma- 
chen wir Tore.“ 

• Siebte Szene: Maradona macht bei 
der WM ein großes Spiel nach dem 
andern. Ab« die Pressevertreter ver- 
halten sich eh« kritisch. Argenti- 
niens Spiel, das sei einq» Em-Mann- 
Show. Das Team sei höchstens 
Durchschnitt Wenn Ma^^nna nicht 
wäre, würde von Argentinien kein 
Mensch reden. Die Hpfmatrpriaktjrv . 
nen in Buenos Aires machen nicht 
mit Sie verlangen positive Geschich- 
ten. Das Dilemma ^ wird offenbar .Wir 
können nicht siegen und kritisieren.* 

•Achte Szene: Vor dem Spiel gegen 
England wird Passarella mit einem 
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Robert lombke 

ZBCHNUNG: KLAUS BOHUE 

d m? zur Verbrüderung. Eine klei- 
ne Welle, nicht die große mexikani- 
sche, ebbte sofort ab. 

Das Spiel selb« - nun ja! Waren 
da wirklich zwei ehemalige Welt- 
meister am Werk? Die vielen Fehl- 
pässe erinnerten beinahe an das 
Mexiko-Spiel der deutschen Natio- 
nalmannschaft Was immer in Me- 
xiko gespielt wurde und noch 
wird, wird im Schatten des Frank- 
reich-BnalicD- g plefa stehen. Im- 
merhin: So defensive En gländer 
habe ich in den letzten 30 Jahren 
nicht gesehen. Daß eines der bei- 
den Tore, die England amavhalte - 
ten, rhit einem Trick erzielt wurde, 
mag ein Trost sein oder ein neuer 
Grund für neuen GrolL 
Dies« Maradona gehört zu. den 
vielen Reichtumem, die Argenti- 
nien im Ausland deponiert— wenn 

man amorilcini yhon od« Schwei- 
zer Bankern trauen darf , und wer 
würde das nicht Er ist jeden Pfen- 
nig wert der für ihn bezahlt wurde, 
was man nicht von allen Exporten 
od« Importen ^agnn knnn. 

Z u Begmn der zweiten Halbzeit 
flog eine weiße Taube durch 
das Stadion. Wollte sie an etwas 
erinnern od« war sie auf der 
Flucht? Vielleicht hat sie die wah- 
ren ^ Weltmeister dieses Turniere be- 
sucht ab« die waren schon zu 
Hause in Brasilien. 

Rabatt I— bfca war Chefredakteur 
und Fermehdirektor des Bayeri- 
schen Rundfunks (bis 1940) und da- 
nach bei den Olympischen Spielen 
1972 und der Fuß ball- WM 1974 für 
die Femseli- und Rundfunkübertra- 
gungen ln alle Welt vercmtwortfich. 
Seine Sendung .Was bin ich" ist ein 
Evergreen des deutschen Fernse- 
hens. 


Darmgeschwür ins Krankpnhaus ge- 
bracht Der Arger, den er in sein« 
Mannschaft habe, sei die Ursache da- 
für, vermuten die Knmmpntatnr pn 

• Neunte Szene: Die argentinische 
Elf schlägt die verhaßten England«. 
Und Maradona spielt grandios. Vor 
allem: Er ist körpmiieh so fit wie noch 
nie in sein« Karriere. Die argentini- 
schen Medien sind ratlos. Anmählich 
müßten sie anfangen, Bilardo eine n 
guten Train« zu nennen. Immerhin 
hat er ihnen den besten Maradona 
aller Zeiten beschert Stattdessen arg- 
wöhnen sie: .Wenn wir Weltmeister 
werden, ist das ein Rückschlag für 
unser en FiifihaTI ‘ f 

• Zehnte Szene: Menotti schweigt 
Holt Bflardo den Titel, ist der Tri- 
umph des fonggp Dürren höchstens 
noch die Hälfte wert Denn 1978, das 
war die WM d« Junta. Menotti war 
ihr Gegner, ab« « machte die Natio- 
nalelf zum Propaganda-Roß der Ge- 
nerale. Wenn Bilardo Weltmeister 
wird, können sie ihm nur nachsagen, 
er sei ein link« Hund. Und das ist 
Ham> ganz und gar unpolitisch ge- 
meint 


FORMEL 1 / Jonathan Palmer Achter in Detroit 

Jubel bei Zakspeed: 
„Punktränge in Sicht 66 


sid/K. BL Bonn 

Die Nachrichtenagenturen melde- 
ten aus Detroit dem Schauplatz des 
Grand Prix d« USA, im deutschen 
Zakspeed-Team sei nach dem achten 
Platz Hoc Engländers Jonathan Pal- 
mer geradezu unbändige Freude aus- 
gebrochen. Der Brasilianer Ayrton 
Sprma (Lotus-RgpfluH) hatte gewon- 
nen, die beiden Franzosen Jacques 
Laffite (Ligter-Renault) und Alain 
Prost (McLaren-Porsche) die Platze 
zwei und drei belegt - warum freut 
sich da jemand über einen achten 
Plate? 

Der Jubel bei Erich Zakowski und 
»inwi Mannen aus Niederzissen in 
der Eifel wird begreiflich, wenn man 
folgendes weiß: Keine drei Jahre 
nach den ersten Zeichnungen ist der 
Zakspeed-Wagen die erfolgreichste 
komplett deutsche Eigenkonstruk- 
tion seit den Grand-Prrx-Erfblgen des 
Hauses Porsche in den Jahr«) 1961 
imrt 1962. Amerikaner Dan 

Gueraey am Steuer gewann Porsche 
als bisher letzter deutscher R en ns t all 
beim Großen Preis von Frankreich 
1962 in Rouen einen Weltmeister- 
schaftslauf Nun sagt Zakspeed -Ma- 
nager Heinz Barth nach Palmers ach- 
tem Plate in Detroit .Die Punkterän- 
ge sind in Sicht“ 

Jener Dr. med. Jonathan Palmer. 


der rennfahrende 29jährige Arzt aus 
London, hat einmal gesagt .Jedes 
Jahr geht es fünf Plätze weiter nach 
vom. Das ist eine realistische Ent- 
wicklung für ein Formel- 1-Team, das 
neu anfängt“ Die Zielsetzung für die- 
se Saiso n, gemeinsam mit dem Spon- 
sor West erarbeitet, einem Zigaretten- 
hersteller, heißt ein W&Itmeister- 
schaftspunkl Nicht mehr - ab« 
(möglichst) auch nicht weniger. 

Wobei es dem Team jetzt sieb« gut 
bekommt daß nunmehr mit zwei Au- 
tos, also auch mit zwei Fahrern ge- 
startet wird. Neben Palm«, der von 
Anfang an bei Zakspeed dabei war, 
steht jetzt auch der Hofländer Huub 
Rothengatter bei dem Team aus d« 
Eifel unter Vertrag. Rothengatter, d« 
bereits beim drittklassigen italieni- 
schen Osella-Team Formel-l -Erfah- 
rungen «wnrnoire, gilt in der Branche 
als besonders schnell« Fahrer und 
als ein ~Mann t Hpm die Formel 1 an«** 
im Leben bedeutet 

Noch ist Rothengatter von den Pla- 
zierungen im T raining her und dem, 
was er im Rennen daraus macht, hin- 
ter Palm« die Nummer zwei. Doch 
der Holland« hat Palmer mit sein« 
sp^Twllm, agg ressi ven Fahrweise be- 
reits voll unter Druck gesetzt Und 
diese Konkurrenzsituation zahlt sich 
aus. 


Gelbe Bälle 
und Ball- 
Mädchen 

sid/DW. Wimbledon 
Gestern begannen in Wimbledon 
die 100. in rematinnalpn englischen 
Tpnnj jg .)>foigrerep)reftpn Bin sportli- 
ches irari ein gesellschaftliches Gro- 
ßereignis ersten Ranges. Was es in 
Wimbledon am Rande des Centre 
Court zu sehen und zu hören gab, 
wurde notiert 

BUTZ-BLX)j Die 20 Jahre alte Buda- 
pest«^ Andrea Temesvari ist bei den 
100. All England Championships be- 
reits vor dem ersten Bäuwechsel aus- 
geschieden. Die Nummer 19 der Weh- 
rangliste zog sich bei einem Trai- 
ningssturz in Eastboume eine 
schmerzhafte Verletzung an der rech- 
ten Schlaghand zu. Von ihrem Ver- 
zicht profitierte die in d« Qualifika- 
tion gescheitelte Australierin Rebec- 
ca Bryant, die mm als Jucky looser“ 
(glücklich« Vertier«) gegen die 
McNeü (USA) antreten wird. 

* 

ERMUTIGUNG: Im Vergleich zu den 
15 anderen Gesetzten des Herrenein- 
zpIr hat, der an Nummer vier einge- 
stufte Boris Beck« (das Ergebnis sei- 
nes Spiels gegen den Argentinier 
Bengoechea lag bei Redaktions- 
schluß dies« Ausgabe noch nicht 
vor) allein gegen den Tschechoslo- 
wakei Ivan Lendl (Nummer eins) 
tinri Hpn Argentinier Mar tin Jähe 
(Nummer 14) einen negativen Re- 
kord. Die Bilanz des Titelverteidig«s 
in Folge d« Setzliste: Lendl 1:4, Wi- 
lander 3:1, Connors 1:0, Edberg 3:2, 
Nystroem 2:2, Leconte L0, Janyd 4:1, 
Gomez 0:0, Mayofte 2:2, Curren 1:0, 
Gilbert 0:0, Pemfors 1:1, Jaite 0:1, 
Vüas 0:0 und Kriek 1:0. 

* 

Auftakt: Nach Einführung der Setzli- 
ste von 1927 hat bisher nur ein Titel- 
verteidiger sein Auftaktspiel verlo- 
ren. Der in Puerto Rico geborene 
Amerikan er Charles Pasarell schlug 
am 26. Juni 1967 den S panier Man ne! 
Santana mit 10:8, 6:3, 2:6 und 8:6. D« 
damals 22 Jahre alte Pasarell machte 
zwei Jahre später nochmals Wimble- 
don-Geschichte, als « es beim 24:22, 
6:1, 14:16, 3:6, 9:11 gegen seinen gro- 
ßen Landsmann Ricardo „Pancho“ 
Gonzales ebenfalls in der ersten Run- 
de auf die in „tiebreak“-Zeiten nicht 
mehr zu übertretende Bestmarke von 
112 Spielen brachte. 

* 

Spannung: Die Eröffnungsspiele sind 
zwar Wimbledon-Tradition, ab« 
Spannung ist in den letzten zehn Jah- 
ren « ynffich nur pinma! aufgekom- 
men. Das war 1978, alsderKalifomier 
Amaya den fünfmaligen schwedi- 
schen Gewinn« Björn Borg beim 8:9, 
6:1, 1:6, 6:3, 6:3 an den Rand ein« 
Niederlage brachte. 

* 

LOGIK: Erstmals werden in Wimble- 
don an die Spiel« steuerfreie Geld« 
ausgezahlt und erstmals kommen die 
ansonsten überall gebräu chli c hen 
gplhpp Ralfe Trim Einsatz Kommen- 
tar eines Offiziellen: .Von den Fem- 
sehanstalten kommt d« Hauptanteil 
der Einnahmen Gm Vorjahr 5 373 444 
britische Pfund; also rund 21 Millio- 
nen Mark). Also ist es auch ganz gut, 
wenn die Zuschau« den Ball wenig- 
stens gelegentlich sehen können.“ 

* 

GROßABNEHMER: Für die unge- 
wöhnlich intensive Vorbereitung sei- 
nes Schützlings Ivan Lendl in Forest 
Hills bei New York bestellte dessen 
austr alische r Coach Tony Roche 
gleich 25 Dutzend der erstmals in 
Wimbledon eingesetzten Baße (Sla- 
zeng«), die per Schiff in die USA 
ges chickt wurden. Der 26 Jahre alte 
Ostrau« trainierte offenbar noch har- 
ter als geplant Denn alsbald mußten 
weitere sechs Dutzend - diesmal per 
Luftfracht - nachbesteüt werden. 

* 

JUBILÄUM: Zum dritten Mal feiert 
man im .All England Club“ an der 
Church Road mit der 100. Ausgabe 
von .The Championships” Jubiläum. 
Zum lOQjährigen Bestehens des Her- 
reneinzels machte die heute 40 Jahre 
alte Erzbiseho fs-Toch ter Virginia Wa- 
de den britischen Tennisfans ein 
nicht ganz passendes, ab« sicherlich 
willkommenes Geschenk, indem sie 
nämlich das Dameneinzel gewann. 
Die Damen machten erst 1984 die 
Hundert voll 

^ 

NEUERUNG: Da sich die Mitglieder- 
zahl der Kreises ehe m aliger Wimble- 
don-Sieger aus naheliegenden Grün- 
den stets recht klein hätten wird, ist 
1988 ein neu« Verein, der .Club d« 
letzten acht“ ins Leben gerufen wor- 
den, dem sich alle Viertelfinalisten 
der mit 3 073 000 Dollar dotierten Ti- 
telkämpfe anaehlieBen knnnen. Eine 
weitere Neuerung bat bereits die Tra- 
ditionalisten auf die Barrikaden geru- 
fen. Ausgerechnet auf dem „heilig en“ 
Rasen des Centre Courts ist erstmals 
der Einsatz von Baß-Mädchen vorge- 
sehen. 

* 

ZUFALL: Die Tatsache, daß seit 1978 

Titelverteidiger und Numm er oing 
d« Setzliste stets Mentisch waren, ist 
Zufall und nicht die RegeL Denn in 
den 53 Jahren seit Einfiihrung der 
Setzliste war dies lediglich 24mal der 
Faß. Daß freilich ein Ungesetzterdas 
traditionsreichste Tennisturnier der 
Welt gewann, hatte es vor Boris Bek- 
kers Sieg im letzten Jahr noch 


- 
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Kehrtwende in London. 
Kontakte mit dem ANC 

Empfang für Tambo / Ausnahmezustand in Südafrika hält an 


DW. London/Johannesburg 

Die stellvertretende britische Au- 
ßenministerin Lynda Cbalkei wird 
mit dem Generalsekretär der südafri- 
kanischen Untergrundbewegung 
«Afrikanischer Nationalkongreß“ 
(ANC), Oliver Tambo, sprechen. Sie 
wül Tambo, der gestern in London zu 
Gesprächen mit Vertretern des Com- 
monwealth und den regierenden 
Konservativen eintraf, am Mittwoch 
empfangen und ihn dabei zur Einstel- 
lung gewalttätiger Aktionen aufior- 
dem. Ein Sprecher des Außenmini- 
steriums sagte gestern, die Begeg- 
nung stelle eine faktische Anerken- 
nung des ANC als „unersetzlichen 
Gesprächspartner* für Verhandlun- 
gen über eine Beendigung der Apart- 
heid dar. 

Der ANC, so das Außenministeri- 
um, werde von London aber weiter 
nicht als pinrigpr Verhandlungspart- 
ner angesehen. Das Treffen am Mitt- 
woch ist die erste derartige Begeg- 
nung zwischen einem ANC-Vertreter 
und der britischen Regierung. Von 
Beobachtern wird dies als eine be- 
deutende politische Kehrtwendung 
Londons geweitet Bisher hatte die 
Regierung von Premierministerin 
Margaret Thatcher Kontakte mit dem 
ANC mit der Begründung vermieden, 
daß die Organisation sich terrori- 
stisch betätige. 

Entgegen den Mutmaßungen nach 
der Verabschiedung neuer Sicher- 
heitsgesetze Ende vergangener Wo- 
che wird der Ausnahmezustand in 
Südafrika in absehbarer Zeit nicht 
aufgehoben. 

„Teuflisches System“ 

Wie die regierungsnahe Johannes- 
burger Zeitung „Citizen“ gestern un- 
ter Berufung auf Regierungskreise 
schrieb, vertritt Pretoria die Ansicht, 
daß die Verhängung des Ausnahme- 
zustands am UL Juni wegen des zehn- 
ten Jahrestags des Aufstands von So- 
weto äußerst erfolgreich zur Eindäm- 
mung der Unruhen beigetragen hat 
Die weiße Regierung wies in den ver- 
gangenen Tagen mehrfach daraufhin, 
daß die Gewalt in den schwarzen Get- 
tos seit der Ausrufung des Ausnah- 
mezustands erheblich abgenommen 
habe. 

Nach der jüngsten offiziellen Bi- 
lanz sind seit dem Ausnahmezustand 
55 Menschen Opfer der politischen 
Gewalt geworden. In dem „unabhän- 


gigen" Homeland Bophuthatswana 
wurde am Wochenende ein hoher 
Polizeioffizier erschossen. Er hatte im 
März den Polizeikräften bei Zusam- 
menstößen mit Schwarzen den Be- 
fehl zum Einsatz von Schußwaffen 
erteüt Bei den Zwischenfallen waren 
mindestens elf Menschen getötet 
worden. Nach Angaben eines Spre- 
chers der weißen Oppositions parte i 
„Progressive Federal Party“ (FFP) 
sind „tausende“ Menschen seit dem 
12. Juni festgenommen worden. Dem 
PFP-Büro für die Suche nach ver- 
schwundenen Personen seien zeit- 
weise bis zu 500 Anfragen pro Tag 
zu gegangen. 

Ins Ausland geflohen 

Der Sondergesandte des Primas 
der anglikanischen Kirche hat ge- 
stern nach seiner Rückkehr aus Süd- 
afrika das „teuflische System“ der 
südafrikanischen Regierung verur- 
teilt 

Gleichzeitig berichtete Terry Warte 
von Massenverhaftungen, systemati- 
scher Repression gegen die Schwär- 
zen-Führer und „bisher unge- 
nannter“ Gewalt der mit außeror- 
dentlichen Vollmachten ausgestatte- 
ten Polizei Watte teilte mit, daß hun- 
derte Personen verschollen seien. An- 
gesichts der strengen Zensur sei es 
jedoch unmöglich, genaue Zahlen zu 
nennen. Viele Menschen seien ins 
Ausland geflohen oder in den Unter- 
grund gegangen. 

Der Oberste Gerichtshof von Natal 
hat gestern vier Gewerkschafter der 
„South African Allied Workeris Uni- 
on“ (SAAWU) von dem Vorwurf des 
Hochverrats, des Terrorismus und 
der Hilfe für die ANC freigesprochen. 
Die Entscheidung wurde von mehre- 
ren hundert anwesenden Menschen 
jubelnd aufgenommen. 

Der für Afrika zuständige stellver- 
tretende IIR- AilBpnmintgtpr Chester 
Crocker beklagte unterdessen die 
Verschlechterung der Lage in Süd- 
afrika. Crocker vertrat die Ansicht, 
daß die Regiemn gsmaßnahnwn zu ei- 
ner verschärften Polarisierung beige- 
tragen hätten. Der Staatssekretär ver- 
teidigte die amerikanische Politik ei- 
nes „konstruktiven Engagements“ 
gegenüber Südafrika und sprach sich 
gegen weitere Sanktionen aus. Seiner 
Ansicht nach verfügen die USA ge- j 
genüber Pretoria nur über begrenzten 
Einfluß. 


Diepgen fordert 
Berliner SPD zur 
Besinnung auf 

hrk. Berlin 

Besorgt, aber zugleich um die Wie- ■ 
derherstellung gemeinsamer Grund- 
positionen mit der SPD bemüht, äu- 
ßerte sich gestern der Berliner Regie- 
rende Bürgermeister und CDU-Chef 
Eberhaid Diepgen aim sicherheits- 
politischen Richtungswechsel bei 
den Berliner Sozialdemokraten. Der 
SPD-Vorstand trat wegen der Vorfil- 
le auf dem Parteitag am Wodienende 
(WELT vom 22.6.) zu Beratungen zu- 
sammen. 

Diepgen kommentierte die Ereig- 
nisse mit dem Hinweis, die „schwere 
Krise“ des politischen Gegners könne 
ihn nicht „schadenfroh“ stimmen: 
„Ich bin besorgt über die Unsicher- 
heiten der SPD bei der Gemeinsam- 
keit in den Grundfragen“. Er forderte 
die Sozialdemokraten zur Besinnung 
auf und erinnerte an die Verantwor- 
tung, „die auch eine Oppositionspar- 
tei trägt“. 

Die Berliner SPD gefährde mit ih- 
rer ebenso knappen wie radikalen 
Mehrheit die Politik des „Gleichge- 
wichts von Westbindung und Ent- 
spannungspolitik“. Die Maßstäbe der 
SPD-Politik seien „unberechenbar“ 
geworden: sie mache sich von Stim- 
mungen abhäng i g Diepgen kritisier- 
te die „polemisch überzogenen“ Aus- 
einandersetzungen mit westlicher Po- 
litik bei gleichzeitig liebevoll scho- 
nendem Umgang mit dem Osten. 

Die SPD-Fühnmg versuchte ge- 
stern, die Scherben wieder zusam- 
menzufugen, die nach dem Auszug 
von etwa 100 Delegierten auf dem 
Parteitag am Wochenende entstan- 
den waren. 

Landeschef Jürgen Egert sagte im 
Sender Freies Berlin, ihm sei „unver- 
ständlich“, weshalb dieser Eklat ber- 
beigeführt worden sei Denn der o st- 
und de utechland pnli tisffhp Teil des in 
der Öffentlichkeit umstrittenen Pa- 
piers war, wie berichtet, bis auf drei 
Gegenstimmen angenommen wor- 
den. 

Egeit fugte hin*M t er könne u nicht , 
begreifen“, daß mit Dietrich Stobbe 
und dem Bundestagsabgeordneten 
Lothar Löffler zwei ehemalige SFD- 
Landeschefs und ein früherer „Regie- 
render“ den Saal verlassen hätten. 

Die Jungsozialistöl unterstützten 
die Bemühungen der Linken, Stobbe 
zur Rückgabe seines auf dem Partei- 
tag erhaltenen Mandats zu bewegen: 
Er solle von rieb aus darauf verrich- 
ten. 
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Rau und die Verteidigung 


„Bel des GenerUenntiefl Bumaf Kritik": 

WELT vom 6. lud 

Sehr geehrter Herr Moaiac, 

als Alternative bleibt nur die weiße 
Fahne! Spätestens bei der Sicher- 
heitspolitik gilt es für den Farbe zu 
bekennen, der darum kämpft, Bun- 
deskanzler zu werden, um die Richtli- 
nien der Politik der Bundesrepublik 
Deutschland bestimmen zu können. 

Diese Probe hat der „Kandidat“ 
vor militärischen Fachleuten nicht 
bestanden. 

Geradezu erschrocken sein muß 
der „Bruder Johannes“, als ihm von 
einem hohen Offizier gesagt wurde, 
daß Verteidigung bedeute, daß 
nötigenfalls geschossen werden müs- 
se. 

Raus Forderung, die NATO solle 
eine neue glaubwürdigere Strategie 
der Kriegsverhütung entwickeln, 
weil „die jetzige in der Logik der .fle- 
xible response* in Kauf nehme, das zu 
vernichten, was wir alle verteidigen 
wollen“, beweist, daß er Sinn und 
Zweck des westlichen Bündnisses 
nicht verstanden hat 

Welche Strategie soll einen Krieg 
besser ausschließen können? Soll die 
Verteidigung sich nicht mehr auf 
Waffen stutzen dürfen, die im Falle 
eines feindlichen Angriffs eine ange- 
messene Gewaltanwendung erlau- 
ben, mit der Aussicht durch Zer- 
schlagung der angreifenden Feind- 
kräfte sich - wenn auch unter schwe- 


imd „Deatsctm“: WELT vom 18. Jmn 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
wenn heute Bundespräsidenten 
den Kommunismus, der auch nach 
Stalin blutig und mörderisch geblie- 
ben ist, bagatellisieren und ihm letzt- 
lich, bei aller vordergründigen Zu- 
rückweisung, im Prinzip verständnis- 
voll begegnen, scheint die Richtung 
vorgezeichnet zu sein. Einer möchte 
den anderen in seiner Euphorie über- 
treffen, ungeachtet derer, welcher ge- 
dacht wird. Die politische Erosion 
greift zusehends um sich. 

Wenn hier nicht entschieden Ein- 
halt geboten wird, kann den Sowjets 
das gelingen, was ihren alleinigen An- 
strengungen niemals beschieden sein 
würde. Wir haben Grund, in Sorge zu 
sein. 

Hubert Baum, 
Wiesbaden 

* 

Sehr geehrte Redaktion, 
was Altbundespräsident Scheel an- 
läßlich der Gedenkstunde zum 17. Ju- 


ren Opfern - erfolgreich zu behaup- 
ten? 

Wenn das nach Auffassung des 
Kanzlerkandidaten Rau sittlich nicht 
gerechtfertigt wäre, bleibt als einzige 
Alternative nur das Hissen der wei- 
ßen Fahne von Anfang an. Dabei un- 
terstelle ich, daß er es natürlich nicht 
zuließe, deutsche Soldaten mit deut- 
lich unterlegenen Waffen ins Gefecht 
und damit in das sichere Verderben 
führen zu lassen. 

Eine Lösung zwischen diesen Ex- 
tremen - und das ist das vertrackte - 
gibt es nicht, genauso wenig, wie es 
nur „ein bißchen“ Schwangerschaft 
geben wird. 

Aber kein Weg führt daran vorbei 
Das erfordert eine klare Entschei- 
dung. Ein Druraberumgerede führt 
zum Verlust der Glaubwürdigkeit 

Rau hat von den „letzten Wahrhei- 
ten“ einer ernsthaften Verteidigung 
durch den Widerspruch hoher Offizie- 
re erfahren. Enthüllender oder erhel- 
lender wäre es noch geworden, wenn 
nach dem Vortrag Lösungen aus sei- 
ner Sicht erbeten worden wären, wie 
denn er mit welchen Mitteln die Re- 
publik und ihre Bürger vor einem 
möglichen Feindzugriff zu schützen 
gedenkt Erkennt er vielleicht gar kei- 
nen Feind mehr, sondern nur noch 
einen Sicherhextspartner? 

Mit freundlichen Grüßen 
Ernst J. Peters, 
Meckenheim 


ni 1953 im Bundestag von sich gab, 
laßt einem die Zornes- und Schamrö- 
te ins Gesicht steigen. Was für ein 
Kontrast tut sich hier gegenüber der 
Vorjahresrede des großartigen De- 
mokraten Leber auf! 

Wie kommt eis solcher Politiker 
dazu, sich als „liberal“ zu bezeichnen, 
wenn er einer menschenverachten- 
den Diktatur Liberalisierung unter- 
stellt, nur, weil sie nicht mehr bedin- 
gungslos tötet? Andersdeckende 
werden jetzt „nur“ noch ins GULag 
oder in die Psychiatrie verbannt, um 
dort bei lebendigem Leibe vermo- 
dern zu dürfen. 

Wahrlich, das ist ein bescheidener 
Liberalismus-Anspruch! 

Mit freundlichen Grüßen 
Victor Hol teding. 
Ludwigsbürg 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wer wie Walter Scheel (FDP) das 
Wiedervereinigungsgebot laut ge- 
drucktem Manuskript zur „Ma rotte* 
erklärt, sollte einen Rest von Anstand 


beweisen, indem er am 17. Juni 
schweigt 

Kaum zuvor wurden die Mittel- 
deutschen so rode provoziert wie von 
dem ehemaligen Bundespräsidenten, 
der nur Verständnis für die Unter- 
drücker, nicht aber für die Unter- 
drückten zeigte. Die DDR habe wie 
wir ein eigenes Wertesystem, führte 
er aus. Und wenn im Kommunismus 
„das Individuum zu kurz“ komme, so 
würde es bei uns zuweilen überbe- 
tont Zynischer kann man den schrof- 
fen Geg en sa t z zwischen Demokratie 
und Diktatur nicht verwischen. Sollte 
Scheel nicht begreifen, daß ohne das 
Recht auf Freiheit und Selbstbestim- 
mung, die Voraussetzung menschen- 
würdigen Lebens, alle Werte und 
Rechte ausgehohlt werden? 

Afft freundlichen Grüßen 
77c*» Schumann, 
Berlin 32 

* 

Es ist schon erstaunlich, wie Herr 
Scheel die Tribüne des Bundestages 
und die Gedenkstunde zum „Tag der 
deutschen Einheit“ benützt, um als 
einer der Exekutoren der famosen 
Entspannungspolitik von 1970 (die 
Architekten waren ja andere) pro do- 
mo zu sprechen. Kein Wort über die 
Erfahrungen, die wir schließlich alle 
mit jener beschwichtigenden, einsei- 
tigen, von der Sowjetunion so sehr 
mißbrauchten damaligen Politik ge- 
macht haben! Statt dessen setzt Herr 
Scheel sich - 16 Jahre nach seiner 
* Unterschrift unter den Moskauer Ver- 
trag - wieder einmal an die Spitze 
gewisser Stimmungen in unserer Ge- 
sellschaft und kritisiert vor allem die 
USA. 

Wann wagt eigentlich einer unserer 
„Spitzenpolitiker“ endlich einmal, 

dem deutschen Volk klaren Wein dar- 
über emzuschenken, daß die Ent- 
spannung 1979 und danach an nichts 
anderem scheiterte als an der unver- 
frorenen Politik der Sowjetunion, die 
sie zur Einschläferung der westlichen 
und gerade auch der bundesdeut- 
schen Wachsamkeit mißbrauchte und 
zur scheibchenweisen Verschiebung 
des weltpolitischen Kräfteverhältnis- 
ses zu ihren Gunsten! 

Prot Dr. Klaus Hornung, 
Reutlingen 


Wort des Tages 

99 Ein halbleeres Glas 
Wein ist zwar zugleich 
ein halb volles, aber eine 
halbe Lüge keineswegs 
eine halbe Wahrheit 99 

Jean Cocteau, französischer Autor. 

Maler und Regisseur (1888-1963) 


Abschied vom Grundgesetz? 

„Unmut ia der CDCJCSU fifewr Scheel" 
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„Die Bundeswehr unternimmt alles 
zur Fluglärm-Verminderung 44 


Uv::/" 


Luftwaffenlnspekteur Eimler sieht aber „negative Auswirkungen“ für das Können der PBoten 


RÜDIGER MONTAC, Bona 

Die von der SPD beantragte Anhö- 
rung von Sachverständigen im Ver- 
teidigungsausschuß des Bundestages 
über den militärischen Fluglänn hat 
unüberbrückbare Differenzen über 
die Notwendigkeit des Tieffluges von 
NATO-Kampfflugzeugen über der 
Bundesrepublik offenbart. Der Aus- 
schußvorsitzende Alfred Biehle 
(CSU) unterstrich, es sei und bleibe 
notwendig, daß die NATO- Luftwaf- 
fen ihren Auftrag zur Landesverteidi- 
gung erfüllten uwri deshalb auch den 
TfefBug üben müßten. Er fugte hinzu, 
die Bevölkerung könne erwarten, daß 
alles nur Mögliche zur Verminderung 
des Fluglärms getan werde. Die Ver- 
treter der Grimen-Fraktion boykot- 
tierten die Anhörung. Sie protestier- 
ten dagegen, daß Befürworter einer 
völligen Abschaffung von Tiefflügen 
in der Anhörung nicht repräsentiert 
seien. • 


Erhebliche Anstrengungen 


Der Inspekteur der Luftwaffe, Ge- 
neralleutnant Eberhard Eimler, er- 
klärte, es seien erhebliche Anstren- 
gungen unter no mmen worden, die 
Belastung durch Fluglärm zu vermin- 


Entwürfe für ein 


Frühwarnsystem 


rtr, München 


Die Internationale Atomenergiebe- 
hörde (IAEA) wird noch in diesem 
J ahr Entwürfe für ein internationales 
Frühwarnsystem und ein gegenseiti- 
ges Brnfea h knmTnen bei Reaktorun- 
fallen varlegen. Der stellvertretende 
IAEA-Generaldirektor, Leonard 
Konstantmow, sagte gestern, daß ein 
Frühwarnsystem schon bald in allen 
Ländern angewendet werden könne. 
Komplizierter sei die Realisierung 
des Abkommens zur gegenseitigen 
Hilf e bei einem Reaktorun&IL Die 
Katastrophe in Tschernobyl habe ge- 
zeigt, wie wichtig die gegenseitige 
Hilfe sei. Staaten wie die UdSSR und 
die USA qpjpn vielleicht noch imstan- 
de, allem mit einem Reaktorunfall 
fertig zu werden, kleinere Länder 
könnten dies nicht. Konstantmow lei- 
tet in München ein Seminar über be- 
triebliche . Maßnahmen abnormaler 
Zustände in Kernkraftwerken“. 


Sonderpolizei 


_Sonderk<mferesz der Innenminister - : 
WELT vom 10. Jaul 


Sehr geehrte Herren, 
als Bürgerkrieg haben die Einwoh- 
ner des Dorfes Kleve bei Itzehoe die 
Kampfvorgänge vom Wochenende 
bezeichnet, bei denen von angreifen- 
den Anarchisten einem Polizisten mit 
einem Stahlkugelschuß der Unterkie- 
fer zerschmettert wurde. Gebe Gott, 
daß Kieferchirurgen und Fachärzte 
für plastische Chirurgie dies zu re- 
konstruieren und zu hellen vermö- 
gen! 

Wenn seit 1933 die deutschen Ei- 
senbahnen, d. h. also die Bundesbahn 
im gegenwärtigen Zeitpunkt, mit Er- 
folg von der Bahnpolizei geschützt 
werden, so sollten alle Kraftwericsan- 
lagen, und zwar insbesondere die mit 
Nuklearenergie arbeiten, in analoger 
Form von einer Bundeskraftwerks- 
polizei geschützt werden. Zum Bei- 
spiel ist jedes militärische Gebäude 
und jeder Gebäudekomplex gekenn- 
zeichnet und warnend abgegrenzt 
durch Schilder mit der Aufschrift 
„Halt! Militärischer Sperrbereich! 
Warnung vor Schußwaffenge- 
brauch!“ Das gilt in gleicher Weise für 
alliierte und deutsche Mflitäreinhei- 
ten und -anlagen. 

Mit freundlichem Gruß 
K Schmidt, 
Köln 


Sonnenkraft 


Ein realistischer Vorschlag: Die 
Zahl der Befürworter einer sofortigen 
Abschaltung aller Kernkraftwerke 
wird z. Z. durch die neuerdings vor- 
geschlagene Volksabstimmung amt- 
lich festgestellt 

Industrie und Kraftwerke entwic- 
keln gemeinsam kostengünstige So- 
larenergieregister, die auf den Häus- 
el ächem aller Interessenten leicht an- 
zubringen sind. Da man Energie nicht 
speichern kann, gehören dazu Akku- 
batterien mit entsprechender Kapari. 
tat und Umformersätze. Nach Errich- 
tung dieser Aggregate weiden die 
Ha u sa n schlüsse am Netz abgetrennt 
und auf die „hauseigenen“ Energie- 
quellen umgeschaltet 

Zur Abgeltung der Herstellungsko- 
sten zahlen die Solarenergieliebhaber 
monatlich einen Beitrag in Höhe ihre r 
bisherigen Stromkosten an das E- 
Werk, Die Verträge laufen Iris zur Ab- 
geltung der Herstellungskosten. 

Sobald die Energiebilanz es er- 
laubt, können dann Kernkraftwerke 
im entsprechenden Rahmen zu- 
nächst stillgelegt werden. 

Die Stillegung wäre für den Fall 
ein e r vermutlich bald eintretenden 
»Erleuchtung“ Reumütiger ein Weg 
zur Rückkehr. 


Mit freundlichen Grüßen 
Franz Ruppen, Ing. 
Karlsruhe 


dem. Geschehen sei das durch die 
Erweiterung des für Tiefflug nutzba- 
ren Luftraums, Entzerrung regionaler 
Bdastungsschwerpunkte, Abbau der 
Zahl der Flugstunden auf 180 im 
Jahr, Ol weniger, als die NATO sie 
fordert, einer Mi t t a g sp au- 

se von einer Stunde sowie durch Ver- 
lagerung ein» Viertels der Ti efflu g- 
ausbüdung und von zwei Dritteln der 
Einsatzauärildung von Luft-Boden- 
Waffen ins Ausland. Insgesamt habe 
aber die Summe der F.insrhränkun- 
gen „negative Auswirkungen“ auf 
das taktisch-fliegerische Können, der 
Flugzeugführer. Eimler fügte 
hinzu: „Wir nähern ltr><; der untersten 
Grenze des in der Bundesrepublik 
Deutschland Operationen Vertretbar 
ren, bleiben aber weiter bemüht, alte 
Mö glich fegfom der FlugLännminde- 
rung 2 xt TintwWj die mit den unab- 
dingbaren Erfordernissen unserer 
Luftstreitkjräfte vereinbar sind.“ 


J 7ii fhimpfem Zorn“. Faul Götzen 
von der Bundesvereinigung Fluglänn 
aus Mörfelden verlangte eine radikale' 
Veränderung des Tiefflugkonzeptes. 

Alle europäischen NATO-Länder 
sollten dafür „menschenleere Regio- 
nen schaffen“ und das „unvenoeidtt- 
che Fhigaufknmmen gleichmäßig un- 
tereinander aufteüen“. 


Fhigverteflong 


Andere Sachverständige wie der 
Bürgermeister von Waseertrüdingen, 

einer Gemeinde, die in einem Tief- 
fiuggebiet in Bayern liegt, wiesen dar- 
auf hin, der Lärm gehe den Menschen 
„einfach auf die Nerven“. In ihnen 
staue sich Hilflosigkeit auf; da Ja 
doch nichts zu ändern“ u nd führe 


‘ Zur Klarheit über das „wahre Aus- 
maß der Lärmbelästigung" forderte 
Götzen die Errichtung von Meßstatio- 
nen zur Anlage eines 
w Bodenlärmkatastm a JDte von Mili- 
tärflugzeugen erzeugten Lärmpegel 
seien geeignet, bei den Betroffenen 
dauernde gesundheitliche Schäden 
hervorzurnfenJJiidomingezjieur 
TTlan«; T feinig von der Motoren- und 
Turhinen-Union in München wies auf 
die technische Mfi gltehkpft hin, neue 
Triebwerke mit Mischerdüsen auszu- 
lüsten. Dies könnte den Lärm erheb- 
lich reduzieren, würde aber auch zu 
an«- Kampfwertminderuiig des 
Flugzeuges führen. Praktische Unter- 
suchungen über die Realisierbarkeit 
jedoch fehlten noch. 


Wetter-Zentrum 
in Darmstadt 


AP, Bonn/Darmstadt 


Die Zentrale der neuen europäi- 
schen Wettersatehiten-Organisatioii 
(Eumetsat) wird in Dannstadt errich- 
tet Wie der Sprecher des Bundesver- 
kehrsministerium gestern vor der 
Bonner Presse mitteilte, hat der Rat 
der Eumetsat bei seiner konstituie- 
renden Sitzung in Paris einen ent- 
sprechenden Beschluß gefaßt Mitbe- 
werber um den Sitz der Eumetsat- 
Zentrale war Straßburg. 


Aufgabe der Eumetsat ist der Be- 
trieb und die Auswertung von "Wetter- 
satelliten. Auf europäischer Ebene 
wurde bis jetzt lediglich ein Wettersa- 
tellit („Meteosat") ins Weltall geschos- 
sen. Das Gesamtprogramm der Orga- 
nisation soll 1,1 Mllliarripn Mark ko- 
sten. Der Anteil der Bundesrepublik 
beträgt 270 Millionen Mark. Die neue 
Zentrale selbst soll vier Millionen 
Mark kosten. 


FDP-Vorstoß für 
Kostenbegrenzung 


D.G.Bonn 


Die im Bundestag vertretenen Par» 
teiensoDen sich auf Fairness und Ko- 
stenbegrenzung im bevorstehenden 
Bundestagswahlkampf verständigen. 
Auf des FDP-Piäädiums 

werden sich Generalsekretär Hauss- 

TTwnn und Sntmfamristeri n Adam. 

Schwätzer in diesem Sinne an ihre 
Kollegen von den anderen Parteien 
wenden. Zur Begründung sagte 
FDP-Sprecher Mahlmg gestern nach 
der Präsidiumssitzung, für die verba- 
le Verunglimpfung des politischen 
Konkurrenten oder Gegners habe 
niemand mehr Vers tändnis Bei den 
Kosten will die FDP mit guten Bei- 
spiel vorangehen und nach Ankündi- 
gung ihrer Schatzmeisterm die Aus- 
gaben für den Bundestagswahlkampf. 
auf sechs IdRonen MaA begrenzen. 
Vor vier Jahren h ü ben die Liberalen 
noch mehr als zwölf Mühonen Mark 
ausgegeben. 


mit Kritik an der 
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tionaten PEN-Köngras&es in Häm- 


Setzungen übw-den toneren Züri^ . 
der. Bundesrepublik Deutschland. - 
Alan Paton, einer dagroßenAütoreri 
der südafrikanischen Literatur nad 
Präsident der ^(inzwischen tfetböte- 
oen) liberalen Faxtet 
gebenden Land ausdrücklich. Aner- 
kennung daffir; daß die Vegangen- - 
heit nicht verdrängt, . sonder» ' Sh ei- 
nem yhmmfldtea Proze&bewättigt 
worden sei Er verwies bsS die deW- 
sehe Aussöhnung mit Fran kr eich und 
Großbritannien. 

Dem widersprachen in . der an- . 
schließenden : Diskussion. Autoren - 
aus der Bundesrepuhfik, Dte Theofo- 
gin Dorottoe Saite meinte, Patonha- 
be keinen Grund, ifie Lage fr der . 
Bundesrepublik so poätiv Zfrä fehen- 
Wenn die Verhältnisse in 
nicht zu aridem seien, so in erster 
T-int», weü Bonn und LondnLrias 
dortige System wfitschsftiicb stütz- 
ten. Andere deutsche Hedner wfeösi 
auf Pofizefemsttoe gegen Atomkraft- 
gegner hin-Das Büd desFrieöens 
täuschet Die eigentliche Macht gd» 
vom Kapitel aus. 

Auch die deutsche Autorin Inge- 
borg Drewitz zeidinete ihr Hmmat- 
land in düsteren Farben. Geistig ste- 
he es ännerda als diepritte WelLD» 
„Hemmungen der Schuä? hätten die 
Kraft zur positiven Utopie gelähmt 
Die Literatur erreiche die Bevölke- 
rung nicht mehr. Ingeborg Ehewitz 
räumte freilich ein, daß »zu viele 
schwache Texte" .gedruckt würden. 

Eine große BriOe spielte die Beak- 
torkatastrophe von Tschernobyl Der 
„DDR“ -Autor Stefan JSeym bekann- 
te, bis vor wenigen Wochen ein An- 
hänger der Eenwäagte gewesen zu 
sein. Er habe nun efrsehen müssen, 
daß sie ^schmutzigpr ist als das 
schmutzigste BrannkofatekraftwakV 

Lew Kopelew zitierte den russi- - 
sehen Dichter Mandefatanu- „Man 
kann für ein Gedicht erschossen wer- 
den. 1 “ »Damit , auch die russische 
Sprache von dieser Buhne ertönt*, las 
er ein Gedicht Pasternaks vor, indem 
der- Künstler als „Geißel der Evrig- 
kett, gefangen inder Zeit“ bezeichnet 
wird. Der .engagierte Dichter müsse 
die GegeriWarf von überzettöeben . 
Warten her gestalten. Er dankte dem 
verstorbenen Freund BoU, der vid für 
im Osten verfolgte Autoren getan la- 
be, und auch Günter Grass- 
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Personen 


GEBURTSTAGE 


Karl Weishäupl, Präsident des 
Verbandes der Kriegs- und Wehr- 
dienstopfer, Behinderten und So- 
zialrentner Deutschlands e. V. 
(VdK), feiert am 25. Juni seinen 70. 
Geburtstag. Im Zweiten Weltkrieg 
mehrmals verwundet, baute er 1945 
in Rosen heim eine erste Beratungs- 
stelle für Kriegsopfer auf 1946 über- 
nahm er das Referat für Versehrten-, 
Invaliden- und Hintertiiiebenen-Be- 
treuung beim Bayerischen Roten 
Kreuz. Weishäupl (SPD) war von 
1959 bis 1970 Fraktionsvorsitzender 
im Bayerischen Landtag. Mit 40 Jah- 
ren begann er 1956 ein sechsseme- 
striges Studium der Rechte an der 
Universität München. Seit 1963 ist 
er erster Landes vorsitzender des 
VdK in Bayern, seit 1962 Vizepräsi- 
dent des VdK in Deutschland und 
seit 1974 dessen Präsident. 

* 

Eine der liebenswertesten Gestal- 
ten in der protestantischen Hierar- 
chie hat Geburtstag: Friedrich Hüb- 
ner, Alt-Bischof von HoIsteiruLü- 
beck, wird am 25. Juni 75 Jahre alt 



Einer dar mit jeweils 30000 Mark 
' ausgestatteten Preise ging an den 
27jährigen Diptom-Informatiker 
Ralf Hinkel aus Kaiserslautern für 
sein roboterintegriertes Projekt ^La- 
serentfernungsmessung im Nahbe- 
reich“. Für seine Eingabe „Chemi- 
sche Entgiftung von Baggerächläm- 
men“ wurde der 56jährige Professor 
Genua Müller aus Heidelberg aus- 
gezeichnet Der für seine spektaku- 
lären Solar- und Muskelflugzeuge 
bekannte 46jährige Münchner Gün- 
ter Röchelt erhielt den Preis für 
sein Projekt „Sofarenergfebetriebe- 
ne Flugzeuge“. Die Ingenieure 
Bernd Stoy aus Rathingen und 
Rn>h Pöhlmann ans Kulmbach er- 
hielten den erstmals vergebenen 
Sondepreis für innovative Inge- 
nieurleistung. Sie entwickelten den 
ersten inzwischen zur Serienreife 
gebrachten und in de Dritten Welt 
voll eznsetzbaren Solarherd mit 
Speicher. 

* 

Der HörfUntaiirektorundstellver- 
treten de Int endant des Südwest- 
funks (SWF) in Baden-Baden, Dr. 
Bribert Locher (50), ist von der Eba- 
haid-Karis-Universftat Tübingen 
zum Ehrensenator ernannt worden. 
Die höchste Auszeichnung der Uni- 
versität gilt Locher, wie es in der 
Laudatio beißt, „in Anerkennung 
seiner Verdienste als eines Mittlers 
zwischen Universität und Öffent- 
lichkeit durch die zeitgerechte Dar- 
stellung ds’ Wissenschaft in den Me- 
dien“. 


sor Hanaus war die letzte Wahl auf- 
grund der bisherigst Satnmg- 

■ .. 

Das Eohza- der Tierärztlichen 
Hochschule Hannoverhat Professor 
Dr. med. vet Oskar-R. Kaaden zum 
neuen Rektor der .Berärzflichen 
Hochschule Hannover für die Amts- 
zeit vom 1 . Oktober 1987 bis zum 30. 
September 1989 gewählt. 


WAHL 


Erster Vorsitzender des CDU-Be- 
zirks Niederrhein nach der Fusion 
zwischen den CDU-Landesverban- 
den Rheinland und Westfalen-Lippe 
wurde der Buridestagsabgeprdnrte 
WiHy Wimmer. Der vertei d i g u ng s- 
pol it isch e Sprecher der Bundestags- 
fiaktion behielt 'mit 56 Stimmen die 
Oberhand gegen seine Kontrahen- 
ten Julins Lonven (24 Stimmen). 


VERÄNDERUNGEN 


Bischof Friedrich HDboer 


Der in Bangalore/Indien geborene 
Sohn eines Missionare war nach 
Schulbildung und Studium in 
Deutschland selbst von 1337 bis 
1947 als Missionar in Indien tätig, 
ehe er nach dem Beginn als Pastor 
in Wyk auf Föhr in die kirchlichen 
Leitungsorgane aufstißg. 1964 wur- 
de er Bischof von Holstein/Lübeck. 
1978 Vorritzender der Noidelbi- 
schen Khrhenlettung. 1979 trat er 
von diesem Amt zurück, als sich die 
Synode der Nordelbischen Kirche 
gegen den Rat Hübners für den Ab- 
schluß von Tarifverträgen mit den 
Gewerkschaften entschied. Seit 
Mitte 1981 befindet sich der 
passionierte Pfeifenraucher im Ru- 
hestand. 


•n 

Die Universität für Bodenkultur 
in Wien hat dem Münchner Profes- 
sor Albert Baumgartner die Würde 
eines Ehrendoktors verliehen. 
B au m ga r tner war an der Ludwig- 
Maximüians-Unrversitat Professor 
für Bio kl i m a tol ogie und angewand- 
te Meteorologie in der Forstwissen- 
schaftlichen Fakultät und wurde 
kürzlich emeritiert. 

* 

Der d eutsche Dirigent Marek Ja- 
newsfci ist .von dem Verband der 
Theater- und Musikkritiker Frank- 
reichs als Musiker des Jahres ausge- 
zeichnet worden. Er erhielt den 
Preis für seine Interpretation von 
Wagners Tetralogie und sann Arbeit 
als Leiter der Philharmoniker des 
staatlichen Rundfunks Radio 
France**. 


Im Zuge der Senatsumbildung 
sind von der Berliner Lmriesregte - 
rung nun auch mehrere neue Staats- , 
Sekretäre bestellt oder mit anderen 
Aufgaben betraut worden: Der Rek- 
tor da Fachhochschule für Verwal- 
tung und Rechtspflege, Jürgen Diti- 
beroer CFDF), geht als Staatssekre- 
tärin die Verwaltung von Famfläen ^ 
und Jugendsenatorin Cornelia 
SchmalsJäcobsen (FDP). Ihr bishe- 
riger .Stellvertreter, Günter Bock 
(CDU), kehrt zu S chttfgpnatnrtn . 
Hanna-Rente Laufen (CDU) zu- 
rück. Der dortige Staatssekretar Jo- 
chen Koch veretäriri nun das Stadt- 
phuumgs- und Umweltressort vOn' 
Senator Professor Jürgen Stiuntek: 
(parteilos). ■ - - 


VERANSTALTUNG 

„Ich empfange hier häufig Staats- 
Presidenten und Regterangschefa, > 
und ich freue mich darüber. Aber ; 
über Ihren Besuch freue ich mich 
noch mehr", sagte BundespriadaitJ 
Bichard von Weizsäcker. ~ Vor T " 
m sonnendurchglühten -Parit’ 

Villa Hammerschmidt, , stand 
Jungen und Mädchen einer« 
chores aus Husum tmd efresricc 
chores aus Jarocm fP t\Wy 
ne Initiative hattendleJBfrfluinei^.i 
teo besucht und jvaren : von riemV 
herzlichen Empfang- in Jarocdn so 


flli.Ü.' 


er? 

rxv • 


jv ■ 


■ r. 


•'S T V ■ 

l'.u , >i-i 


• Jf-,. -• 
■-‘Ti :• - 

•‘•*r V- 


'Ni .1- 




UNIVERSITÄT 


EHRUNGEN 


Der mit insgesamt 120000 Mark 
dotierte Forschungspreis des Unter- 
nehmens Philip Morris, München, 
ist in München ve rliehe n worden. 


Professor Dr. Feier Ha»«« [s\), 
Direktor des Instituts für Arbeit^ 
und Wirtschaftsrecht sowie des For- 
schungsinstituts für Sozialrecht ist 
neuer Rektor da Universität zu 


ton ihre Eindrücke - «hriebai fe. 
WELT v. 24.4. 1986). Nunkameadie 

Pa Im n* « _ _ v . % 



. ~ ■ vi« uummts 

nn Großen Senat Die Wahl Profes- 


ein. Dort sangen sie nun in Deufaete 
Polnisch und - Jiddisch. Wensik- 
ker, äfatiieh gaührt: jdi wünache’ 
den deutsch-polnischa Beziehun- 
8« fr Zukunft die Gerinnung die 
Sie zusammengeführt hat“ Dann ; 
floß Coca-Cola in Sti^nep. v : ♦ ; . 
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Angebot und 
Nachfrage 

JBL r In der. weltweiten Contai- 
‘ ncrschif&hrt formieren sich die 
Flotte neu. Vor einigen Tagen hat 
Deutschlands größte Reederei, die 
Hapag-Uoyd AG, eine Kooperation 
mit der von sechs europäischen 
Reedereien getragenen Atlantic 
Container Line bekanntgegeben. 
Die' Linien' wollen sich in der Nord- 
atfimtikfehrt sowie den Südatlan- 
tik« und US-Golf-Diensten gegen- 
seitig Container-Stellplätze zur Ver- 
fügung stellen und in Kürze auch 
eisen gemeinsamen Fahrplan aus- 
arbeiten. Die traditionsreichen 
Schiffahrtsunternehmen Europas 
- antworten mit solchen „Dienstge- 
meinschaften“ auf die Herausforde- 
rung der neuen „Rund um die 
Welt“ -Dienste. Auf den ohnehin mit 
Kapazitäten überlasteten Märkten 
setzen seit 1985 die Evergreen Um» 
des Taiwanesen Chang und die Uni- 
ted States Lines eine hochmoderne 
“ Flotte riesiger Containerschiffe ein, 
die ach auf die Hauptwarenströme 
von Fernost nach Nordamerika, von 
Europa nach Fernost und von Nord- 
amerika nach West- und Nordeuro- 
pa konzentrieren. 

Verstär k te Kooperationen der 
klassischen Linien, um die eigenen 
Kosten und die der Verlader zu 
senken, mögen die Not mildem. Die 
Krise der internationalen Schiffahrt 
wird dadurch nicht gelöst Solange 
nicht alle Beteiligten zu erkennen 
berat sind, daß das fundamentale 


Gesetz von Angebot und Nachfrage 
auch zu Wasser seine Gültigkeit hat, 
wird es keine ausreichenden Raten 
geben. Da aber offenbar niemand in 
der Lage ist, den Teufelskreis zu 
durchbrechen, werden weiter hin 
Schiffe gebaut und in Fahrt gehal- 
ten, die der Markt nicht braucht. 

Zinssorgen 

cd. - Die Bundesbank läßt in ih- 
rem Juni-Bericht geich ein ganTeg 
Arsenal von Argumenten aufmar- 
schieren, das Zinssenkungshoff- 
nungen zunichte machen soIL Ne- 
ben der zu raschen Geldmengenex- 
pansion und der D-Mark-Schwäche 
stellt sie auch den Realzins am Ka- 
pitalmarkt heraus, den sie bei einer 
„bereinigten“ Inflationsrate von 
zwei Prozent für eine konjunkturel- 
le Erholunsphase als keineswegs zu 
hoch bezeichnet Die Bundesbank 
weiß auch, woran man das erkennt, 
nämlich daran, daß die Anleger 
kaum noch langlaufende Rentenpa- 
piere kaufen, obwohl man das auch 
anders und simpler begründen 
kann: Die Anleger haben Angst, 
daß die Zinsen aof lan ge Sicht ir- 
gendwann wieder einmal steigen 
und Kursverluste produzieren, e me 
Risiko, für dessen Absicherung die 
derzeitigen Zinsen keine ausrei- 
chende Prämie bieten. Die Emis- 
sionsflut am Anleih emar kt kann 
man übrigens nicht nur, wie es die 
Bundesbank tut, damit erklären, 
daB die Schuldner die Zinsen für 
niedrig halten, sondern auch damit, 
daß die Bundesbank die Zinssen- 
kungshoffungen dampft 


BUNDESBANK / Investitionsgüterindustrie liegt gut im internationalen Wettbewerb j UMWELTSCHUTZ 


Deutsche Wirtschaft ist wieder auf 
ihren Wachstumspfad zurückgekehrt 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
Die deutsche Wirtschaft ist nach der winterlichen Unterbrechung des 
Aufschwungs wieder auf ihren Wachstumspfad zurückgekehrt. Daß die 
Unternehmen auch in der Phase der schwachen Produktions- und Um- 
satzentwicklung auf Expansion gesetzt haben, läßt sich, wie die Bundes- 
bank in ihreni Monatsbericht schreibt, daran erkennen, daß die Firmen 
auch in dieser Zeit zusätzliches Personal eingestellt und die Anwerbung 
von Arbeitskräften im Vergleich zum Herbst sogar noch verstärkt haben. 


Reiche Warenhäuser 


Die Perspektiven für die Bizrnen- 
kopjunktur haben sich nach dem Ur- 
teil der Notenbank durch die drasti- 
sche Energieverbilligung weiter ver- 
bessert Für dieses Jahr rechnen die 
Bundesbankvolkswirte in etwa mit 
einer Halbierung des vorjährigen 
Aufwands von 80 Milliarden Mark für 
Energieeinfuhren und einer entspre- 
chenden Vergrößerung des Realein- 
kommensspielraiiins. Allerdings wer- 
de es wegen der langsam laufenden 
Anpassung an die neue Situatio n eini- 
ge Zeit dauern, bis die Unternehmen 
und privaten Haushalte darauf mit 
verstärkten Ausgaben reagieren. 

Ans heutiger Sicht könne man da- 
von ausgehen, daß die privaten Haus- 
halte in diarem Jahr 15 Milliarden 
Mar k (ein Prozent ihres verfügbaren 
TMnlttwnmgns) weniger für Energie 
ausgeben müssen als 1985. Von die- 
sem unerwarteten Kaufkraftzuwachs 
wird zwar, so die Bundesbank, ein 

Teil yngatrHrh in dan fiparst nim pf 

gesteckt; der größte Teü wird aber in 
den Verbrauch fließen, und zwar im 
weiteren Jahresveriauf in zunehmen- 
dem Umfang. 

Auch in riiprem Monatsbericht 
weist die Bundesbank wieder darauf 


hin, daB die ans d em Rück gang des 

Ölpreises und des Dollarkuzses resul- 
tierenden preisdämpfenden Einflüs- 
se den hausgemachten Preis- und Ko- 
stenauftrieb nur vorübergehend 
Überde cken. Ohne Nahrungsmit tel 
und Energie habe sich die Lebenshal- 
tung von Januar bis Mai um ein Pro- 
zent verteuert, und gegenüber Mai 
1985 hah» pich a>inp Preiserhöhung 
um Prozent ergeben. Für Dienst- 
leistungen nennt die Bundesbank ei- 
ne Teuerungsrate von 2J> Prozent und 
für gewerbliche Waren (ohne Energie) 
eine Rate von knapp zwei Prozent 

Als erfreulich hoch bezeichnet die 
Bundesbank die Investitionsbereit- 
schaft der Wirtschaft Auch wenn der 
Export seine Rdle als Konjunktnr- 
motor verloren habe und in diesen 
Jahr nur noch mit etnem mäßigen 
Exportwachstum zu rechnen sei, 
scheine die traditionell exportstarke 
Investiti o ns güteri ndustrie mit ihren 
Produkten weiterhin gut im interna- 
tionalen Wettbewerb zu liegen. 

MH Rü ck auf da« amerikanische 
Drängen auf pinm Abbau des außen- 
wirtschaftlichen Überschusses der 
Bundesrepublik weist die Bundes- 
bank darauf hin, daß der Rückgang 


der Einfuhrpreise die tatsächliche 
Entwicklung der deutschen Handels- 
ströme verzerrt Lege man bei Ein- 
und Ausfuhr die Preise von Anfang 
letzten Jahres zugrunde, «rechne 
sich von Januar bis April eine Abnah- 
me des Außenhandelsüberschusses 
um g Milliarden Mark statt <*inar Zu- 
nahme »w 13 MYniaydan. Schlußfol- 
gerung der Bundesbank: Die wirt- 
schaftspolitisch erwünschte Korrek- 
tur ist bereits in Gang gekommen. 

Kritisch betrachtet die Bundes- 
bank die starke Aufstockung der 
k urzfristig en DM-Guthaben deut- 
scher Unternehmen bei ausländi- 
schen Banken um 22 Milliarden Mark 
in den ersten vier Monaten 1986. Auf 
diese Weise wurde zwar der Rekord- 
betrag von 24 Milliarden Devisenzu- 
flüssen aus dem lan gfrist igen Kapital- 
verkehr, der einen großen Teil der 
staatlichen Defizite finanzierte, wie- 
der ins Ausland zurückgeschaufelt; 
aber diese „expatriierten“ Terminein- 
lagen der Wirtschaft, die von der 
G pMmAngpngtatig tik nicht erfaßt 
werden, Unterzeichneten die Auswei- 
tung der Geldmenge, die ohnehin 
q/»>ihti über Zidkorridor hinaus- 
schließt. 

Mit der über ihre geki politischen 
Zielvorstellungen h inausg ehenden 
f telH mowgpn Pirp aTimnn und der 
Schwäche der D-Mark im Europäi- 
schen Wahrungssystem (EWS) be- 
gründet dAnn die Bundesbank auch, 
warum für sie eine weitere Zinssen- 
kung nicht in Frage kam. 


Bonn will den Absatz von 
bleifreiem Benzin fördern 


SABINE SCHUCHART, Bonn 

Im Bundeswirtschaftsministerium 
bestehen Pläne, den Absatz von blei- 
freiem du rch Infor- 

mationen der Autofahrer voranzutrei- 
ben. Der Parlamentarische Staatsse- 
kretät im BMWI, Martin Grüner 
(FDP), verspricht sich von dieser In- 
itiative einen entscheiden Fortschritt 
beim Umweltschutz. Nicht vorgese- 
hen sei dagegen, die geltende Steuer- 
präferenz für bleifreies Benzin über 
den L April 1987 hinaus zu verlän- 
gern, erklärte Grün er in einem Ge- 
spräch mit der WELT. 

Der Anteil bleifreien Benzins am 
Gesamtabsatz von Vergaserkraftstoff 
betrug im vergangenen Monat 8,9 
Prozent gegenüber etwa 7,8 Prozent 
im April und rund sieben Prozent im 
März. Noch im Dezember hatte er bei 
2J> Prozent und im Durchschnitt 1985 
bei erst einem Prozent gelegen. Die- 
ser Aufwartstresd sei erfreulich, dür- 
fe aber nicht darüber hinwegtäu- 
schen, daß immer noch ein großes 
Potential ungenutzt bliebe, betonte 
Grüner. Mehr als die Hälfte aller auf 
Normalbenzin ausgelegten Pkw ver- 
trügen nämlic h auch b leifr eie Ware. 
Nach Schätzungen des Mmeralolwirt- 
schaftsverbandes sei ein Anteil des 
b leifreien Benzins am Gesamtabsatz 
von Vergaserkraftstoff von fast 40 
Prozent möglich. 

Der wirksamste Weg hierzu sei, 
wenn das Kraftfehrzeugbundesamt in 
einer einmaligen Briefaktion alle Au- 
tofahrer anschreiben würde, deren 
Pkw unverbleite Ware vertrage. Die- 


sem Vorbaben stünden auch die 
Automobilindustrie und die Mineral- 
ölwirtschaft positiv gegenüber. Das 
BMWI rechnet bei rund zehn Millio- 
nen betroffenen Autofahrern über- 
schlägig mit Kosten für die Aktion 
von rund »hu Millio nen Mark. 

Sorge bereitet nach Grüners Wor- 
ten im BMWI derzeit noch die Haf - 
tu ngsfr age. Insofern sei es wün- 
schenswert; wenn der Verband der 
Automobilindustrie, der die erforder- 
lichen technischen Daten an das 
TTra ftfah mm lghn ndesamt liefere, für 
deren Richtigkeit offiziell gegenüber 
dem Bund einstehe. 

Grüner sieht eine wesentliche Bar- 
riere für die umweltfreundliche Um- 
rüstung von Pkws in dem mangelhaf- 
ten Bleifrei-Angebot in den Nachbar- 
ländern. Eine s tä rkere Nachfrage der 
deutschen Autofahrer nach bleifrei- 
em Benzin würde auch auf diese Län- 
der mehr Druck ausüben, das Blei- 
frei-Angebot auszuweiten. In der 
Bundesrepublik hegt der Anteil blei- 
freier Ware am Normalbenzin inzwi- 
schen bei über 15 Prozent, bei Super- 
benzin bei rund 4J> Prozent 


TaafcfteUwi nft BJoffreJ-Angtbot 
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End» 1981 

718 


Ends 1985 

5263 29% 

308517%* 

Jsai19tt 

7500 42% 

4500 25% 
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Von JOACHIM GEHLHOFF 


A udi 1988 werde sicherlich kein 
rinfaffh« Handefej ahr, Kar- 
•/'. atadt- Vorstandsvorsitzeiader Walter 
Deuss goß mit solcher Bemerkung 
7 ' ' mn auf der Büanzpressekonferenz 
-7- «asesHauses Wennutstropfen in den 
'! Becher junger Händlerfreuden. Zwar 
leugnet man such beim größten Wa- 
re&hauskonzern Europas nicht, daß 
tBg realen IMyi^Tw'nlr n mmen und 
‘ " . der private Verbrauch für dieses Jahr 
weit günstigeres Wachstum als seit 
* langem aufWrasen. Klar bestätigt es 
Bich der von der Nürnberger GfK- 
'Marktforschung im Auftrag der EG- 
Kommission ermittelte Konsumkli- 
- maindex: Er erreichte im Mai mit 103 
* Punkten das Mavimum dieses Jahr- 
zehntes, ein Siebtel mehr als vor Jah- 
resfrist und ein Drittel mehr als vor 
der Bonner Wende aus sozialistischer 
/.Mißwirtschaft 

. jfc Aber der wirtschaftliche Optimis- 
f sna der Bundesbürger, dessen Dyna- 
.. L mlk auch die Atomkatastrophe in der 
Ukraine nicht bremste, schlägt sich, 
wie vielerorts im E i n z elh a nd el noch 
nicht so recht nieder. Bis Ende Mai 
■ rehrffte das Konzern-Quartett gerade 
• ent etwa zwei Prozent Umsatzplus. 
. -Dm ist zwar erheblich besser als die 
... nur Q£ Prozent ausmachende Kusra- 
te des vollen letzten Jahres. Doch es 
ist mager im Vergleich zu der für 
(fieses Jahr eigentlich mit reichlich 
- . vier Prozent erwartetöl Steigerung 
«Bfr- Wr^ftaiwtelsum sätae. 

Vom Boom der Autokäufe, der an 
- den Kas se n des Einzelhandels mit 
wannhausrelevanten Sortimenten 
- vwbdgeht, bis zur leicht erhöhten 
Sparquote gibt es vielerlei Erklä- 
rungsroogtichkeiten für das zögernde 
Anspringen der Konjunktur auf ge- 
tätigten Konsumgixtennaikten. 
Leicht irritiert stellt das beispielswei- 
se Karstadt-Vize Bernd Hebbering 
. (vormals Horten-Chef) fest, daß man 
fa modtecben So r ti men ten wie BIu- 
teö/Röcke, H eilenstrick- und Jeans- 

wäre, Damen/Herren-Lederbeklei- 

doag 50 bis 100 Prozent mehr als zur 
Vd q ah reszeit verkaufe, aufwendige 
-■*' r Ware wie MöbeL Teppiche, ESektro- 
Großgeräte und ähnliches bleischwer 
fegen Uribe. 

**- T\ie Warenhaus-Aktionäre tun in 
Lx solcher Inge gut daran, die nun 
" vorliegenden 1985er Abschlüsse der 
baden Btinchengröflten Karstadt 
und Kaufho f genau zu studieren. 
Denn spätestens der für Anfang Juli 
. Dividendenbeschluß des drit- 
te» BfettHMtierien (Horten), der die 
■>’ Aktionäre herb enttäuschen dürfte, 
wird auch dem durch die Dauerkrise 
des HertäsKomaems beflügelten Ge- 


rede von der permanenten Krise des 
Warenhauses neuen Auftrieb geben. 

„Schlichtweg falsch“ nannte Kauf- 
hof-Vorstandsvorsitzender Jens Ode- 
wald auf der Bil&nzpressekonferenz 
seines Hauses dieses Gerede und be- 
tonte, daß die zwei Branchengrößten 
30 Jahre hindurch nie Verluste mach- 
ten und nie weniger als sechs DM (für 
1985: sieben DM) Dividende zahlten: 
„Es gibt nur wenige deutsche Unter- 
nehmen und Branchen, auf die dieses 
Bild zutrifft.“ 

Das Bild ist nach den 1985er Ab- 
schlüssen aber noch viel interessan- 
ter. Denn erstmals haben Kaufhof wie 
Karstadt mit vorwiegend zurückge- 
leasten Verkäufen von zwei bis drei 
Prozent ihres TTnTwnhilipnsrliatzgs 
stattliche Buchgewinne aus ihrem 
Anlagevermögen mobilisiert, - der ei- 
ne hauptsächlich zur Eigenmittel- 
starkung, der andere vor allem zum 
Ausgleich von Sonderlasten bei sei- 
ner Neckermann-Versandtochter. 
Was dabei an Buchgewinnen zutage 
kam, könnte man für jeden Konzern 
auf stille Reserven von je gut drei 
Milliarden DM hochrechnen, die je- 
weils gut doppelt so viel ausmachen 
wie der publizierte Buchwert aller 
Sachanlagen. 

T7raglos ist da in mehr als einem 
JT Jahrhundert Warenhausgeschich- 
te ein gewaltiger Schatz angehäuft 
worden. Ein Indiz dafür bot vor drei 
Jahren auch schon die da am wenig- 
sten Begünstigte, weü die jetzt erst 50 
Jahre alte Hortei AG mit dem Hin- 
weis, daß der Immobilien-Feuerversi- 
cherungswert ihrer bei 1,8 Mrd. DM 
oder reichlich doppelt so hoch wie 
der Bilanzausweis liege. Und neuer- 
dings bot Hertie mit dem gelassen 
klingenden Hinweis, nach mehr als 
einer halben Milliarde aufgelaufener 
und aus der Substanz gedeckte Be- 
triebsverluste werde man auch den 
endlich begonnenen, eine Viertelmil- 
liarde teuren Anlauf zur radikalen 
Strukturbereinigung «aus der Sub- 
stanz“ bestreiten. 

Reiche Substanz ist aber nicht nur 
Rettungsanker vor Veriuststrudehi. 
Sie öffnet von der pa r ti el l en Fremd- 
mjpfo r. Aufnahme bis zur totalen Um- 
widmung einzelner Immobilienob- 
jekte in Renditeträchtigeres viele We- 
ge zur Ertragsbesserung im Waren- 
hauskonzem. Ansatzweise wird das 
np ^tording a (vor allem bei Kaufhof) 
sichtbar. Forcieren würde man es 
zweifellos, wenn die Warenhaus-Divi- 
dende nicht mehr stimmt Aber bei 
den zwei Branchengrößten stimmt 
sie noch. 


KONJUNKTUR 

BDL Die Dynamik der 
Unternehmen ungebrochen 


AUF EIN WORT 



Wer nach einer 
hilfreichen Hand Aus- 
schau hält, sollte sie zu- 
erst am Ende seines ei- 
genen Armes suchen. 99 

Carl-Dieter Ostermaxm, Vorsitzender 
des Bundesverbandes Junger Unter- 
nehmer (BJU), Bonn. FOTO: DIE WELT 

Fünf Minuten für 


AG. Bonn 

Die Dynamik der Unternehmen ist 
ungebrochen. Die Investitionstätig- 
keit stehe unter dem Vorzeichen ei- 
nes eigenständig gewordenen techni- 
schen Schubs, erklärt der Bundesver- 
band der Deutschen Industrie (BDI) 
in seinem jüngsten. Konjunkturbe- 
richt 

Die ökonomische Basis sei im 
Grunde außerordentlich solide und 
die Aussicht daß sich die Entwick- 
lung weiter kräftige, günstig. Die Zin- 
sen seien so niedrig wie seit Jahren 
nicht mehr, und die Untemehmens- 
gewinne stiegen mit Maßen weiter. 
Die Relationen zwischen Renditen 
und Zinsen seien investitionsfreund- 
lich. Die zunehmende Kaufkraft rei- 
che sowohl für höheren Konsum als 
auch für vermehrtes Sparen. Beson- 
ders wichtig für eine erhöhte Kon- 
sumneigung sei die Beschäftigung. 

Die Kbnjunkturschwäche des er- 
sten Quartals ist für den BDI keines- 

RWI-STUDIE 


wegs überraschend gekommen. Das 
Niveau der Exportaufträge neige sich 
schon seit Jahresfrist abwärts. Und 
da die inländischen Investitionsgü- 
terauftrage seit Sommer 1985 auf un- 
verändertem Niveau verharrten, sei 
ein Dampfer zu erwarten gewesen. 
Der Industrieverband sieht darin we- 
der einen Einbruch, noch einen Fehl- 
start Immerhin dauere die konjunk- 
turelle Erholung in der Bundesrepu- 
blik schon drei Jahre. Daß sich nach 
einem solchen Zeitraum eine Phase 
der »Wellblechkonjunktur“ anschlie- 
ße, sei nicht außergewöhnlich. 

Eine' „gefährliche Perspektive“ 
sieht der BDI allerdings in der Tatsa- 
che, daß die über eine lange Zeit hin 
sinkenden Lohnstückkosten bereits 
seit Herbst 1985 wieder zunehmend 
anstiegen und daß diese Entwicklung 
mit der schwächeren Auslandsnach- 
frage zusammentreffe. Problematisch 
könnte es werden, wenn die Vorteile 
sinkender Importpreise entfielen. 


Die Stahlindustrie muß 
nicht unbedingt schrumpfen 


einen Liter Benzin 

rtr,£öhx 

Die in Lohnminuten umgerechnete j 
Kaufkraft eines deutschen Arbeiters : 
hat sich in knapp 30 Jahren für Indu- 
striewaren, Energie und Nahrungs- 
mittel beträchtlich erhöht Mußte er 
1958 für einen Liter Benzin noch 16 
Minuten arbeiten, reichten 1985 dafür 
fünf Minuten aus. Nach Berechnen- I 
gen des Instituts der deutschen Wirt- ! 
schaft (IW) hatte sich ein Anzug 1985 j 
auf 23 Stundenlöhne von 54 Stunden- j 
l ohnen im Jahr 1958 verbilligt 1958 | 
mußte für Zucker, Eier oder Bier je- | 
weils acht- bis neunmal so lange gear- 
beitet werden wie 1985. Für ein Kilo 
Kotelett mußten 1958 noch 2 J5 Stun- | 
de nlnhnp angelegt werden, 1985 nur ! 
noch der Lohn für 43 Minuten. Den j 
größten Kaufkraftzugewinn gab es j 
bei Schwarz-Weiß-Fernsehern, für die j 
1985 schon 14 Stundenlohne reichten, j 
1958 mußten zehn Wochenlöhne be- ; 
zahlt werden. j 


J. G. Düsseldorf 

Seit dem Absturz aus dem weltwei- 
ten Stahlboomjahr 1974, das für die 
Stahlproduzenten in den traditionell 
großen Erzeugerländern der freien 
Welt auf Nimmerwiederkehr ver- 
schwunden ist, unterstellten zwar fast 
alle Prognosen eine dauerhafte Ab- 
kopplung des Stahlverbrauchs vom 
ges amt w irts chaftlichen Wachstum. 
Die Prognosebasis, der smkpnrie spe- 
zifische Stahlverbrauch und der Vor- 
marsch „stahlfreier“ moderner Tech- 
nik, stimme aber mit der Realität seit 
1974 nicht überein, konstatieren die 
fbrscher des Essener Rheinisch- 
Westfälischen Instituts für Wirt- 
schaftsforschung (RWI) in einer neu- 
en Studie. 

Die Stahlindustrie in entwickelten 
Ländern wie der Bundesrepublik sei 
„nicht unabänderlich zum Schrump- 
fen verurteilt“. Aus einer Langze.it- 
Ustersuchung des Stahlverbrauchs 
in 34 Ländern mit 86 Prozent des 
1981er Weltverbrauchs (einschließ- 


‘ lieh Ostblock) gewinnt das RWI ein 
vom herkömmlichen Urteil abwei- 
chendes Bild für die Absatzchancen 
dieses unverändert wichtigsten Indu- 
strie-Werkstoffe. 

Bei einem gesamtwirtschaftlichen 
Wac hstum von drei bis vier Prozent 
neige der Stahlverbrauch zur Stagna- 
tion. Allerdings: Auf Mindenmgs- wie 
Wachstumsraten gegenüber dieser 3- 
bis-4-Prozent-Linie reagiere der 
Stahlverbrauch dreimal so stark wie 
die jeweilige Gesamtwirtschaft. 

Auf die höhere gesamtwirtschaftli- 
che Wachstumsrate der Entwick- 
lungsländer führt es das RWI denn 
auch zurück, daß sich dort seit lan- 
gem (und auch nach 1974) Stahlver- 
brauch und Stahlproduktion weit 
giingtigw als in den Industrieländern 
entwickelt haben. In letzteren freilich 
bleibe die Stahlproduktion ein von 
jeder Wachstumsflaute besonders 
hart betroffener Industriezweig. Die 
Substitution durch andere Werkstof- 
fe jedoch werde „meist überschätzt“. 
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VW verhandelt 
mit Bulgarien 

Hannover (dos) - Die Volkswagen 
AG, Wolfsburg, verhandelt mit Bulga- 
rien über den Abschluß eines Lizenz- 
abkommens. Wie zuverlässig verlau- 
tet, geht es dabei um den Bau von 
Nutzfahrzeugen der Klasse bis zu 
zwei Tonnen. Nach ersten Vorgesprä- 
chen wird VW-Vorstandschef Carl H. 
Hahn im September in Sofia erwartet 
um das Projekt konkreter zu fassen. 
Die Bulgaren, die bislang keine eige- 
ne Kraftfahrzeugproduktiuon unter- 
halten, wollen auf diesem Gebiet un- 
abhängiger von Lieferungen aus den 
RGW-Nachbarlandem werden. 

Neuer Mengentender 

Frankfurt (VWD) - Die Deutsche 
Bundesbank bietet den Kreditinstitu- 
ten neue Wertpapierpensions-Ge- 
sc hafte mit einem Festzins von 4^5 
Prozent (Mengentenderl und einer 
Laufreit von 28 Tagen (25. Juni bis 23. 
Juli). Dieses Angebot der Bundes- 
bank steht im Zusammenhang mit 
der Fälligkeit von 5,9 Mrd. DM am 
Mittwoch auslaufender Wertpapier- 
pensionsgeschäfte, die vor etwa ei- 
nem Monat ebenfalls zum Zins von 
4J35 Prozent abgeschlossen worden 
waren. 

Konzentration bei Autos 

London (dpa/VWD) - Nur die Bun- 
desrepublik und Italien werden in 
Europa auf lange Sicht eine unabhän- 
gige Automobilindustrie behalten. 
Das ist das Ergebnis einer Studie, die 
gestern in London veröffentlicht wur- 
de. Für Großbritannien und Spanien 
sagt das Forschungsinstitut Ökono- 
mist Intelligence Unit“ wachsende 
Abhängigkeit von ausländischen Fir- 
men und Partnern voraus. Im Zuge 
der Ents tehun g eines einheitlichen 
europäischen Binnenmarktes werde 
die Zahl der großen Produzenten auf 
ein oder zwei zurückgeben. 

Konkurse stagnieren 

Wiesbaden (AP) - Die Zahl der In- 
solvenzen in der Bundesrepublik ver- 
harrt im bisherigen Verlauf dieses 
Jahres auf dem relativ hohen Niveau 
von 1985. Wie das Statistische Bun- 
desamt in Wiesbaden gestern mitteil- 
te. meldeten die Konkursgerichte so- 
wohl im April als auch in den ersten 
vier Monaten 1986 insgesamt prak- 
tisch die gleiche Zahl an Finnenzu- 


sammenbrüchen wie im jeweiligen 
Voijahreszeitraum. In den ersten vier 
Monaten des laufenden Jahres waren 
es bisher 6358 Insolvenzen, darunter 
die von 4591 Unternehmen. Von Ja- 
nuar bis April 1985 hatte es 6355 In- 
solvenzen gegeben. 

Dollar steigt weiter 

Frankfurt (cd.) - Kommemelle 
Nachfrage und charttechnisch be- 
dingte Käufe ließen den Dollarkurs 
gestern weiter anziehen. Der amtliche 
Kurs stieg von 2,2425 auf 2J2689 DM 
den höchsten Stand seit dem 4. Juni, 
und außerbörslich wurden zeitweilig 
sogar 2^755 DM gezahlt 

Yen-Kredit 

Düsseldorf (DW) - Die Landesbank 
Schleswig-Holstein Girozentrale 
nimmt einen 3,46 Mrd. Yen-Kredit 
(Umgerechnet 46,2 Min. DM) au£ der 
von der Mitsubishi Bank, Tokio, (fe- 
derführend) und der Daihyaku Mutu- 
al Life Insurance Company, Tokio, zu 
gleichen Anteilen aufgebracht wird. 
Dieser erste Yen-Kredit der Landes- 
bank Schleswig-Holstein hat eine 
Laufzeit von fünf Jahren und einen 
festen Zinssatz, der an die längerfri- 
stige japanische Prime Rate ange- 
lehnt ist 

Gegen Giganten 

München (dpa/VWD) - Die bayeri- 
sche Staatsregierung wfll die weitere 
Zunahme von Einzelhandelsgroß- 
märkten bremsen. Im Zuge der Fort- 
schreibung des Landesentwicklungs- 
programms werde die Zahl möglicher 
Standorte von 756 auf 287 reduziert, 
kündigte Ministerpräsident Franz Jo- 
sef Strauß an. Gerade in einem Flä- 
chenstaat wie Bayern könne die Re- 
gierung nicht tatenlos Zusehen, wenn 
durch zum Teü ruinösen Wettbewerb 
einiger Marktgiganten die verbrau- 
cheniahe Versorgung der Bürger ge- 
fährdet werde. 

WELT-Aktien-Indizes 

Chemiewerte: 163,86 (162,11); Elek- 
tro werte: 306,59 (302^9); Autowerte: ' 
789,43 (780,74); Maschinenbau: 157.22 
(155,01), Versorgungsaktien: 164,72 
(163,81); Banken: 402,72 (397,61); Wa- 
renhäuser 145,26 (145,76); Bauwirt- 
schaft: 479,68 (478,69); Konsumgüter- 
industrie: 172,23 (170,04); Versiche- 
rung: 1475,07 (1428,26.); Stahlpapiere: 
165,98 (163,79); Gesamt 277,95 - 

(273,99). 


TWA Sommerüberraschungfür Entdeckungsreisen in die USA. 


Stecken Sie jetzt die günstige Gelegenheit in die Ta^he : mit dem 
TWATransatiantik-Ticket über den großen Teich und dann die 
Vereinigten Staaten total neu entdecken! Denn TWA fliegt in mehr als 
60 Städte der USA, und mit nur 40 $ pro Flug können Sie ab sofort 
jedes gewünschte Traumziel innerhalb der Staaten erreichen. 

uuwt«* Ein» freiten und Bestimmungen erfahren Sie bei Ihrem Reisebüro oder TWA Frankfurt, 
AWndteTJ 089/697643, Stuttgart 07 11/61 0581, Btx *43043#. 


Sie besorgen sich noch vor dem 15. Juli 1986 IhrTicket zum TWA 
Überraschungstarif, mit dem Sie mindestens 6 , maximal 8mal fliegen. 
Und zwar bis zum 31.10.86. 

Entscheiden Sie sich deshalb jetzt; wenn Sie mit dem sparsamen 
TWA Überraschungstarif noch viel erleben wollen. 
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Kröte, 

verwundert 

hg - Ein Markenartikel ist, wenn 
in einer Dose, auf der „Ölsardinen“ 
steht keine Kröte sitzt Auf diesen 
wenig bekannten Zusammenhang 
weist jetzt der Markenverband in 
pitm»t Anze igenkampagne hin f die 
über Markenartikel informieren 
soll Und damit der Verbraucher die 
Infonnation auch begreift, hat man 
sich von Team/BBDO eine halbge- 
öffnete ÖlsardinenbSohse malen 
lassen, aus der eine ziemlich fette 
Kröte ihren Betrachter ziemlich 
verwundert anguckt 

Das muß tnan verstehen. Die 
Kröte - lat Bufonida „eine fest 
überall verbreitete Fämilie aus der 
Gattung der Froschlurche“ (Brock- 
haus), wundert sich nämlich auf der 
ga nze n Linie. Erstens darüber, daß 
sie noch lebendig ist Denn jemand, 
der, in Öl eingelegt mehrere Wo- 
chen in einer festverschweißten 
Sardinendose zugebracht hat sollte 
eigentlich tot sein. 

Zweitens wundert sich die Bufo- 
nida, weil ihre Artgenossen sich 


neuerdings nicht mehr nur „in hei- 
mischen Gewässern vermehren“ 
(Brockhaus), sondern auch in den 
Regalen des heimischen Lebens- 

mer ein Verbraucher unter einer 
Handelsmarke oder als „No-name“ 
rin* Dose Ölsardinen kauft - beim 
Öffhen kriecht ihm laut Informa- 
tion des Marircnvabandes eine 
Kröte entgegen. 

Tn digflgr Hmgirfit bann dgm Tigf 

indes geholfen werden: Die Kröten- 
Vermehrung vollzieht sch nicht in 
den Regalen des Lebensmittdhan- 
dds. Und die Vermutung des Mar- 
ken verbandes, Haß in jeder marfeen- 
losen Sardinendose eine Bufonida 
hockt ist in dies«: generalisieren- 
den Form falsch. Richtig ist viel- 
mehr, daß sie nur dann dort hockt 
wenn die Hersteller sie zuvor hin- 
eingesetzt haben. Und das sind 
meist Markenartikler, die durch die 
Produktion von Zweitmarken oder 
„Namenlosen“ ihre Überkapazitä- 
ten zu beschäftigen trachten. 

Moral: Urakehrschlüsse erweisen 
sich gelegentlich als Bumerang. 
Und ein Bumerang ist wenn er auf 
den Absender zurückfalU 


AMERI CAN EXPRESS / TrotZj Agenturwechsels ke in grundsätzliches Umschwenken 

Mit neuer Life-Style-Kampagne 
die Damen ins Visier genommen 


Dynamischer Held 
wirbt für „Camel“ 

hg. Köln 

Bob Beck geht Peter Wanlick 
kommt - die JJL Reynolds Tobacco 
GmbH, Köln, wird ihre Werbung für 
„Camel Filters“ künftig mit einem 
neuen Helden fahren. Die Geschäfts- 
leitung begründet dies mit einen 
„Wertewandel“ bei der Zielgruppe - 
junge Leute bis knapp dreißig Jahre, 
vorwiegend männlich - die sich mit 
dem inzwischen leicht angegrauten 
und einsam durch den Urwald wu- 
selnden Bob Beck nicht mehr identi- 
fizieren könne. 

Die neue Leitfigur agiert zwar auch 
in der südlichen Hemi «pha re , dies in- 
des zielstrebig. Äußeres Merkmal der 
neuen Dynamik ist die Uhr, die Peter 
Wanlick sichtbar am Handgelenk 
trägt Außerdem fliegt er Hubschrau- 
ber und verirrt sich gelegentlich, pro- 
per gekleidet in die zivilisierte Welt 
eines Flughafens. Er soll „Camel Fil- 
ters“, mit einem Marktanteil von 8^ 
Prozent Nummer drei im deutschen 
Markt einen Wachstumsschub ver- 
passen. Das Managment rechnet da- 
mit -daß wir in drei Jahren einen 
Mar k tantei l von deutlich mehr als 
zehn Prozent haben.“ 


Defizit im 
Vertrauen 

DW. Stuttgart 

„Wir leben heute in rinw Gesell- 
schaft, die ja sagt zum Produkt und 
nein zur Produktion.“ Diese Einstel- 
lung hat sich nach Meinung von Pro- 
fessor Hans Christian Röghn vom In- 
stitut für angewandte Sozialpsycholo- 
gie, Düsseldorf die Industrie selbst 

gimi.whrrihpn 

Wie der Institutschef auf dem Kon- 
greß des Deutschen Kommunika- 
üonsverbandes in Stutt^rt sagte, ha- 
be die werbungtrdbende Wirtschaft 
nicht deutlich gemacht daß zu 
den Produktöl auch die Produktion 
mit Belästigungen und Unannehm- 
lichkeiten gehören. „Die Technologie 
hat sich so rasch entwickelt, daß die 
Bürger sie nicht mehr verstehen und 
völlig verunsichert sind.“ Es Handele 
sich beim gegenwärtigen Zustand 
nicht um ein Infonnationsdefizit son- 
dern um empn Mangel an Vertrauen. 
Die Wirtschaft forderte der Wissen- 
schaftler aui^ im Dialog mft dem Ver- 
braucher nicht nur die halbe Wahr- 
heit zu sagen. Wade immer mir ver- 
sucht einen positiven Eindruck zu 
erwecköi, entstehe die Meinung, ge- 
täuscht zu werden. 


D as flotte Paar, das sich über den 
offenbar erfolgreiche 0 Schuh- 
einkauf — natü r lich D amenachuhe - 
freut fallt auf. Seit Anfang Mai schal- 
tet American Express, mit 455 000 
ausgegebenen Kreditkarten (Staad 
Juni) größte Kreditkartenorganisa- 
tion in der Bundesrepublik, seine 
neue JJfe-Styie-Karnpagnf»“ in den 
Pii hHfr^rniszpitsrhriftfm. 

Die Damen fest im Visier ? Jürgen 
Aumüller, Geschäftsführer des un- 
verändert rasch expandierenden Un- 
ternehmens, das jetzt den 500 000. 
Karteninhaber noch in diesem Herbst 
erreichen möchte, winkt ab: Ziel- 
gruppe ist unverändert jener Bürger, 
der ein Ein- 

kommen hat und zwischen 25 und 50 
Jahre ah ist denn das ist eindeutig 
die konsumfreudigste 
Gruppe. Allerdings, 
räumt Aumüller ein, 
will man mit an- 
spruchsvollen, aber 
normalen Aktionen 
auch die Frauen „ein 
bißchen mehr“ errei- 
chen, Denn sie nwc he » 
erst rund 15 Prozent da 
American Express- 
Kunden aus. Die Ame- 
rican Express-Zielgrup- 
pe unter den Damen - 
eben jene mit über- 
durchschnittlichem 
Einkommen, gebildet 
häufiger in der Stadt als 
auf dem T-and«» wihflHin», löse- »mH 
kousumfreudig - ist in den letzten 
drei bis fünf Jahren sehr deutlich ge- 
wachsen- Da kam American Express 
die von Ogüvy & Matter konzipierte 
Life-Style-Kampagne nur recht in 
da gang klar zum Ausdruck kommt 
daß die American Express-Karte 
nicht nur für die Geschäftsreise, son- 
dern auch für die privaten Dinge ge- 
nutzt werden kann. 

Die Tatsache, daß da American 
Express-Werbeetat von McCann- 
Erickson, die zuletzt für das Kredit 
hartem » ntomdim«i eine groß ange- 
legte Tagesaeitungskampagne als 
fyhtp Akquisitionswerbung fuhren, 
zu Ogilvy & Matter wechselte, will 
Amfiiw mpht als grundsätzliches 
Umschwenken gewertet wissen. 
Sriili>Blirii macht OM seit Jahren 
weltweit für Amexco Werbung. Einzi- 
ge Ausnahme war seit fünf Jahren da 


deutsche Markt, wo McCann-Erick- 
son zuständig war und dies auch für 
die „Gold Card“, die Prestigekarte 
von American Express, in Zukunft 
weiter sein wird. Sie freilich wird, 
gekoppelt an ein Jahreseinkommen 
ab 120 000 DM aufwärts, bei weitem 
nicht so stark beworben wie die „nor- 
male“ American Express-Karte, er- 
reichte aber in kurzer Zeit mit 30 000 
ausgegebenen Karten eine respekta- 
ble Größenordnung. 

Was sich Amexco die Werbung um 
Kartenkunden am deutschen Markt 
kosten läßt, behält das Unternehmen 
für sich. Die dafür bereitgestellte „be- 
stimmte“ Quote vom Umsatz sei je- 
doch in den letzten Jahren erheblich 
gestiegen, betont Aumüller. Da 


wächst American Express derzeit 
überdurchschnittlich, das tut übri- 
gens »»ri» H«g Kbnk urr anzunta nafa- 
men Eurocard, wahrend Diners Club 
hlnci<»MH/«h da Marktanteile stagnie- 
re. Einen kräftigen Schub hat für 
Amexco übrigens gebracht, daß Ame- 
rican Express im Mai vergangenen 
Jahres als erstes Kartemmteroehmen 
die Anerkennung in da „DDR“ auch 
für Mitglieder mit DM-Abrechnung 
unter Dach und Fach bekam. 

Da Amevc n- Waehsfannghiinger ist 

freilich mit rund 2,3 Mrd. DM deut- 
schem Umsatz (1965) bei weitem 
nicht gestillt Damit das rasche 
Wachstumstempo da letzten beiden 
Jahre nicht erlahmt, sollen mit inten- 
siver Werbung neue Kunden gelockt 
werden. Dabei stützt sich Amexco 

flWCfr TCinariiate nngvon AnrnfiTlpr auf 

ein ausgewogenes Wabemix mit drei 


Säulen. Bereits im vergangenen Jahr 
startete Amexco (als erstes Kartenun- 
te mehmen) mit TV-Werbung, die 
auch in diesem Jahr weitergeführt 
werden soll: In da ,J)o-you-know- 
mp“ - Kampagne - so das interne Wer- 
bedeutsch - taucht der Golfer Langer 
als S kiläufer auf oder die Fechterin 
Claudia Hanisch bei Lodenfrey in 
München; wo es geht, werden näm- 
lich die Vertragspartner - inzwischen 
ginH es in da Bundesrepublik rund 
51 000 - in die Werbung embezogen. 

Sie beteiligen sich Hann aber auch 
an den Kosten. Das gilt auch für die 
Rundfunkwerbung. Dabei konzen- 
triert man sich vor allem auf die typi- 
sche „Shopping-Zeit“, das Frühjahr, 
den Hobst »nH frühen Winter. Im 
Sommer rücken dann 
die Reiseschecks, die 
Amexco ebenfalls an- 
bietet, in den Vorder- 
grund. Parallel zu da 
neuen Life-Style-Kam- 
pagne in den Publi- 
kumszeitschriften, dies- 
mal sind übrigens erst- 
mals auch Frauenzeit- 
schriften gezielt dabei, 
lauft die bekannte 
Streifenwerbung in den 
Tageszeitungen, dies 
grundsätzlich gemein- 
sam mit Vertragspart- 
nern, wobei Amexco in 
allen national»»! Tages- 
zeitungen, aber auch in 15 Regional- 
zeitungen wirbt 

Das Echo ist positiv, weiß Aumül- 
ler, gerade weil man Jhardr selling“ 
vermeidet Daß die Werbung in Ko- 
operation mit Vertragspartnern „an- 
kommt“, beweist die Entwicklung 
da Umsätze über American Express 
mit dem Handel. Sie haben inzwi- 
schen den höchsten Umsatzantel er- 
reicht; die früher regelmäßig führen- 
de Hotellerie rutschte dadurch auf 
den zweiten Platz, gefolgt von den 
FbggraeDschaflen und da Gastrono- 
mie. Die Botschaft kommt also rüber, 
meint Aumüller, nämlich daß seine 
Kreditkarte auch im privaten Bereich 

Tmiwr wichtiger al* ZahTupgmnu tru- 
ment wird. Grenzen nach oben sind 
für ihn noch nicht in Sicht, denn im 
internationalen Vergleich ist die 
Marktausschöpfong in da Bundesre- 
publik immer noch gering. 



Lohn: Laut Nielsen-Marktforschung 


SPORTHILEE 


Banken 



eine neue 


rt^ 1 



CLAUS O^TINGES, Frankfurt 
„lieferest da Olympia- Mann-, 
schaft“. Wer kamt sie nicht, diese 
„Prädikate“ auf da Lebensmittel' 
panfcimg fWw ir Ausstaiter da Glym- 
piamannschaft", womit andere Fir- 
men für ihre Produkte werben- Sie 

qw^TURamTTwnTnitHpn ftfyiwpiwhpn 

•Rfnp»n und da Spirale schon eine 
Art Warenzeichen geworden. Wer sol- 


cherart etwas für sein Image tun will, 
muß dafür freilich Geld locker ma- 
chen, und zwar für das Nationale 
Olympische Komitee für Deutsch- 
land (NOK), das mit solchen Mitteln 
den Hwrf-«M»bAw Spitzensport fordert. 
Auch die Stiftung Deutsche Sporthü- 
fe „verleiht“ Prädikate: „Förderer der 
Olympiamannschaft“ öder „Förderer 
des Spitzensports“, ebenfalls mit ei- 


dyp olympischen Ringen und einer 
Pyramide, verbunden. Auch sie kas- 
siert dafür. Mit dem Geld unterstützt 
sfe etwaS 000 Athleten für ihr großes 
wjfKf-iw» Engagement beim Trai- 
ning, bei Krankheit oder beüm Über- 
gang in den Beruf! 

Daß Geld und Sport eine oft allzu 
innige Verbindung wngehen, ist hin- 
länglich bekannt und wird von Puri- 
sten beklagt Doch deriei Anlaß zur 
Kritik ist bei da Art, wie das NOK 
und die Sporthilfe den Spitzensport 
vermarkten, fehl am Katze. Warum 
sollten die beiden Organisationen 
nicht kassieren, wenn Unternehmen 
bereit sind, für die Nutzung werbe- 
wirksamer Prädikate zu zahlen? Es 
sind zwar keine zweistelligem MüUo- 
nenbeträge, die auf diese Weise Zu- 
sammenkommen; aber auch mit ein- 
stelligen MiffiwnfftttairnTrwn im Jahr 
läßt sich schon einiges für die Spoit- 
förderung tun. 


Erfolg ist noch zu steigern 


Bislang haben NOK und Sporthü- 
fe, jeda für sieh, auf eigenen Gleisen 
agiert Erfolgreich zwar, aber derEr- 
folg läßt sich acbaüch noch steigern, 
meintm nicht nurSporthüfe-Chef Jo- 
sef Neckexmann und NOK-Prasidant 
Willi Daume, die Oboen der Organi- 
sationen, dte Banken, die schon tradi- 
tionell zu Sponsoren des Sports gehö- 
ren, und vot allem die werbende Wirtr 
sHhaift selbst Deswegen wollen NOK 
und SparthÜfe ihn» A ktivitäte n, die 
über den Verkauf von WeAeKzenzen 
hinausgehen, zusammenweriten. Das 
gemeinsame Dach ist die Deutsche 


Spoitfailfe-ttBriKting GmbH (DSM) 
in Frankflirt, ffie jetzt von der BfG, 
da BHF-Barik, da DetitschenBank, 
der DG der DGZ und der 

Dresdner Brok 

: Die beiden DSM- Ge schäftstÜhrer, 
Dieter Massier, ein in da Wirtschaft '■ 
( Verlags, - Reise und Fatighaushran- 
fh») erfahrener Marketing-Experte, 
der za den DSM- Mftgründeni gehört, j 
und der frühere Ruderweltmaster 
Jürgen Schröder, der jahrelang für 
das NOK gearbeitet hat, als * Lizenz. 
Verkäufer“ und auch bei der Vorbe- 
reitung da Olympischen Spiele in 
München, haben jetzt ein Maketing- 
konzept vorgelegt, das dem Wunsch 
da deutschen Wirtschaft nach einem 
ABihritfHwn und gemeinsamen An- 
gebot entspricht. 


Künftig nur ein Partner 


1 Es. wird für sinnvoller ge h al te n, 
wenn sri i die Wirtschaft k ün ftig an 
«nwi Gesprächspartner wenden und 
mit wwwn Partner verhandeln kann, 
der die g»n»» Palette da von vielen 
Unternehmen so geschätzte! Prädi- 
kate mH anderen Dienstleistungen 
anbteten kann. Die Verwendung da 
aus der Vennazktzmg da Lizen ze n 
stammenden Mittel bleibt weiterhin 
beim NOK tind da Sporthilfe. 

Die Aktivit ä t e n der Deutschen 
SporünUe-Moketing GmbH gehen 
freilich über den bloßen Lizenzver- 


essenten - bei da Zigaretten- oder 
AUcobtdwobung würde siezum Bei- 
spiel nicht mitspsden - hinaus. Die 
DSM-Leistung umfaßt «nch Consul- 
ting und den Entwurf von Konzepten 
mignmTTwn trrt£ Am interessierten Fir- 
men und schließlich die Vermark- 
tung' vom Amateur- Athleten. Ferna 
sucht sie Sponsoren aus da Wirt- 
schaft für Programme wie zum Bei- 
spiel „Jugend trainiert für Olympia“; 
daß Hwurti gp, in FR- Aktionen ber- 
ausgesteOfe Unterstützung durchUn- 
teraehnKn. auch unter Werbung zu 
subsumzuieren ist, vosteht sich von 
SeHwt. r 

Im Aufakfotsrat da DSM prisi- 
diert übrigens^ da frühere Bankier 

TTans T MiterMiä ( nwitMlw Spnrthil. 

fe), seine Stellvertreter sind Wem et 
Gähner (NOK) und Wolf gang Stxutz 
(BBF-Bank); weitere Mitglieder sind 
AodiCbef Woögang Babel, Hans- 
Jürgen H Hgp-nHn rf (SpOTthflfe) und 
Fritz WagnerbetEer (NOK):' - 




iedri: 


Wenn wir nach neun Jahren erst- 
mals wieder Dividende an unsere 
mehr als 110.000 Aktionäre aus- 
schütten wollen, dann beweist 
dies, daß wir auf dem richtigen 
Weg in die Zukunft sind. 

In den zurückliegenden Jahren 
machte die gesamte Stahlindu- 
strie einen tiefgreifenden Wandel 
durch. Es galt, einen Ausweg aus 
Überkapazitaten und Wettbe- 
werbsverzemingen durch staat- 
liche Subventionen zu finden. Wir 


nahmen diese Herausforderung an. 
Der Weg konnte für uns nur 
heißen: Durch Straffung der 
Aktivitäten und durch Rationali- 
sierungs-Strategien Leistungs- 
reserven zu mobilisieren, um 
die unternehmerische Zukunft 
offensiv zu gestalten. Im Stahl- 
bereich vom Universalanbieter 
zum Anbieter von Spezialitäten zu 
werden. Verstärkt auf Weiterver- 
arbeitung, Maschinenbau, Handel 
und Dienstleistungen zu setzen. 



Hoancfc Spitzen l eistuna*n für die Automobil-Industrie, für Elektro-, EBtfl- und Bau-Industrie, den Ma- 
schinenbau und «Ae Energiewirtschaft. Und fOr viele andere Branchen der InvestWonsguterindustria. 
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Diese Strategie machte den 
Erfolg der letzten Jahre möglich. 
Bei einem Außenumsatz von 
7J5 Mrd. DM <1985) stieg das wirt- 
schaftliche Ergebnis auf fast 
200 Mio. DM. Der Cash flow 
betrug 828 Mio. DM. Damit konn- 
ten im vergangenen Geschäfts- 
jahr 93% der Investitionen aus 
eigener Kraft finanziert werden. - 
Das Eigenkapital haben wir weiter 
um 308 Mio. DM auf 1,65 Mrd. DM 
anheben können. Die Eigenkapi- 



talquote nahm trotz der stark 
gestiegenen Bilanzsumme von 
22% auf rund 25% zu. Der Anteil 
der Finanzschulden verringerte 
sich auf knapp 28% des Gesamt- 
kapitals. Die Zinsen beanspruch- 
ten mit 99 Mio. DM nur1,3% der 
Gesamtleistung. 


Wir haben im vergangenen Jahr 
rund 890 Mio. DM investiert. . 
Diese Mittel wurden vor allem für 
den Abschluß der Modernisierung 
im Stahlbereich eingesetzt Nun 
verfugen wir über ein ausgewo- 
genes System moderner Produk- 
tionsanlagen, dessen Kapazitäten 
von der Rohstoffgewinnung bis 
zur Walzstahlveredelung aufein- 
ander abgestimmt sind. 


Unsere Forschung und Entwick- 
lung ist auf praxisnahe Innovation 
ausaerichtet Forschung und Ent- 
wicklung stehen bei Hoesch im 
unmittelbaren Diensten unseren 
Kunden. Von contigeglühtem 
korrosionsgeschütztem Fein- 
blech bis zu unserer neuen Rohr- 
technologie, bei der erstmals ein 
Laser-Hochleistungs-Schweiß- 
gerat eingesetzt werden wird. 


Auch den Umweltschlitz haben 
wir weiter vorangetrieben. 
Insgesamt haben wir zwischen 
1973 und 1985 rund 675 Mia DM 
in den Umweltschutz investiert .. 
Ein Erfolg dieser Anstrengungen 
ist unmittelbar spürbar Dortmund 
zählt heute im Ruhrgebietzu den 
Städten mit der saubersten Luft. 

AU dies sind Resultate einer klaren 
Strategie: Bereit zu sein für die 
Anforderungen von morgen. 
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* l'ify GRÖSSBRITANN1EN / Höhere Industrieproduktion erhofft 

Wachstumsschwäche in Sicht 
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tu, London 

Der WachstumfrQptimismus der 
britischen Regierung ist durch das 
Ergebnis der jüngsten Umfrage des 
britischen Untemehmerverbandes 
CBl bei 1761 Mitgliedsfirmen erheb- 
lich angekratzt worden. Nahezu ein 
Drittel der befragten Unternehmen 
bezeichnet die Auftragslage sowohl 

im Inland als auch bei den Exporten 
. als .unter dem Normalniveau“. 

- Gleichzeitig ist die Zahl der Firmen, 
die Ihre Auftragslage als besser als 

' normal einschätzen, gegenüber der 
JCaj’Umfrage zurückgegangen. 

... So entspricht das Umfrageergebnis 
yom Juni In etwa den relativ pessLmi- 
'vstisch&ö Ergebnissen von Januar und 
■ April Damit hat sich die in- und aus- 
. ländische Nachfrage gegenüber dem 
'ersten Quartal kaum verbessert Der 
CBf-Analyse zufolge dürfte die Pro- 
duktion in der verarbeitenden Indu- 
strie insgesamt in den nächsten vier 

- Monaten leicht steigen. Allerdings 


wird in den Bereichen Metallverar- 
beitung und Kraftfahrzeugindustrie 
ein Produktionsrückgang erwartet. 

Erst vor wenigen Tagen hat 
Schatzkanzler Lawson eingeräumt, 
daß das Wachstum da- britischen 
Wirtschaft in diesem Jahr wahr- 
scheinlich etwas unter Budget- 
voraussage von drei Prozent liegen 
wird. Aber glgirhgArtig betonte er, 
daß die konjunkturelle Frühjahres- 
Delte, die nach dem bemerkenswer- 
ten Aufschwung in nahp»^ allen In- 
dustrienationen auf getreten sei, bald 
wieder ausgeglichen sein werde. 

Auch die London Business s^h nn] 
eines der angesehendsten Wirt- 
schaftsforschungsinstitut e, hat ihre 
Wachstunisprognose für die se s Jahr 
inzwischen auf nur noch zwei Prozent 
zurückgenommen. Allerdings rech- 
net sie mit einer Wiederbelebung der 
Nachfrage und einem Wachstum im 
kommenden Jahr von 3,2 Prozent 
und in 1988 von drei Prozent 


YALEO / Frankreichs größter Automobilzuliefere r 

De Benedetti beteiligt sich 
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J. Sch. Paris 
. : YaKo, das größte französische Zu- 
-^ftcperunteniehmen der Automobil- 
Metrie, an welchem die Robert 
e GmbH mit fünf Prozent betei- 
lig gerät nun doch unter die Kon- 
! des Olivetti-Chefs Carlo de Be- 
Die Regierung in Paris hatte 
$jg£o zunächst zum „Rüstungsunter- 
aehmen“ erklärt, um so eine italieni- 
sche Übernahme zu verhindern, 
poch daraus ist nun nichts geworden. 
^tOäflir verpflichtet sich de Benedet- 
^joine I9prozentige Valeo-Beteili- 
die er für 550 MDL Franc durch 
lufe erworben hat, der von 
i,zu 40 Prozent kontrollierten fran- 
Holdinggesellschaft Cdrus 
iÄbertragen. Bis 1990 soll die Va- 
30 Prozent nicht 
i. Das bedeutet, den (vor- 
Verzicht auf eine Spernni- 
- -'Parität (in Frankreich 33 Prozent). 
Win de Benedetti sein Aktienpaket 
der Automobilindustrie verkaufen, 
dann muß er es zunächst der französi- 
schen anbieten. 


Damit wird der Schein einer „na- 
tionalen Lösung“ gewahrt Aber dank 
der de Benedetti nahestehenden 
CGIP (Compagnie Gdnärale de Parti- 
cipations Industries), die mit zehn 
Prozent an Valäo beteiligt ist, kann er 
direkt oder indirekt seinen Einfl uß 
bis auf 40 Prozent bringen. Auch soll 
der deizeitge Velöo-Präsident, Andrä 
Boisson, zum Jahresende durch ei- 
nen Vertrauensmann von de Bene- 
detti abgelöst werden. 

Valeo war wegen der französischen 
Automobilkrise in die roten Zahlen 
geraten. Seine Verluste erreichten 
1985 mit 85 Mil). Franc die Hälfte der 
vorjährigen. Die Verschuldung des 
Unternehmens ist aber immer noch 
sehr hoch. Um sie auf ein vertretbares 
Maß zu reduzieren, muß das Unter- 
nehmen die Eigenmittel verstärken. 

In einer ersten Stellungnahme zeig- 
te sich Carlo de Benedetti mit dem 
Kompromiß zufrieden. Vateo würde 
jetzt eine „internationale Dimension“ 
erhalten. 


FRANKREICH / Investitionsgüter-Nachfrage laßt noch zu wünschen übrig - Abbau der AibeitsfosenzaM kaum abzusehen 

Kauflust der Verbraucher stärkt die Konjunktur 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Konjunktur hat 
rieh in letzter Zeit wesentlich verbes- 
sert. Dies gilt vor allem für den Kon- 
sumgüterbereich. Hier war die Nach- 
frage im Jahresvergleich, des ersten 
Quartals um real vier Prozent gestie- 
gen gegenüber Prozent 1985. Jetzt 
dürfte die Zuwachsrate bei sechs bis 
sieben Prozent liegen. Besonders 
stark gefragt wurden Fernsehgeräte - 
wegen der Fußballweltmeisterschaft 
in Mexiko. Der Kaufkraftzuwachs be- 
ruht vor allem auf dem niedrigen 
Preisanstieg. 

Nach einer fest dreijährigen Ausfce- 
rity-Kur können die Franzosen jetzt 
endlich ihren Nachholbedarf befrie- 
digen. Das zeigt sich auf breiter Front 
im Bekleidungsbereich, wo die Ein- 
zelhandelsumsätze im Mai ihr Voijah- 
resergebnis um bis zu 22 Prozent (un- 
abhängiger Te yHlgin «»Thaiyt ol) iihw- 
treffen. Die Autozulassungen stiegen 

Staatsbank unter 
starkem Beschuß 

J. Sch. Paris 

Die Sociäte Generale, die drittgröß- 
te der staatlichen französischen Groß- 
banken, ist wegen riskanter Geschäf- 
te in Brasilien und Singapur unter 
scharfen Beschuß geraten. Sie soll 
dort zwischen 1981 und 1985 Verluste 
von 2,7 Mrd. Franc verbucht haben. 
Das enthüllte das Pariser Wochen- 
blatt „Canard Enchaine“ unter Beru- 
fung auf einen vertraulichen Bericht 
des Nationalen Rechnungshofes und 
behauptet, daß für diese Verluste 
nicht die nötigen Rückstellungen ge- 
bildet worden seien. Letzteres wurde 
gestern von der Verwaltung der Bank 
ausdrücklich bestritten, ln der Bilanz 
für 1985 stunden außergewöhnliche 
Rückstellungen von 2,6 Mrd. Franc zu 
Buche, welche sich auf die genannten 
Risiken beziehen. Im übrigen sei die 
Bankaufsichtsbehörde über die Vor- 
gänge laufend unterrichtet worden. 
Allerdings: Die Societö Generale hat 
mit dem zweifelhaften Geschäfts- 
mann Naji Nahas in Brasilien die Fir- 
ma Sogeral gegründet; 1 Mrd. Franc 
Verluste. 


{f; ' FINANZAUSGLEICH /Nordrhein- Westfalen könnte in Karlsruhe gut abschneiden 

^Niedriger Ölpreis beeinflußt das Urteil 
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HEINZ HECK, Bonn 
; Heute entscheidet das Bundesver- 
i fassungsgericht in dem seit Jahren 
; währenden Mammutstreit praktisch 
- alter Bundesländer über den Finanz- 
f aasgleich. Die Frage ist, ob die sechs 
p ktegefÜhrenden Länder unter heuti- 
gen Voraussetzungen noch einmal 
den Gang nach Karlsruhe antreten 
würden. Denn Entscheidendes hat 
- rieh geändert Die in den 70er Jahren 
explodierenden Ölpreise hatten dem 
• »Scheichtum“ Niedersachsen zu un- 
verhofften Einnahmen verhelfen. 

Diese gaben letztlich den Anstoß 
zu der Klagelawine in Karlsruhe, da 
die Landesregierung in Hannover 
sich zunächst weigerte, die Einnah- 
. men im Länderfinanzausgleich an- 
rechnen zu lassen. Dies ist allerdings 
mir einer der zahlreichen Streitpunk- 
te. 

Doch seit die Ölpreise am Welt- 
markt purzeln, müssen auch die deut- 
schen Otiordemntemehmen erhebli- 


che Erlöseinbußen hinnehmen. Ent- 
sprechend gehen auch die Förderzin- 
sen zurück: Erreichten sie 1985 noch 
rund 2,1 Milliarden, so dürften es in 
diesem Jahr 1,5 bis 1,6 Milliarden und 
1987 voraussichtlich nur noch gut 1 
Milliarde Mark sein. Die Gaspreise 
folgen den Ölpreisen mit Verzöge- 
rung. Hinzu kommt, daß sich Nieder- 
sachsen unter dem Druck auch uni- 
onsgeführter Länder zur Anrechnung 
eines Drittels der Einnahmen seit 
1983 und der Hälfte seit 1986 breit- 
schlagen ließ. 

Im gleichen Ausmaß, mit eb enf alls 
nur 50 Prozent, werden die Gemein- 
desteuereinnahmen bei der Berech- 
nung der Finanzkraft der Länder be- 
rücksichtigt, obwohl das Grundge- 
setz von voller Anrechnung spricht 
Wenn Karlsruhe heute alle Aspekte in 
dem vertrackten Vier-Müliarden-Un- 
temehmen (1985 zahlten die „rei- 
chen" Länder Baden-Württemberg. 
Hessen und Hamburg 2,4 Milliarden 


im horizontalen Finanzausgleich und 
der Bund 1,5 Prozent der Umsatzsteu- 
ereinnahmen, also etwa 1,7 Milliarden 
Marie im vertikalen Ausgleich, an die 
finanzschwachen Länder) berück- 
sichtigt wird sich Niedersachsen per 
Saldo wahrscheinlich gar nicht so 
schlecht stellen. Denn die südlichen 
Bundesländer mit finanzstarken Ge- 
meinden rutschen in der Beurteilung 
der Finanzkraft gleich wieder ein 
paar Punkte nach oben. 

Zu bezweifeln ist, daß die Karlsru- 
her Richter der Forderung vor allem 
von Nordrhein-Westfalen nach Aner- 
kennung des Finanzbedarfs als Aus- 
gleichskriterium folgen werden. Den- 
noch erscheint denkbar, daß die Re- 
gierung in Düsseldorf die in den 5 Oer 
und 60er Jahren maßgeblich in den 
Topf eingezahlt hat und 1985 erstmals 
93 Millionen daraus erhielt gerade 
angesichts der Finanzlage seiner Ge- 
meinden insgesamt profitieren könn- 
te. 
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PITTSB URGH / Ehemalige Stahlmetropole hat den Strukturwandel nahezu bewältigt 

Schornsteine als Zeugen der Vergangenheit 

KAREN SÖHLER, Pittsburgh 

Pittsburgh - nur eine Stahlmetro- 
pale? Nein. Die Stadt im US-Bundes- 
staat Pennsylvania hat längst begon- 
nen, sich von der Branche, die ihr 
dnst Bedeutung verschaffte, zu lö- 
reo. Sie hat früher als andere Stahlre- 
gionen mit der Kurswende begonnen 
und ist deshalb schon weit fortge- 
schritten. In den vergangenen Jahren 
wurden vor altem der Dienstlei- 
stungssektor, aber auch das Finanz- 
und Versicherungswesen kräftig aus- 
gebaut Zwischen I960 und 1983 ist 
die Zahl der Beschäftigten in diesen 
Bereichen um 100 und um 55 Prozent 
gestiegen. In der Stahlverarbeitung 
ist se dagegen um über 100 Prozent 
zurückgegangen. 

Auch in der Forschung, bei neuen 
Techniken, versucht Pittsburgh, sich 
einen Namen zu machen. Die Came- 
BW^Mehon Univerrity rühmt sich, au- 
ßergewöhnliche Kenntnisse über Ro- 
boter erworben zu haben. Die Pitts- 
burgh University hat sich einen guten 
Ruf im. medizinischen Bereich erar- 
beitet Doefa damit nicht genug. Um 
neue Finnen anzuzichen. hat die 
Stadl lind erschlossen und zu gün- 
stigen Preisen angeboren. Mit Erfolg. 

Zahlreiche Industriepaxks prägen in- 
zwischen die Umgebung Pittsburghs. 

Niedergelassen haben sich Unterneh- 
men, bei denen kein Ruß als Neben- 
produkt abffillt 


ctf 


Neues Stadtböd 

Das spiegelt sich auch in dem neu- 
en Stadtbild wider. Die Mauern älte- 
rer Bauten haben nahezu ihr altes 
Aussehen zurückgewonnen. Bei neu- 
en Gebäuden fällt es nicht schwer, 
das anfangs strahlende Außere lang- 
fristig zu wahren. Die Zeiten, in de- 
nen Geschäftsleute dreimal täglich 


ihre Hemden wechseln mußten, wefl 
sie in wenigen Stunden ergrauten, ge- 
hören der Vergangenheit an. Viele 
Ruß speiende Schornsteine, die frü- 
her die Luft verpesteten und verdü- 
sterten, sind erkaltet 

Diese in den Himmel ragenden 
Säulen sind häufig nur noch Zeugen 
einer anderen Gateration. Sie säu- 
men die Ufer des Monongahela-Flus- 
se 5 , an denen die Stahlindustrie An- 
fang dieses Jahrhunderts Ehre Hoch- 
zeit erlebte. Doch hier sind die mei- 
sten Fabriken inzwischen verrostet 
Schienenstrange riehen sich durch 
das verlassene Gelände. Schilder wie 
Mesta oder US-Steel Homestead zei- 
gen, wessen Produktionsstätte hier 
langsam verfällt. 

Mit den Unternehmen sind freilich 
auch die Arbeiter gegangen. Kleine 
Orte in der Nähe des Flusses sind 
verödet Das Ortsschild „Braddock“ 
wirkt wie Hohn. Es ist der Name für 
etwas, das nicht mehr existiert Daß 
diese tote kleine Stadt einmal gelebt 
hat belegen nur noch vereinzelte 
Hinweise auf Bars. Restaurants, Fri- 
seure, Einzelhändler oder Tankstel- 
len. jetzt sind die Eingänge verna- 
gelt Fensterscheiben zertrümmert 

Der Niedergang der Stahlindustrie 
in dieser Region war schon in den 
sechziger Jahren abzusehen. Die Un- 
ternehmen hatten damals den An- 
schluß an die Modernisierung ver- 
paßt Sie produzierten mit inzwi- 
schen veralteten Verfahren und Anla- 
gen. JSchuld trugen in erheblichem 
Maß die Gewerkschaften“, meint Rolf 
Dangers, Geschäftsführer der Drager 
National Ine. in Pittsburgh. Sie hät- 
ten sich zum einen gegen Modernisie- 
rungen gestemmt zu® anderen trie- 
ben ihre überhöhten Lohnforderun- 


gen die Unternehmensleitungen in 
die Enge. Solange eine ausländische 
Konkurrenz - beispielsweise in der 
Automobilindustrie - fehlte, ließen 
sich die erhöhten Kosten über die 
Stahlverbraucher an den Konsumen- 
ten weitergeben. Diesem Abwälzen 
wurden jedoch Grenzen gesetzt als 
europäische und vor allem japanische 
Autos den US-Markt überrollten. Die 
amerikanische Automobilindustrie 
suchte sich günstigere Stahl-Quellen. 
Der Import stieg und raubte den US- 
Produzenten Aufträge. 

Produktion verlagert 

Viele Stahlkonzerne zogen Konse- 
quenzen. Sie verlagerten ihre Pro- 
duktion in Regionen, in denen keine 
Schwierigkeiten mit Gewerkschaften 
drohten. Alabama im Süden der USA 
ist nur ein Beispiel; die Umgebung 
Chicagos im Norden Illinois' und In- 
dianas oder Cleveiand im Norden 
Ohios sind weitere. Sie boten als Vor- 
teü die Nahe zu den Stahlverbrau- 
chem; schließlich liegt die Hochburg 
der Autoindustrie seit Jahrzehnten an 
den großen Seen. 

Freilich - die Stahlindustrie in 
Pittsburgh ist noch nicht versiegt, 
auch wenn das „Mon-Tal“ diesen Ein- 
druck hinterläßt. Dennoch: In Pitts- 
burgh und Umgebung arbeiten heute 
nur noch rund 30 000 bis 35 000 Men- 
schen in der Stahlindustrie. In den 
60er Jahren waren es noch über 
100 000. Allerdings: Etwa zwei Drittel 
dieser Arbeitsplätze wurden erst in 
den letzten fünf sechs Jahren abge- 
baut Die weltweite Krise in der 
Stahlproduktion gab der Branche in 
Pittsburgh den Gnadenschuß. Und 
der Umdenkungsproseß ist noch 
nicht beendet 


um 6,4 Prozent nach gingpt Sprung 
von 1& Prozent im ApriL 

Bei den Investitionsgütern ist die 
französische Konjunktur allprrfing s 
noch ziemlich schwach. Obwohl die 
Kredite erheblich verbilligt wurden, 
sind sie noch teurer als im Ausland. 
Die meisten Unternehmen ziehen es 
deshalb vor, ihre verbesserten Erträ- 
ge zum Abbau der Schulden zu ver- 
wenden oder kurzfristig anzulegen. 
Eine fühlbare Belebung der Investi- 
tionstätigkeit wird von den Konjunk- 
turinstituten erst für dns nächste Jahr 
erwartet Bis dahin konnte sich aber 
die Konaimgüterbelebung wieder 
abschwächen. 

Wie weit die französische Industrie 

der verstärkten Inlandsnachfrage ge- 
wachsen ist und aus der Belebung der 
Weltkonjunktur Nutzen riebt ist eine 
andere Frage. Gegenwärtig sitzen sie 
noch auf sehr hohen Vorräten. Und 
wegen ihres großen Investitionsrück- 


stands ist ihr Angebot vor allem aus 
qualitativen Gr ünden begrenzt So 
dürften die französischen Exporte bis 
Ende nächsten Jahres real weniger 
stark zunehmen als Importe, meint 
die OECD, obwohl die Inflationsrate 
von 5,5 Prozent 1985 auf 2,75 Prozent 
in diesem und zwei Prozent im näch- 
stem Jahr und damit unter den 
OECD-Durchschnitt von 3,5 und drei 
Prozent zu feilen verspricht 

Dagegen wird das französische 
Wirtschaftswachstum weiterhin un- 
terdurchschnittlich hteihon wenn 
auch nicht mehr so stark wie 1985, als 
es nur 1,1 Prozent erreichte. Für die- 
ses Jahr erwarten die französischen 
Konjunkturinstitute plus 24. bis 2,7 
Prozent und lß bis 2,4 Prozent im 

Ein etwas stärkeres Wirtschafts. 
Wachstum, wie es die OECD progno- 
stiziert, würde Frankreich erlauben, 
den Vertust an Arbeitsplätzen im pri- 


vaten Sektor zu begrenzen. Jedoch: 
Entge gengesetzte Wirkungen erzeu- 
gen die in diesem Jahr auslaufenden 
Beschäftigungsprogramme der sozia- 
listischen Regierung. Aufgrund der 
neuen Regierungsrna ßnahmen (weni- 
ger Sozialabgaben für neu eingestell- 
te jugendliche Arbeitslose) wird für 
1986 und 1987 bestenfalls mit einer 
Stabilisierung der Arbeitslosenquote 
auf 10,25 Prozent nach 10,20 Prozent 
1985 gerechnet 

Nachdem sich die Zahl der Stellen- 
suchenden saison bereinigt im April 
um 1,7 Prozent erhöht hatte, stieg sie 
im Mai um 0,8 auf 2,448 Millionen, 
womit der Vorjahres stand um 1,5 
Prozent überschritten wurde. Jedoch 
nahmen erstmals die Stellenangebote 
stark zu. Letztlich könnten aber nur 
stärkere Investitionen das Arbeitslo- 
senproblem entschärfen, meint jetzt 
die Nationale Rechnungskommis- 
sion. 


GESUNDHEITSWESEN 
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GATT / Einige Entwicklungsländer wollen Liberalisierung der Dienstleistungen aufschieben 

Optimistischer Blick auf nächste Runde 


ALFRED ZÄNKER, Genf 

Erhebliche Fortschritte sind bei 
den Genfer Gesprächen für eine neue 
weltweite Liberalisierungsrunde zu 
verzeichnen. Der mit den Vorarbeiten 
beauftragte Gatt-Ausschuß soll bis 
7nm 15. Juli eine Grundsatzerklärung 
und eine Tagesordnung ausarbeiten. 
Endgültige Beschlüsse müssen dann 
auf einer Gatt-Ministertagung in Pun- 
ta del Este (Uruguay) Mitte Septem- 
ber gefaßt werden. 

Noch vor einem Monat wurden die 
Aussichten für die neue Runde vor 
allem bei den Entwicklungsländern 
mit großen Vorbehalten beurteilt 
Nun scheint sich ein Kompromiß an- 
zubahnen. In den umstrittenen Fra- 
gen des Agrar- und Textilhandels und 
der Liberalisierung von Dienstlei- 
stungen hatten sich die Positionen 
schon auf einem informellen Treffen 
hoher Beamter in Seoul (Südkorea) 
Anfang Juni einander angenähert 
Heute wird das Verhandlungsklima 
in Genfer Gatt-Kreisen als „eher opti- 
mistisch“ bezeichnet 


Inzwischen liegen zwei Entwürfe 
für das Arbeitsprogramm vor Ein 
Vorschlag ist von sechs klpinpn euro- 
päischen Industrieländern sowie Au- 
stralien, Neuseeland und Kanada in 
Zusammenarbeit mit den USA. der 
EG und Japan unter weitgehender 
Berücksichtigung der Interessen der 
Dritten Welt ausgearbeitet worden. 

Außerdem hat Brasilien unter- 
stützt von Indien einen Vorschlag un- 
terbreitet demzufolge die „neuen 
Probleme“ bei der Liberalisierung 
von Dienstleistungen und Direktin- 
vestitionen zunächst auf geschoben 
werden sollen. Bei den Entwick- 
lungsländern überwiegen jedoch die 
Stimmen der „Moderaten“. Viele die- 
ser Lander besonders in Südostasien 
nnri selbst in T-atPinamerflca haben 
positiv auf den Vorschlag der neun 
kleinen Industrieländer reagiert 

Einigkeit ist nun auch bei zwei 
wichtigen grundsätzlichen Forderun- 
gen der Dritten Welt in Aussicht Da- 
nach Sollen alle Handels pa rtner sich 


verpflichten, während der kommen- 
den mehrjährigen Handelsrunde kei- 
ne neuen protektionistischen Maß- 
nahmen zu ergreifen. Außerdem sol- 
len Restriktionen, die offenbar im Wi- 
derspruch zu den Gatt-Regeln stehen, 
abgebaut werden. Hier geht es vor 
allem um die vielen nicht-tarifären 
ffandeighinHftmi«A - wie zum Bei- 
spiel die freiwilligen Ausfuhrbe- 
schränkungen und Marktabsprachen 
im Textil- und Stahlbereich, bei Au- 
tos und zahlreichen anderen Produk- 
ten. 

Im Agrarbereich hat sich die EG 
bereiterklart über alle Subventionen 
zu verhandeln. Im Gatt glaubt man 
auch, daß Amerikaner und Europäer 
altes tun werden, um den Agrarstreit 
zu entschärfen, der durch den Beitritt 
Spaniens und Portugals zur EG aus- 
gelöst worden ist und nun das gute 
Vpr han d hi-ngsklima in Genf gefähr- 
den könnte. Amerika drängt hier auf 
rasche Fortschritte und erstrebt eine 
Agrarvereinbarung bis Mitte 1988. 


„Arzneimuster 
ganz abschaffen 

tL Hersbruck 

„Weil Steuerungsinstrumente der 
Krankenkassen fehlen oder unzurei- 
chend sind, enthält die Ausgabenent- 
wicklung das Risiko, die Erfolge in 
der Vertragspolitik zu durchkreu- 
zen.“ Diese Warnung gab der Vor- 
standsvorsitzende des Bundesver- 
bands der Ortskrankenkassen, Wil- 
helm Heitzer, bei den Hersbrucker 
Gesprächen. 

Heitzer bekräftigte die Ablehnung 
der Kassen zur Ergänzung des Arz- 
neimittelgesetzes bezügüch der vor- 
gesehenen Zweitanmeldung. Der 
Bundestag soll in dieser Woche die 
Einführung einer Verwertungssperre 

Weitere Wirtschaftsnachrichten 
auf den Seiten 15 und 16 

von zehn Jahren für Geoerica verab- 
schieden. Pharmazeutische Unter- 
nehmen müssen dann künftig zehn 
Jahre warten, bis sie von anderen 
Herstellern entwickelte Wirkstoffe 
auf den Markt bringen können. 
„Durch diese De-facto-Verlängerung 
des Patentschutzes wird der nachah- 
mende Generica-Wettbewerb er- 
schwert“, meinte Heitzer. 

Auch die vorgeschlagene Regelung 
zur Abgabe von Arzneimittelmus tem 
lehnen die Ortskrankenkassen ab. 
Nach den Vorstellungen der Bundes- 
regierung dürfen Ärzten auf Anforde- 
rung nur noch zwei Arzneimittelmu- 
ster zur Verfügung gestellt werden. 
Den Ortskrankenkassen ist diese Re- 
gelung zu müde. Heitzer befurchtet 
eine weitere Aufblähung der „Mu- 
sterberge“. Heute schon käme auf 
drei Araieimittelverordnungen die 
Abgabe eines Arzneimittelmuste rs. 
Heitzer „Der einzig gangbare Weg, 
diese Fehlentwicklung zu stoppen, ist 
die g änzli che Abschaffung der Arz- 
neimittelmuster.“ 

Kritik übte Heitzer an der pharma- 
zeutischen Industrie, da sie die Neu- 
konzipierung der Preisvergleichsliste 
ablehne. Vor diesem Hintergrund for- 
derte Heitzer direkte Preisverhand- 
lungen der Kassen mit den Arznei- 
mittelhersteUem. „Es kommt darauf 
an, die Krankenkassen aus der Rolle 
des reinen Zahlmeisters zu befreien“, 
meinte Heitzer. 
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Die Technocell AG ist beteiligt an der Entwicklung neuer branchenverwandter Technologien, wie z. B. der umweltfreundlichen Herstellung von Zellstoff, 
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INDUSTRIE SÜD WEST / Gegen den Wasserpfennig 

35 000 neue Arbeitsplätze 


nL Stuttgart 

Baden-Württemberg brauche für 
die neunziger Jahre ein weiteres 
Kernkraftwerk, konstatiert Hans 
Tiefländer (BBC), Vorsitzender des 
Landesverbandes der Baden-Würt- 
tembergischen Industrie und fügt 
hinzu, daß hierüber Ende der achtzi- 
ger Jahre entschieden werden müsse. 
Eine Region, die noch immer die 
höchsten Strompreise habe, müsse 
ihren Bedarf so rationell wie möglich 
decken. Der Reaktorunfaü in der 
Ukraine habe gezeigt, daß man durch 
Zukauf von Grundlast aus Kernener- 
gie im Ausland an Sicherheit nichts 
gewinne. Unter den hierzulande übli- 
chen Sicherheitskriterien sei Kern- 
energie als eine sichere Energie und 
als eine wirtschaftlich unbedingt not- 
wendige Energie zu bezeichnen. Ein- 
sparungen stellten keine eigene Ener- 
giequelle dar. 

Der Landesverband bekräftigt 
noch pinmal «yin^ Forderung, die 
Umweltpolitik in Baden-Württem- 
berg nach Prioritäten zu ordnen und 
ihren Auswirkungen auf die Wettbe- 
werbsfähigkeit mehr Aufmerksam ., 
keit zu schenken. Die Hektik in der 
Umwettpolitik könne nur »»häHlieh 
■Min Tm Hinblick auf d pn von der 
baden-württembergischen Landesre- 


gierung amüsierten „Wasserpfennig* 
me i nte Freiländer, er finde nicht die 
volle Unterstützung da Industrie. 
Über das AlÜasteo-Thema müßten 
weitere heiße Diskussionen geführt 
werden. Zur Technologiepolitik sagte 
Freilander, sie dürfe keine Dauer- 
oder Erhaftungssubventionen für 


falls nicht an zegmnalpolitische Ziel- 
setzungen gebunden sein. 

Eindeutige Fortschritte ortet der 
Landesverband auf dem re gion a len 
Arbeitsmarkt. Im Durchschnitt der 
Monate Januar bis April 1986 wurden 
im verarbeitenden Gewerbe rund 
35 000 zusätzliche Arbeitsplätze (vor 
a ll em in der Elektroindustrie, dem 
Maschinenbau und dem Fahrzeug- 
bau) geschaffen gegenüber 25 000 zur 
gleichen VorjahreszeÜ Die Produk- 
tion stieg in den ersten via Monaten 
im Südwesten um 4,7 Prozent 

Altes in allem zeigt sich die Indu- 
strie zuversichtlich, dafl der Auf- 
schwung in Baden-Württemberg, 
wenn auch in abgeschwächter Form, 
weitergeht Dafür spreche, daß der 
niedrigere Dollarkurs verkraftet wor- 
den und die innere Kostenstabilität 
nicht ernsthaft gefährdet sei Der 
technische Fortschritt treibe die Inve- 
stitionen an. 


SÜDMILCH / Auswirkungen von Tschernobyl überwunden 

Verkauf zieht wieder an 


nl Stuttgart 

Bei der in genossenschaftlichem 
und bäuerlichem Besitz befindlichen. 
Sfirfmilch AG, Stuttgart, dem großen 

Müchvprwprhin g s.lTntP TnphmAn im 

Süd westen, rechnet man für das lau- 
fende Geschäftsjahr 1986 mit e»n«n 
ins gesamt .nifripripnsfrllPFlri eP Ver- 
lauf*. Zwar sei, wie Vorstandsvorsit- 
zender Wolfgang Weber feststem, 
nicht zu verkämen, daß der Reaktor- 
unfall von Tschernobyl bei der Süd- 
milch. insbesondere im Monat Mai 
und hier vor allem bei Frischmilch zu 
deutlichen Il msatrpinhii R«»n geführt 
habe. Diese würden aber durch die 
Schadensregelung, wie man sie in 
Bonn für die Molkereien gefunden 
habe, ausgeglichen. 

Nachdem die Rohmilch „wieder im 
Lot“ sei, das heißt die Belastungswer- 
te „unter der Nachweisgrenze“ lä gpn 
sei er, Weber, sicher, daß „auch der 
kritischste Konsument dem Natur- 
produkt Milch bald wieder das frühe- 


re Vertrauen schenken wird“. Zur 
Zeit liegt die Nachfrage nach Fri- 
schmilch noch immer um etwa 20 
Prozent unter dem Vorjahr bei anzie- 
hender Tendenz. 

Tn 1985 Kat die Südmilch wig gfrgamt. 
sbs TMill. Kilogramm "Milrh verarbei- 
tet, das waren 2,4 Prozent weniger als 

tm Jahr davor. Die Milrhanlipfening 

von den Erzeugern blieb mit 250 Mül 
kg stabil Die Umsatzerlöse stiegen 
um 17 Prozent auf 697 M3L DM. Es 
wird ein auf 0,14 (1984: 0,19) Mffl. DM 
verringerter Jahresüberschuß ausge- 
wiesen, der einscbließUch Vortrag für 
die Ausschüttung einer unverändert 
siebenprozentigen Dividende auf 1,8 
Will. DM V orzugsaktien verwendet 
wird. Investiert wurden 17 (31) Mül 
DM und ab geschrieben 13 (12) Mill 
DM. In < ten ersten via Monaten des 
laufenden Geschäftsjahres lag der 
Umsatz um etwa 1 7 Prozent über dem 
Voqahresniveau. Die Milchanliefe- 
rung stieg um 20 Prozent 


B ATIG / Nach der zugigen Expansion der letzten Jahre größere Probleme als erwartet vor allem mit den „Enkeln* 

Neue Struktur zeigt die ersten Ergebnisse 


JAN BRECH, Hamburg 

Die zügige Expansion in den ver- 
gangenen Jahren »Twj schwierige 

TT tnfrldheding iin gipn in fast al ten 

Markte^ in dpn<*n die Ratig Gesell- 
schaft für Beteiligungen mhlT, Ham- 
burg, tätig ist, habet bei der Holding 
für alte deutschen Interessen der bri- 
tischen BAT-Gruppe zu einem merk- 
lichen Rückschlag geführt Vor- 
standsvorsitzender Harald Erichsen 
räumt ein, daß es bei Batig 1985 mehr 
Probleme als erwartet gegeben habe. 
Durch eine Auflösung der alten 
Strukturen sowie durch nachhaltige 
Maßnahmen zur &gebnissicherung 
seien aflendmgs die Weichen für we- 
sentliche Verbesserungen bereits in 
diesen Jahr gestellt worden. 

Die Schwierigkeiten der Batig spie- 
geln rieh am deutlichsten im Ergeb- 
nis des Jahres 1985 wider. Als Jahres- 
überschuß weist die Holding mit 42 
MÜL DM 64 MüL DM weniger als 1984 
aus. Ertragsrückgange gab es sowohl 
bei der BAT Cigarettenfabriken 
GmbH, bei der Fegulan-Gruppe und 
vor allem bei Horten. Wahrend BAT 
nnii pegulan in schwarzen Zahlen 
blieb», schloß die Horten-G ruppe 
mit Verlust. Die größten Probleme 
hatte Batig dabei mit «EnkaHrin- 
dem“, wie die bei Horten angesiedel- 


ten Finnen Peter Hahn und Dog- 
moch/Tpstion, die zusammen mit 45 
MDL DM das Ergebnis belasteten, 
und der zur Pegulan-Gruppe gehör- 
denen Hüppe GmbH. Auch Huppe 
schrieb rote Zahlen. 

Bei P&ter Bahn, so erklärt Erich- 
sen, hätten eingdritete Strukturmaß- 
nahmen dazu geführt, daß die Firma 
1986 ausgeglichen abschließen wer- 
de Die Füia&ette Dogmoch/Ypsilon, 
die m it G escfaenhartilcafa h an/faty fgf 
dieser Tage an eine private Untemeh- 
mergruppe in München (Jürgen von 
und Bob K ei n) verkauft 
und damit bereinigt worden. 

Zur Konso lidieru n g der Gesamt- 
gruppe haben. Erichsen und Vor- 
standskoBege Eberhard Scheffler 
(Dieter H. Vogel von Fegulan und der 
frühere Horten-Chef Bond Hebbe- 
ring ausgesdrieden) oj»» neue 
Struktur geschaffen. Rückgängig ge- 
macht wurde vor allem die Konzen- 
tration der Heimbedarf-Gruppe bei 
der Pegulan AG. Künftig wird steh 
die Pegulan AG wieder allem auf das 
ihr angestammte Geschäft stützen. 
Die Hüppe GmbH wird erneut ausge- 
gliedert und unter der neu gegründe- 
ten Europlast Fonnteüe fimKH führt 
Batig das zukunftsorientterte Ge- 
schäft mit thgrmnplastisohp n J'orm- 


teilen für die Autoindustrie zusam- 
men. Unter dem Dach der Holding 
werden ab 1987 die 100-Prozent-Tocb- 
ter BAT Cigarettenfabriken, die 95,5- 
Prozent-Betefligung Pegulan AG, die 
Gesellschaften Hüppe und Europlast 
(Batig-Anteü je 100 Prozent) und die 
Hörten AG (50,1 Prozent) füngieren. 

Diese Neuordnung, die zu einer 
Konzentration der individuellen je- 
weiligen Stärken führen soll, haben 
Erichsen u nd Scheffler kombiniert 
mit einer erheblichen Verschärfung 
der Bewertungsnchtiinien innerhalb 
der gesamten Gruppe: Der Ergebnis- 
enbruch ist sicht zuletzt die Folge 
hoher Risikovorsorge in Form von 
Wertberichtigungen und Rückstel- 
lung in einigen Gruppenfinnen. 

Erste Flüchte der Korrekturen sol- 
len bei der Batig bereits 1988 geerntet 
werden. Nach Angaben von Erichsen 
weisen alle Bereiche einen positiven 
Umsafztrend ans. Der Bruttoumsatz 
dürfte über das ganze Jahr um sieben 
Prozent auf 9,3 Mrd. DM, der Net- 
toumsatz um 13 Prozent auf knapp 6 
Mrd. DM steigen. In dem Wachstum 
schlägt sich vor allon die Übernahme 
von zwei Ausland gfirmpr» m Spanien 
und Frankreich H»w»h die Europlast 
nieder. Ergebnisverbesserungen er- 
wartet Erichsen bei BAT, bei Pegulan 


und vor altem auch bd Horten. Trotz 
noch kleiner Struktannaßnahmen 
werde steh das Ergebnis mindestens 
verdoppeln. 

Daß bei Batig noch nicht alte Pro- 
bleme ausgestanden sind, Verkennt 
naftnfieh ?mc h Erichsen ny*M - Die 
Warenhausbranche bleibt schwierig, 
bd Hüppe und Pegulan gibt es nach 
wie vor Schwächsten«!. Vermutun- 
gen, daß die Ausgtiederung von Hüp- 
pe ein Sprungbrett für den Ausver- 
kauf sein könnte, weist Erichsen zu- 
rück. Vor diesem Hintergrund ist 
Erichsen vorsichtiger geworden, den 
lange angekündigten Sprung in die 
völlig neue Sparte • fire>n>teito 
Dienstleistungen“ zu konkretisieren. 
Das Thema Weibe aber Gegenstand 
der mittelfristigen Komemstrategte. 
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ARAL / Jetzt Marktführer bei Benzin und Diesel - Kundenfreundliche Großtankstelle hat beste Überlebenschance 


Verbilligung für Bleifrei zwei Jahre länger? 


HANS BAUMANN, Bochum 

,Das Angebot ist da, aber es fehlt 
die Nachfrage. Das hat uns alle in der 
Branche tief enttäuscht, vor allem, 
weil es doch zwei Pfennig billiger 
ist.“ Mit diesen Salzen beklagt Klaus 
Marquardt, Vorsitzender des Vor- 
stands der Aral AG, Bochum, die Zu- 
rückhaltung H pt Autofahrer beim 
Tanken von hfeifopimi Benzin. Statt 
der erwarteten 20 Prozent Bleifrei am 

OaTntl^iiriTialnaite «pten nur knap p 

zehn Prozent erreicht worden. Aral 
allein werde bis Ende 1966 rund 40 
Min DM für das Angebot von blei- 
freiem Benzin investiert haben. 

Da narh Marquardt die Gefahr be- 
steht, daß nach B eendigung des 
Preisvorteils von zwei Pfennig je Li- 
ter Benzin die Autofahrer wieder auf 
verfügten Kraftstoff um steigen, habe 
die Mmeralölindustrie Bundesfinanz- 
minister Stoltenberg gebeten, die 
steuerliche Vergünstigung für Blei- 


frei über den 1. April 1987 hinaus »für 
mindestens zwei Jahre“ zu verlän- 
gern. 

Die ungenügende Nachfrage nach 
bleifreiem Benzin führt Marquardt 
auf niedrigen Informationsstand 
der Autofahrer zurück. Er fordert die 
Autoindustrie und das Kraftfahrzeug- 
ge werbe auf, die Autofahrer intensi- 
ver über die Verträglichkeit ihrer Wa- 
gen für hipifnoipn Kraftstoff aufeuklft- 
ren. Die Aral AG schätzt, daß selbst 
1990 erst die Hälfte des Kraftstoffver- 
brauchs unverbleites Benzin sei. 

Kaum Aussicht auf Erfolg habe die 
Absicht der Bundesregierung, ver- 
bleites Normalbenzin gang zu verbie- 
ten. Das Bundesinnenministerium 
habe darauf hingewiesen, daR dfe 
EG-Kommission es ablehne, eine sol- 
che Regelung europa wert durchzuset- 
zen. Daher, so Marquardt, komme es 
wohl nicht a™ Drei- Zapfeaulen-Sy- 
stem, zwei für bleifreies Normal ben- 


7m tmd Super und eme für Super 
verbleit 

Der AratChef schließt nicht aus, 
daß der Benzinpreis weiter abbrök- 
Iralt, nariidgm im Mai zphyi Pfennig 
aufgeschlagen wurden, jetzt aber die 
Preise hier und da ein wenig zurück- 
genommen werden. Der Preis für 
Dieselkraftstoff sei bereits auf den 
niedrigsten Stand des Jahres gefei- 
ten. Nach Luxemburg hnte die Bun- 
desrepublik < fon niedrigsten B enzm- 
preis Westeuropas. Trotz dieser Ten- 
denz zu niedrigeren Edösen habe die 
westdeutsche Min«re ln Iiiiriii<dTi» 'Wgi. 
terhin eine positive Ertragstendenz. 

Die lnindgnfr p »ndliehe Großtank- 
steHe hat nach Marquardt die größten 
Chancen mm Ubedeben. Er rechnet 
damit, d^fi das TanksteDennetz wei- 
ter um jährlich 750 bis 1000 Stationen 
ausgedünnt wird. Am Ende des Jahr- 
zehnts dürften wohl nur rund 14 000 
Tankstellen ührigbleiben. An dk**a>n 


Stationen werde es wohl ein neues, 
bargeldloses Zahlungssystem geben. 
Marquardt favorisiert iyne Rnnkpnirw 
itiative, die möglicherweise in drei 
oder vier Jahren zum Zuge komme. 

Aral ist mit rund 23 Prozent des 
Benzinabsatzes in der Bundesrepu- 
blik Marktführer. Nach " n * ir Absatz- 
steigerung um 22 Prozent in den er- 
sten fünf- Monaten dieses Jahres gilt 
dies min auch für Dieselkraftstoff Im 
Geschäftsjahr 1985 hat Aral den Um- 
satz um 3,1 Prozent auf 15,5 Mrd. DM 
erhöben knnpen (darin enthalten 5,3 
Mrd. DMMineralolsteuer). Auf Kraft- 
und Schmierstoffe entfielen davon 
fest 94 Prozent Der Absatz je Tank- 
stelle hat sich weiter um 8JJ Prozent 
auf 1797 Kubikmeter erhöht. Damit 
wird der Brancbendurchschnittüber- 
schritten. Bei der Belegschaft hält der 
kr äftige Abbau an: die Zahl der Mitar- 
beiter verringerte steh .1985 um zehn 
Prozentauf 1108 (1970: 3376). 


TÖPFER 

Agrar-Bürokratie 
belastet Geschäft 

J.K Hamburg 

Die Töpfer Intemational-Gruppe, 
die zu führenden Handelshäu- 
sern mit Getreide, Futte rmitteln , 01- 
safltejp und Ölen gehört, hat nach ei- 
genen Angaben im Geschäftsjahr 
. 1984/85 mit gutem Gewinn abge- 
schlossen. Das Ergebnis sei trotz ei- 
nes JahresverJaufe erzielt worden, der 
durch unerwartete Ereignisse und 
Entwicklungen geprägt gewesen sei. 
Probleme habe es einmal durch die 
politisch-administrativen Entschei- 
dungen der Verwaltungen vor allem 
in Washington und Brüssel sowie 
durch die drastischen Kursschwan- 
kungen des Dollar gegeben. 

Bei einer um 6 Prozent höheren 
Tonnage ging der konsolidierte Au- 
ßenümsatz infolge niedrigerer Preise 
um gut 5 Prozent auf 11,1 MnL DM 
zurück. Aus dem nicht genannten 
Jahresüberschuß in der ebenfalls 

Anzeige 


Planen Sie Ihre 
beruflidie Zukunft 
so konsequent 
und umfassend 
wie Ihre Geschäfte. 

Nutzen Sie deshalb auch alle 
Chancen, die Ihnen der große 
WELT-SteUenteil für Fach- und^ 
Führungskräfte bietet. = 

Jeden Samstag in der VIELT 


nicht veröffentlichten "WettbQanz* 
seien die Rücklagen gestärkt und ei- 
ne angemessene Dividende an die 
Anteilseigner ausgeschüttet worden. 
Die eigenen Mittel erreichten inzwi- 
schen 200 M2L DM Darüber hinaus 
gebe es beträchtliche stille Reserven. 

Bei Töpfer sind die lntrade. eine 
HnlHmg eu ropäischer und awiPTilcani . 
scher Genossenschaften, mit gut 50 
Prozent, der US- Konzern Archer Da- 
niels Midland mit knapp 50 Prozent 
und die Alfred C. Töpfer Verwal- 
tungsgesellschaft KG, Hamburg, mit 
einem kteihen Rest beteiligt 
‘ Auch in den ersten Monaten des 
Wirtschaftsjahres 1985/86 habe Töpfer 
mit Gewinn gearbeitet. Das wirf? 
gehaltliche Umfeld sei allerdings 
nicht besser geworden. 


RANK XEROX 




Die Kraft der Erfahrung. 

Xerox 1090 Hochleistungskopieier. 


Zugegeben: Als Erfinder der Xerogra- 
phie hat man es einfacher, einen Kopierer 
zu bauen, der ein echtes Leistungszeotrum 
ist. 

Im Zentrum der Leistungen: der auto- 
matische Vor lagen wechslet, der 100 Vor- 
lagen bis DIN A3 und 200 g Papiergewicht 
und sogar Computerästen vom Endlossta- 
pel richtig verarbeitet. 


Vor- und Rückseiten werden, synchron 
zum Kopiervorgang, automatisch gewendet. 
Außerdem werden sie automatisch im 
Schriftbild verschoben, so daß die zweite 
Seite immer noch voD lesbar ist und kein 
Informationsverlust durch Lochen oder 
Heften entsteht 

Und: Er verarbeitet die Vorlagen Satz 
für Säte. Was für Sie bedeutet, daß Sie 


schneller als je zuvor das erste fertige 
Exemplar, auf Knopfdruck geheftet, mit 
Deck- und Trenn bEGem, in den Händen 
halten. Währenddessen arbeitet der 1090 
weiter: unbeirrbar, Blatt für Blatt, Satz für 
Satz, Format für Format Papiergewicht für 
Papiergewicht 

5320 Kopien pro Stunde (92 Kopien 
pro Minute) schnell verkleinernd, vergrö- 


ßernd, automatisch kontrastierend. Die ein- 
zige Arbeit die Ihnen bleibt Knöpfdien 
drücken. 

Daß es immer das richtige Knöpfchen 
ist - auch dafür sorgt der 1090. Denn er ist 
dialogfähig. Und zeigt Omen im Display auf 
gut deutsch, was Sie tun müssen, damit Ihre 
Wunsche Wirklichkeit werden. 


Wirklich, Sie sollten für weitere Infor- 
mationen den nebenstehenden Coupon 
ausfüllen oder Btx * 55477 # wählen. 
Damit Sie sehen, was kraft Erfahrung alles 
möglich ist 

Team Xerox. 

Durch Qualität überzeugen. 


r. 


Idt möchte fern tut&ührBcitr Imfarmanoan über dm 
Xerox 1090 Hochktaanffkaftrrfr. 

Raak Xerox GmbH. Abt. MRO 9 . Po3tfe<h 110950. 
4000 DäarUoeftL 
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WELT DER # WIRTSCHAFT 


BWB 


Starkes Interesse 
an Beteiligungen 


BfG / Überdurchschnittlich hohe Gehälter - Der Vorstand beklagt die kleinen Quoten im Emissionsgeschäft 


Noch kein Termin für den Gang an die Börse 


DANKWARD SEITZ, Manchen 

Auf großes Interesse in Kreisen der 
Wirtschaft ist die von bayerischen 
Banken und Versicherungen im Ja- 
nuar 1985 gegründete BWB Bayeri- 
sche Wagnisbetpili g un g s g Rs pll.qphaft 
mbH, München, gestoßen. Seit der 
Geschäftsaufhahme im Marz 1985 
sind bei der BWB, wie Geschäftsfüh- 
rer Wolf Rüdiger Willig jetzt mitteilte, 
rund 700 Anfragen bzw. Anträge auf 
Beteiligungen eingegangen, die sich 
auf nahezu alle Branche des mittel- 
ständischen ver- und bearbeitenden 
Gewerbes verteilen. 

Zugestimmt hat der BWB-Auf- 
sichtsrat bisher sieben Beteiligungen 
mit einem Volumen von insgesamt 9 
MüL DM., wovon drei breits abschlos- 
sen worden sind. Bei den sieben Pro- 
jekten, an den sich die BWB mit 20 
bis 25 Prozent am Gesellschaftskapi- 
tal beteiligen wird, handelt es sich uni 
Finnen (15 bis 300 Beschäftigte), die 
für die Herstellung neu entwickelter 
Produkte bzw. zu deren Markteinfüh- 
rung Eigenkapital benötigen 

Die drei Firmen mit denen Beteili- 
gungen bereits eingegangen wurden, 
sind: die Koester KG in Uttenreuth, 
die Karl Süsse KG - GmbH & Co in 
Garching und die Johann Rettinger 
Präzisions-Anlagenbau in München. 
Koester beschäftigt 100 Mitarbeiter, 
entwickelt und produziert kunden- 
sperifische Selbstklebefolien für 
deutsche und ausländische Hersteller 
von technischen, hygienischen und 
medizischen Produkten. Umgesetzt 
wurden 1985 etwa 20 (8) MUL DM; für 
1986 erwartet man 30 Mül DM Die 
Süsse-Gruppe (300 Beschäftigte) ist 
spezialisiert auf die Entwicklung und 
Herstellung von Fertigungs- und 
Prüfgeräten für alle namhaften inter- 
nationalen Bau e ie mente-FTrmen. Ihr 
Umsatz für 1985 wurde auf rund 60 
Mill DM beziffert Rettinger (45 Mit- 
arbeiter, 7 MUL DM Umsatz) baut für 
die Kfz-, Chemie- und Elektroindu- 
strie Präzisionswerkzeuge sowie 
Handhabungs-, Montage- und Mess- 
technik-Anlagen. 

Gegenwärtig prüft die BWB, so 
Willig, 30 Projekte mit einem Beteili- 
gung svolumen von insgesamt 34 MUL 
DM. In sieben Fällen sei in den näch- 
sten Monaten mit einem Abschluß zu 
rechnen. Spätestens 1987 wird man 
dann bei der BWB, die bei ihrer Grün- 
dung bei einem Nominalkapital von 
10 MUL DM mit 20 MilL DM Eigenmit- 
teln ausgestattet worden ist, an eine 
Kapitalerhöhung denken müssen. 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Wann und mit welchem Kurs die 
Bank für Gemeinwirtschaft (BfG) mit 
ihren Aktien an die Börse geht, konn- 
te Vorstandsvorsitzender Thomas 
Wegscheider noch nicht sagen, denn 
die Diskussion über die „Öffnung- 
der gewerkschaftseigenen Bank sei 
noch nicht abgeschlossen. Aber spä- 
testens für Ende 1987 zeichnet sich 
die Notwendigkeit einer moderaten 
Erhöhung des Grundkapitals (jetzt ei- 
ne Mrd. DM) um 50 bis 100, vielleicht 
auch 150 Mill. DM ab; man werde 
Konditionen suchen, die diese erste 
Emission zu einem Erfolg und die 
Aktie zu einem interessanten Papier 
werden lassen. 

Für Wegscheider ist klar, daß die 
BfG von ihren künftigen neuen Ak- 
tionären keine so hohen Kurse ver- 
langen kann wie deutsche Spitzen- 
banken. Dafür ist die Ertragskraft 
einfach nicht hoch genug. Sie ist, 
nimm t man das 1985 um 5 Prozent auf 


313 MilL DM gestiegene Teilbetriebs- 
ergebnis in Relation zum Geschäfts- 
volumen als Maßstab, etwa um ein 
Drittel niedriger als die der Commerz- 
bank. Und noch ungünstiger sieht es 
bei Berücksichtigung der Eigenhan- 
delserträge aus, die bei weitem nicht 
so überschäumend sind wie bei den 
privaten Großbanken. 

Die BfG hat es eben als Bank im 
„Twen-Alter“ in verschiedenen Spar- 
ten schwerer als andere, sagt Weg- 
scheider. Sie sei noch nicht die Bank, 
der die ganz großen Vermögen zum 
Managen anvertraut werden, und im 
einträglichen Emissionsgeschäft sei 
sie nur mit zu kleinen Quoten mit von 
der Partie Aber sie will ihre Anstren- 
gungen verstärken, hier Boden gutzu- 
machen. 

Von einer Öffnung für neue Aktio- 
näre verspricht sich die Bank positive 
Akzente, so mm Beispiel, wie Weg- 
scheider sagte, aus der Identifizie- 
rung der Kunden mit „ihrer“ Bank. 


Die BfG habe zwar derzeit nichts, was 
man als gemeinwirtschaftliche Fahne 
vor sich hertragen könnte, räumte 
Wegscheider eia; dennoch sei nicht 
daran gedacht, die bisherige Tradi- 
tion [Bank der Gewerkschaften zu 
sein und Wettbewerb zugunsten des 
kleinen Mannes und Mittelstands zu 
veranstalten) oder den Namen zu än- 
dern. Wenn man auch in der Ge- 
schäftspolitik kaum noch Unterschie- 
de zu rein „kapitalistischen" Banken 
erkennen kann, fallt doch eines auf 
Die gut 7400 BfG-Mitarbeiter werden 
deutlich besser bezahlt als ihre Kolle- 
gen bei anderen Fiiialbanken (allein 
die Tbrifgehälter sind um rund 15 
Prozent höher), während sich die 
Vorstandsmitglieder mit weniger als 
die anderer Aktienbanken zufrieden- 
geben müssen. 

Erstmals seit Jahren führt die BfG, 
die 1985 wie berichtet ihre Bilanz- 
summe in der AG um 2 Prozent auf 49 
Mrd. DM steigern konnte, wieder ei- 


DUROPAL / Exportgeschäft auf hohen Touren - „Symbiose mit Pfleiderer-Gruppe 

Auf Wachstumskurs trotz Möbelflaute 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Kritik an der heimischen Möbelin- 
dustrie und erst recht am Möbelhan- 
deL den man allm ein falls los über das 
seit Jahren schrumpfende Geschäft 
klagen sieht, kann sich zwar auch das 
106 Jahre alte Familienuntemehmen 
Duropal-Werk Eberh. Werde GmbH 
& Co. KG, Arnsberg, wie so mancher 
Zulieferant der Möbelfabrikanten 
nicht verkneifen. Doch die seit fast 
drei Jahrzehnten auf die Produktion 
von Hochdruck-SchichtstoSplatten 
(HPL-Flatten) für die Möbelindustrie 
konzentrierte Firma hat trotz der Mo- 
belflaute ihren Umsatz 1985 sogar 
noch leicht über Plan um neun (elf) 
Prozent auf 163 MUL DM gesteigert 
ln 1986 soU es, wie Senior-Ge- 
schäftsführer Helmut Ofterdinger 
prophezeit, mit 14 Prozent Umsatz- 
steigerung noch kräftiger vorange- 
hen. Anders als 1985, als das Umsatz- 
plus bei geschrumpftem Inlandsge- 
schäft nur aus dem auf 66 (60) Prozent 
gesteigerten Export stammte, herr- 
sche nun Gleichklang des Wachstums 
daheim und in der Welt 
Den Expansionskurs erklärt die 
Firma nicht nur mit dem konsequen- 
ten Ausbau des Exportgeschäfts 
(Hauptabnehmerländer Großbritan- 
nien, Holland, Schweiz und Belgien), 


das nun mit Gründung eines Ver- 
kaufsbüros in Singapur für den aus- 
sichtsreichen Femost-Markt eine 
neue Dimension erhalten solL Stolz 
wird auch darauf verwiesen, daß man 
mit Produktinnovation für diesen 
Oberflächenwerkstoff beim inländi- 
schen Hauptabnehmer, der konjunk- 
turgeplagten Küche nmöbelindustrie, 
weniger unter Preisdruck stehe als 
mancher Konkurrent Und daß man 
steigende Absatzerfolge in der erst 
seit wenigen Jahren belieferten Büro- 
einrichtungsindustrie erziele, deren 
Produktionswert auch 1985 stattlich 
um 14,7 (18,2) Prozent auf 2,9 Mrd. 
DM weiter wuchs. 


Schreibungen sollen 1986 auf 20 Will. 
DM steigen. 


Das Eigenkapital mache noch gut 
32 (35) Prozent der erstmals ge- 
nannten Bilanzsumme von 75,6 MtH_ 
DM aus und deckt mithin rund 70 
Prozent des Anlagenbuchwertes von 
34,7 MilL DM. Eigentümer waren bis- 
her die Familienholding G+O Grund- 
stücks- und Organisations-GmbH & 
Co. AG, Arnsberg, und mit einer seit 
15 Jahren bestehenden stillen Beteili- 
gung von 20 Prozent die Beteiligungs- 
gesellschaft der deutschen Wirt- 
schaft, Frankfurt 


Duropal steigerte 1985 mit 839 (742) 
Beschäftigten den Plattenabsatz um 
2 ehn<zwei) Prozent auL9,5 MilL Qua- 
dratmeter, wovon abermals 3,5 MüL 
Quadratmeter zu Verbundelementen 
mit 64 (66) Prozent Umsatzanteil ver- 
edelt wurden. Der verschwiegene Er- 
trag sei 1985 sowohl durch Personal- 
aufbau für Kapazitätserweiterungen 
als auch durch unzureichende Dun&- 
setzung geplanter Preiserhöhungen 
(bis zu fünf Prozent), deren Rest man 
1986 realisieren wüL kleiner gewor- 
den. Die 12 (10,5) MüL DM Sachinve- 
stitionen bei 7.2 (6,2) MUL DM Ab- 


Per 1. Juni 1986 hat G+O nach jah- 
relangen Gesprächen mit der ober- 
pfälzischen Pfleiderer-Gruppe das 
Duropal-Werk und die Arnsberger El- 
tec Kiemen te-T echnik für Möbel + In- 
nenausbau GmbH in die von Pfleide- 
rer geführte neue „Industrie-Beteili- 
gungsgesellschaft für Holz- und 
Kunststofftechnik mbH & Co., Neu- 
markt/Oberpfalz“ eingebracht und ist 
dort mit 37 Prozent an 75 MilL DM 
Kapital beteiligt Diese Neugruppie- 
rung rangiert mit 300 Beschäftigten 
und 575 MüL DM 1986er Umsatzer- 
wartung nach Ofterdingers Urteil 
„mit an der Spitze“ in der europäi- 
schen Holzwerkstoffindustrie. 
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Aboimenten-S ervice 


Englisch • Französisch • Spanisch • Italienisch • Russisch 

Sprachen lernen — leicht gemacht 




pz: imm&m 


Genau richtig für den nächsten 
Urlaub: Sprach-Schne Ukurse 
zum Selbstunterricht Mit diesen 
Intensiv-Sprachkursen von 
Prot Steiner können Sie ohne 
Vorkenntnisse in relativ kurzer 
Zeit den Grundwortschatz und 
typische Redewendungen 
der Umgangssprache lernen. 


Je Sprache nach Wahl: 4 Tonband 
kassetten oder 5 Schallplatten 
(Spieldauer 4 1/2 Stunden). Dazu 
ein sehr anschauliches Lehr- und 
KontroUbuch. 


Preis für WELT-Abo nnen ten : 
pro Sprache DM 45 — 

(incL Mehrwertsteuer und 
Versandkosten). 


DER GROSSE WELTATLAS 
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Auf 3 1 2 Seiten gibt dieser Atlas eine neue, faszinierende 
Schau unserer Erde. Er zeigt sie so. wie Satelliten 
sie sehen: in ihren natürlichen Farben, mit besonders 
plastischen Reliefs und äußerst präzise. 

Die klare Beschriftung mit über 56.000 Namen, einheit- 
liche Maßstäbe, zahlreiche thematische Sonderkarten 
und eine farbige, reich illustrierte, fast lOOseitige 
Enzyklopädie der Erde machen den GROSSEN 
WELTATLAS zu einem universellen Nachschlagewerk. 


Preis für WELT-Abonnenten: 

DM 79,80 (incl. Mehrwertsteuer und Versandkosten). 


Am DIE WELT, Leser-Service, Postfach 10 08 64. 4300 Essen I 

Bestellschein Jur WELT-Abonnenten 

Bitte liefern Sie mir: 

□ Den Intensiv-Sprachkursus = 


O Englisch O Spanisch O Französisch 

G Italienisch O Russisch 


auf G Tonband-Kassetten O Schallplatten 
zum Preis von DM 45,— je Sprache 
(incl. Mehrwertsteuer und Versandkosten). 


□ DER GROSSE WELTATLAS 

zum Preis von DM 79,80 

(incL Mehrwertsteuer und Versandkosten). 


Ich bezahle den Betrag; wie mein WELT-Abonnement 
O nach RechnungssteÖung O durch Abbuchung 


Vomame/Name . 


Straße/Nr. . 


PLZ/Oit. 


Vorw./Tel.. 


Kunden-Nr. 


Datum 


Unterschrift 


Baumeister-Haus 
erwartet Umsatzplus 


C. S. Frankfurt 


Aus der krisengeschüttelten Bau- 
branche kommen erste positive Si- 
gnale. So rechnet die Baumeister- 
Haus-Gruppe, eine Kooperation von 
75 mittelständischen Ban unterneh- 
men in der Bundesrepublik, für die- 
ses Jahr mit einer erheblichen Um- 
satzsteigerung gegenüber 1985. Das 
Plus beträgt wertmäßig gerechnet 
13,7 Prozent, nach der Zahl der fertig- 
gestellten Ein- und Zweifamilienhäu- 
ser sogar 17,2 Prozent 

Bis Mitte Juni konnten 720 Einhei- 
ten mit einem Auftragswert von 221,5 
Mi II DM verkauft werden. Dazu 
kommt ein Auftragsüberhang von 342 
Mill DM (1119 verkaufte Ein- und 
Zweifamilienhäuser). Das ergibt für 
dieses Jahr einen Absatz von 1839 
Häusern bei einem Umsatz von 563,5 
MilL DM. Da Baumeister-Häuser in 
rund sechs Monaten fertiggestellt 
sind, werden die bis Ende Juni ver- 
kauften Einheiten säm tlich bis zum 
Jahresende an die Bauherren überge- 
ben. Verkäufe aus der zweiten Jah- 
reshälfte gehen in die Rechnung 1987 

pin. 


Die Gruppe führt ihren Erfolg vor 
allem auf Qualität am Bau, Kunden- 
nähe der Partnerfirmen und umfas- 
sende Serviceleistungen zurück. 


Junge Aktien 
für die Kunden 


dpa/VWD, Hamburg 

Die Info Gesellschaft für Informa- 
tionssysteme AG, Hamburg, ein 
Dienstleistungsuntemehmen der Da- 
tenverarbeitung, erhöht ihr Grundka- 
pital auf 15 (10) MüL DM. Wie aus dem 
Geschäftsbericht hervorgeht, werden 
die jungen Aktien von einem Konsor- 
tium unter Führung der Vereins- 
Westbank AG, Hamburg, den Kun- 
den der Aus weichrechenzentren zum 
Ka uf angeboten. Das Unternehmen 
war zum ersten Januar in eine AG 
umgewandeK worden. Damals war 
das Grundkapital auf 10 MÜL DM er- 
höht worden. Für Ende 1986 ist die 
Tyinfnhnmg der Aktien an der Han- 
seatischen Wertpapierbörse geplant 

Der Umsatz machte 1985 erneut ei- 
nen deutlichen Sprung nach oben. Er 
nahm von 39,6 MOL DM auf 62 MIL 1 
DM zu. Besonders dynamisch ent- i 
wickelte sich der Geschäftsbereich 
der in Hamburg und Düsseldorf ange- 
siedelten Ausweichrechenzentren, 
der 32 Großunte rnehmen zu seinen 
Kunden zahlt Der Jahresüberschuß 
belief sich 1985 auf 674 000 DM, von 
denen 224 000 DM auf neue Rech- 
nung vorgetragen wurden. Der Rest 
von 450 000 DM wurde mit einem Ge- 
winnvortrag von 13 MüL DM in eine 
Gewinnrücklage eingestellt nnrf in 
Grundkapital umgewandelt 




.. . . . - - ■ 
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neu Gewinn an die Holding BGAG 
ab: 80 MilL von 100 MüL DM Jahreser- 
gebnis, was einer Dividende von 8 
Prozent entspricht Das Jahresergeb- 
nis selbst fiel trotz erhöhten Teilbe- 
triebsergebnisses und eines etwas un- 
ter dem Voijahresergebnis liegenden 
Gewinns aus dem Eigenhandel sowie 
beachtlicher Gewinne aus dem Ver- 
kauf von Rentenwerten, die sich um 
rund 750 MÜLDM auf knapp 3 Mrd. 
DM verminderten, um 30 MIL DM 
niedriger aus als 1984. Der Grund: 
Erhöhte Vorsorge für Risiken im In- 
und Ausland. 

Zufrieden ist die BfG mit dem Ge- 
schäftsveriauf in den ersten fünf Mo- 
naten dieses Jahres, besonders mit 
dem Zuwachs im Kreditgeschäft mit 
der Privatkundschaft und der mittel- 
ständischen Wirtschaft Das Betrieb s- 
etgebnis einschließlich der kräftig ge- 
stiegenen Eigenhandelserträge über- 
traf den Voijahresvergleichsvrert um 
rund 25 Prozent 


Zurückhaltende Verbraucher 

HARALD POSNY. Solingen Schneidwaren, um 6 Prozent auf 76Q ■ • 


i 


HARALD POSNY, Solingen 
- Raum in die dem freien Welthandel 
verpflichtete Europäische Gemein- 
schaft eingereiht, hat Spanien eine 
Kostprobe für schutzzöllnerische Un- 
arten mittels nichttarifarer Handels- 
henmmisse geboten. Ein knappes 
halbes Jahr seit Anfang 1986 ist es der 
Regierung in Madrid gelungen, jegli- 
che Einfuhren von Bestecken nach 
S panten tu unterbinden. Importeure 
von d a ttsc hf 11 ! Hänisnhpn, französi- 
schen und italiemscben Bestecken er- 
litten erhebliche Einbußen. Dann hat- 
ten die Föderation der Europäischen 
Schneid waren- und Besteckindustrie 
(FEQ und die EG-Kommission Spa- 
niens Verstoß gegen Art 30 ff des 
EWG-Vertrages rückgängig g em ac ht 
Die Spanier hatten die Importe 
durch Einführung von technischen 
Überprüfungen und Zulassungen 
(Homologation) praktisch gestoppt 
Der Industrieverband Schneidwa- 
ren und Bestecke weist auf dieses 
angeblich im Sinne des Veibraucher- 
schutzes in Spanien getroffene Vor- 
haben als P»i 5 ptel für die vielfältigen 
Bedrohungen mittelständischer In- 
dustrien im Außenhandel hin. Immer 
wieder drohen Maßnahmen, die ge- 
eignet sind, Exportmärkte auszu- 
trocknen. Und der Erfindungsreich- 
tum von Regierungen, so in Grie- 
chenland die Bardepotpflicht, ist da- 
bei unerschöpflich. 

Freilich: Die deutschen Hersteller 
sind 1986 gut davoagekommeo. Ein- 
mal wurden ganz überwiegend die 
Ausfuhren, hier jedoch im Bereich 


MUL DM gesteigert, tum anderen . 
wurde St Importkoflkumeriz, 13».."- 
vor aüfim bei Bestecken, - zurÜckge-, V 
drängt Die Branche stehtdamit ihre 
internationale Wettbewerbsfähigkeit 
untermauert Immerhin^lebt“ der Jo- .; 
dustriezweig zu fast 48 Prozent yöjii • ~ 
Export aDeib beiScfmei<iwBrenzu57 ■ 
Prozent H den 94 ^Betrieben" mit 
mehr als 20 Mitarbeitern (insgesamt 
11 400 Beschäftigte) wurden 1985 für 
1,04 Mid. DM (minus 2 Prozent) 
Schneidwaren und Bestecke produ- 
ziert Mit 770 MüL DM entfiel :drei- 
Viertel des Prödidrtionswertes äif 
Schneidwaren.; ; 

Nach zehn Jahren ist die Einfuhr 
Tum erstenmal zurückgegöngeri (um 
ein Prozent auf 388 MilL DM. Dies : i£t 
vor allem eine Folge der insgesamt 
verstärkten Zurückhaltung der deut- 
schen Verbraucher' von Bestecken. 

Sie griffe n - wenn überhaupt - stär- 
ker auf Produkte „made in Solingen“, 
zurück. Dre Importeure des notri- lind 
südamerikanischen Kontinents;; vor 
allem USA; Kanada und Brasilien, ge-; 
rieten unter den Druck des US-Dol- 
lar. Besonders tiefa Einbrüche hatten 1 
Besteckteile aus Edelstahl ^rostfrei“, - 
deren Importantöl über 80 Prozent 
liegt _■ , 

Im ersten Tertial 1986 bheb die 
Nachfragebelebung , durch die Bin- . 
nennachfrage_ nahezu völlig aus. Der 
Verband spricht wie für 1985 noch 
von einer : . .Verbraucherverweige-_ 
rung% die auch andere Produkte für 
den gedeckten lisch trifft > 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Gegenantrag zur P WA-HV 
München (sz.) - Mit einem Gegen- 
antrag zur Hauptversammlung (23. 
Juli) der PWA Papierwerke Waldhof- 
Aschaffenburg AG, München, wül die 
Deutsche Schutzvereinigung für 
Wertpapierbesitz e. V., Düsseldorf 
erreichen, daß dem PWA-Vorstand 
die Entlastung verweigert wird. Trotz 
des hervorragenden Geschäftsergeb- 
nisses 1985 sieht sich die Schutzverei- 
nigimg dazu veranlaßt, wie es heißt 
weil der PWA-Vorstand entgegen sei- 
nen Zusicherungör in der HV des 
Vorjahres bei der Emission einer 100- 
MüL-DM-Optionsanleihe nicht si- 
chergestellt hat daß die FWA-Aktio- 
näre bevorzugt bedient worden and. 
Nur wenn dies garantiert gewesen 
wäre, hätte auch - wie bei anderen 
Optionsanleihen üblich — , bei de 
Festle gung des. Optionspreises ein 
Abschlag auf den Börsenkurs vorge- 
nommen weiden dürfen. 


Londoner Merchant Banlt- und am 

britischen . Börsenmakler Savory 
Mfllri & Co mit Niederlassungen in 
New York und Singapur. Ferner wer- 
den Daw-Beteiligungen in Singapur, 
Kuala Iaimpurund Hon^kongsowie 
eine Vötrctong in Tokio übonom- 

meti 


Mecklinger zu MBB 

Stuttgart (nl) -. Dr. Roland Meck- 
linger (40),- seit 1981 Vorstandsmit- 
glied der Standard Etektäk Lozenz 
AG (SEL), Stuttgart, und dort ventot- 
wortlich fürden Gruppenbereich Öf- 
fentliche Nachridrtentedudk,' wird 
zum 30. Juni 1986, wiedasUntemeh- 
men bestätigt, bei SEL aussd^den. 
MecklingerwirdindieGeschäftsfuh- 
rung' der Messerschxnitt-BÖlkow- 
Bfabni. GmbH,; (MBB), Qttobruiuv 
überwerhseln Und dort den stellver- 
tretenden Vorsitz übernehmen. 


Gutes Neugeschäft 
Mötmben (sz.) - Eine überaus gute 
Geschaftsentwicklung verzeichnete 
die mh Bauspa^asse AG, München, 
in den ersten fünf Monaten 1986. äfft 
dem Abschluß von 11 577 Verträgen 
über eine Bausparsumme von. 867 
MIL DM steigerte sie ihr Netto-Neur 
geschäft gegenüber der entsprechen- 
den Vorjahreszeit um 20^ bzw. 28,6 
Prozent Auf hohem Niveau bewegte 
sich auch der Geldeingang mit 84,6 
MilL DM (plus 35,3 Prozent, wovon 
75 MIL DM (plus 28^ Prozent) auf 
Spargelder entfielen. Nach einen Be- 
schluß der Hauptversammlung wur- 
de das Grundkapital der mh Bau- 
sparkasse jetzt um 8 Mill- auf 18 MfH 
DM zu einem Kurs von 750 DM je 
500-DM-Aktie aufgestockt 


- B&W Motor am Ende? 


Einstieg in der Schweiz 
Frankfurt (cd.) - Die Royal IVustco 
Iid, Toronto, die rund 60 Mrd. kan. 
Dollar Vermögen verwaltet und em. 
breites Spektrum von Finanzdienst- 
l efetu n ge n anbietet,. wül rfw 
77prozentige Beteiligung an der Dow 
Banking Corporation, Zürich, efng 
der größten Auslandsbanken in der 
Schweiz, sowie weitere Beteüigimgen 
der Dow Financial Services (kuppe 
für 168 Mill. US-Dollar übernehmen. 
Dazu gehört ein 72prozentiger Anteil 
an der Arbuthnot Latham Bank, einer 


Kopenhagen (Me.) - Dem früheren 
Flag^chiff der dänischen Industrie, 
dem Schiff dieselhersteller B &W Mo- 
tor, droht die Schließung. Im Gefolge 
der Werftkrise konnten seit einem 
halben Jahrkerne-Neuanftiäge me hr 
abgeschlossen werden. Zuletzt wur- 
den nur nochsechs bis acht Schiff die- 
se! je Jahr.abgeliefert Seit 1980 ge-, 
hört B 8c W Motor zum MAN-Kozxzem. 
in Augsburg. Um die Produktionsli- 
nie von Großdieseln wefterzuführezv. 
will die Gruppe die dänischen Kapa- 
zitäten nach Deutschland überfüll 
ren. In Dänanark sind dadurch 900 
Arbeitsplätze gefährdet Im vergazv- 
genen Jahr eizielteB&WMotor noch 
einen Überschuß von 34 MH Kronen. 
Der Schfießungsbeschlufisoll bereits 
getroffen sein, formell aber erst im . 
Juli varkündet werden 


Gewinn gesteigert 


«Li. 


HmUgerilum(dpa/VWD) - Me Ria 
Sportartikelhersteller GmbH hat 1985 
ihren k o n adh di erten Gewinn uin -28 
Prozent auf 2,9 MüL DM gesteigert. 
Vom Gesamtumsatz der Marke Fpa 
(Sportartikel und -klpTd img ) wurden 
76 Mill DM von ausländischen Li- 
zenznehmern erzielt. Zwm Drittel des 
Gesamtumsatzes wurde im Ausland 
erziel t Die Füa-Gnlppe gehört zur 
SmaBPD. .* 


SCHWEIZERISCHE REN l üN ANSTALT / Neuer Fonds zur JUterssichenuig 

Mit Innovationen den Markt überrascht 




HARALD POSNY, Äffinchen 
Die Schweizerische Lebensversi- 
cherungs- und Rentenanstalt (SR), 
Zürich, in der Bundesrepublik 
Wachstums-, leistungs- und ertrags- 
stark. und 1985 mit einem der bisher 
besten Ergebnisse versehen, denkt 
wie gewohnt weit über den TeDer- 
rand hinaus. Das bedeutet für die SR 
nicht nur eine Reihe von Produktin- 
novationen, mit denen oft genug der 
Markt beschämt wurde, sondern 
auch Gedanken an die Kunden, deren 
Vprgi ehpmngwnmTnpn nach Ver- 
tragende fällig werden. 

Noch im zweiten Halbjahr 1986 soü 
ein Ablauf-Fonds gegründet werden 
für Kunden, die neben ihrer privaten 
Rente für andere Formen der Alters- 
sicherung Interesse zeigen. Dieser 
Spezialfonds für Aktien »md Renten- 
werte soll nach den Worten des 
Hauptbevollmächtigten Günther 
Box entweder mit der Westfalen- 
bank, Bochum, oder dem Bankhaus 
Aufhäuser, München, aufgelegt wer- 
den. Mit den Fonds sollen dann auch 
jene Kunden ein Angebot erhalten, 
die bisher in weitem Umfang ihre Ka- 
pitalleistungen bei der SR in eine 
Rente um wandeln ließen. 

Zu den Überlegungen einer umfas- 


senden Versorgungsidee gehören für 
die Schweizer auch der Einsatz von 
Zusatzversicherungen in freier Kom- 
bination mit verschiedenen Hauptta- 
rifen. Die Berufsu nfahiglrpt tR-Z ) i gat?. 
Versicherung ist in über 60 Prozent 
aller Bestandsvertrage in»d in fast 70 
Prozent aller Neuverträge einge- 
schlossen- Die SR ist Ina einer der 
führenden Unternehmen. 

Ein besonderer Tarif garantiert bei 
Tod nach langandauemder Krankheit 
Sonderzahlungen an die Hinterblie- 
benen, eine sogenannte Optionsver- 
sorgung hält dem Kunden sowohl bei 
Festlegung der Leistungsform als 
auch bei der Dauer des Schutzes 
Wahlmöglichkeiten offen. 

Eine Pflegerentenversicherung (ab 
1987) soU eine Art Rentenoption für 
Seruorea enthalten, zu beliebigem 
Zeitpunkt beliebige Beträge aus dem 
Ablaufguthaben zur Verrentung ab- 
airufen. Dies wird von Hbx als weite- 
rer Schritt gesehen, den Kunden fle- 
xible Gestaftungsmögüchkeiten für 
die Altersversorgung offenzuhalten, 
nicht zuletzt um vorprogrammiertem 
Arger bei der Beurteilung des spate- 
ren Pflegegrades zu vermeiden. 

„Gewehr bei Fuß- steht man, was 
das neue Tatifmodell der Lebensver- 


sicherer arigeht 1 Freilich: Viete dff 
Neuerungen gibt es bei der SR schon - 

längst —von der ln mH unfirm r%A Unhyrt 
Rückkauffegälüng über die eritste^ 
hungsgerechte Öberschußbetelh 

gung mit Wahlrecht zwischen'BohBSt 

verzinslichem Ansammlungs- - 
Beitragsermäßjgungssystem bis-:*?- 
dm nach heimischem Vortjüd achbu 
1984 eingeführten lOO^PrazailrBioflifö:- 
als ZusafaausscWht nng. ; ■ ■■ . 
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Kaufaufträge aus dem Ausland gaben dem Markt eine Stütze 

a»aa£ä £5 äSSSSäase 

Troti der enttäuschenden Zins- 


to 


eatwicktuag konzentrierte sich ein 
Teil der Nachfrage auf Finanx- 
wertc. vor allem auf Bankaktien. 
Zu einer Sonderbewegung kam cs 
bei Hoesch- Aktien, die hin *,*3 
wieder auf den Kauflüsten von In- 
formationsdiensten erscheinen . 
Wie schon in der voraogegangenen 
Woche, 50 konnte sich bei öenMa- 
(chinenbauwerten keine einheitli- 
che Tendenr durchsetzen. Das 
mag daran Hegen, daß sich die 
Ausunder gegenwärtig wieder auf 
den Erwerb weniger international 
bekannter Standardaktion be- 
schranken. So auf Siemens, Daim- 
ler und die Titel der Großchemie. 
VUg- Aktien wurden um einen 
weitmen Punkt surüekgenommen. 
Stiltzungskttufe einer Großbank 
sollen bisher einen rascheren Ab- 
stieg verhindert haben. 

Frankfurt: Gebe erhöhten um 8 
DBi, RaB Chemie um 11 DU und 


Rheinelektra um 25 DU. PfofT ver- 
teuerten sich um 4 DU Afeaculap 
ffigeo tun 20 DM und Deckel um 8 
"«“iwacher. Flachglas verloren 
10 L*M 


tonen 1 DM. Springer gaben 5 DM 
ab. 


MBnchen* Aigner lagen um 4J>0 
DM und Hochtief um 45 DM fester. 
MneWori: Conc. Chemie ver- verbesserten sich um 13 

besserten sich um 8 DU, Mauser “**d Süd Chemie um 23 DU 
um 3 DM und Nino »m 2.40 DM. Nachgegeben haben Cassella nm 
Nachgegeben haben DAB um 2 43 DM * Ecsa d a um 9 DM und 
DM, Dyckerhoff VA um 7 DM. Ftochglas um 4 DM. 

J^brMnn um 14,50 DM und Stuttgart: Stuttgarter HofbrSu 
H^^Ujs SMrke «im 11 DM. St. Sti^Tum 5 DMund dieVor- 

gen^m^DM^ÄhS- f ußsaistieQ ™ » Wt Gehe ver- 

erbShtetT r.J? «T tw* r -.®®^ r »*orf teuerten sich um 5 DM, Fuchs leg- 

ten 4 DM zu. AesculS ™ 


um 70 DM ermäßigt. 
Naehbörse: freundlich 


SÄ« ^ fe « U 6t“ *=* 

Berliner Elektro legten ■ 

70DM zu. Rheinmetall St gewan- WB.T*AUoafadmc 277 ,96 07 Ul) 
OmsSLP 1 !; ‘HS Voraü « e 10 »M. WHt4lBtsatzfaKlax: 5251 (2695) 
SäbE?.S n «l2£f*? en 00 5 DM ««t Aduaaco-ParBaa TnM- 121 (gf) 
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430 

340 

48 

216 

188 

95 

510 


Poseidon 305 300 

Thomai Not Tr. 355 350 

«taftora Bote 37 37 

Wettern KGnlng 31B 318 

Woodrtte Patr. 9« „ 93 „ 

hdn T2I460 121460 


Johannesburg 


Abernxn Inv, 
AE 4 O LdL 
Bdriow Rote 
De Boor» 

Gold Fteids 
Mg hve Id Steel 
Ktaol Gold Min. 


256. 


206. 

765 


176 

Wene 2765 

£T * 

Re4L- 26 

SriRuB 416 

Ruaumburg Ptatinum nicht 3665 

Sasol vor 765 

Vart Reefs 233 

1234.10 

125860 


Stockholm 


23-4. 

AGA AB 195 

AlkKaval AB Ser. B 340 
ASEAFrio 

AtkxCopcD AB 217 
BecTrolux AB Ser. B 269 
Ericsson Ser. B 300 

Soab-Scanlo AB 800 


Börte 

ge s c ht 


Vohrö B Fria 

410 


lAPtacLtodax 

- 

- 

Tokio ] 


23 A. 

206. 


2£E0 

I960 

Bank ol Tokyo 

793 

800 

Banyo Pharma 

10*0 

723 

1050 

710 i 


Conan 

DoflSn Kogyo 
DoiwaSec 
DrtwoHoura 
Saal 

FuB Bank 
Fuji Photo 
WtoeN 
Honda 
Bcagal Iran 
Kartsai B. P. 

Koo Sciod 
KJ rtn Brawory 
Kamattu 
Kubaialron 
Matsushita H. lad 
MaixusNta awks, 
Mnolta Camera 
Mtsobishi a 
Mitsubishi K L 
MkfceSec 


1030 

798 

ISO 

1440 

1470 

1540 

2880 

870 

1170 

«10 

MIO 

1540 

1*80 

502 

387 

1490 

1370 

810 

357 

3*5 

1190 


1010 

799 

1440 

1410 

1720 

1520 

2780 

857 

1160 

«10 

2S30 

1540 

1480 

490 

380 

1480 

1410 

815 

549 

417 

1220 


Mppon EL 
Nippon SL 


Wcah 
Sonkyo 
Sanyo Bactrte 
Sharp 


Sumbome Bank 
Sumttomo Marine 
TrtradoQiem. 

TolSo Marine 
Tokyo B. Power 
Toray 

BT' 


1530 

181 

2280 

2320 

897 

1350 

415 

9S7 

3420 

1810 

965 

1590 

S19 

1390 

«200 

574 

1550 

135160 


1500 

in 

2250 

23» 

925 

1340 

411 

985 

3450 

IBM 

952 

1590 

514 

1370 

«170 

54« 

1550 

134464 


Toronto 


234, 206. 


AbicM Price 
Akan Ab. 

Bfcal Montreal 
Bk. af Nova ScDda 
Brtl Cda Emarprtras 
BbasfcyOU 
BowVoOey Ind. 
BrandaMnet 
Bnirawldt M ASm 

Cdn. Imperinl Rfe. 

Cdn. PodBc 

Comlnoo 


Deoiton Mbwt 
Daune Petroleum 


Fekonbridgebd. 
Great Irtras Forett 
Gurt Canada 
Gu rtstra ani Raa. 
rtram Werter Rat. 
Hudson Boy Mng. 
Husky 08 

lmparto(08-A* 

bico 

Inter Oty Gat Ltd. 
Intarprov. W pe l ne 
Karrtedbon 
Lac Mnerab 
Moore Corp. 
NofondoMnet 
Nofcn Energy Rex. 
Northgote ExpL 
Northern Tetaicom 
Nova An Abena ’A* 
Nu We« Group 
Ortewood Petrol 
Pktcer ttou e tamn e m 
Provigo Inc. 

Banger 01 
Revenue Propertle» 
Wo Atapei 
Royal Bk. ol Cat 

Sheffcteodo 


«26» 

526» 

14,125 

37.» 

1^3» 


176» 

Vk 

6JS 

216» 

24,1» 

06* 

fts 

B.1» 

3965 

1R425 

15.125 

456» 

15675 

2165 

Sf 5 

fr 

40 6» 

468 

062 

265 

2465 

5675 

3.15 

236 

5265 

■5 

2465 


2«6S 

<265 

3265 

14,125 

ST625 

26 

106 

«65 

1465 

w 

K 

31,1» 

716» 

24 

15 

3W» 

7 

8.1» 

386» 

186» 

15 

436» 

156» 

?1 65 

3465 

1*375 

1565 

4.4 

*06» 

& 

«65 


VI 5 

zi» 

32,1» 

M 

236 


Shonftl Goteon 46» 46» 

Stetao-A- 246» 24 fi 

TronsCdrt Ptpelino« 146» 1465 

Vority Corp- 3,75 365 

'üssüsr L Ä ^6o 


Wien 


Cradhtratt.-Bkv.VX. 

GAssar-Brouarei 

t fln dfbonkVz. 

Lanzing 

Unz Texin 

Dsteir.Brou 

Parimooaar Zement 

Ratatagnous 

Schwachotar Br. 

Sampartt 

SMyr-Dolmler-P. 

SMyramOW Poplar 

Unhwnaie Hoai 

Vaftsctwr Magnesit 


23.6. 

3ft6b 

2340 

2400 

3500 

3470 

2310 

Z290 

965 

990 

- 

3450 

5525 

5380 

1 640 

650 

900 

880 

- 

1840 

180 

181 

163 

160 

3100 

3070 

307 

307 

t 11590 

11090 

117A1 

116.45 


Zörich 


236. 
720 

dgL NA 217 

flank bau 3400 

Brown Bowrri 1850 

GbaGrtgylnh. 3400 

Cba Geigy Port. 2700 


Bektr. Watt 
Georg Ractwrhih. 
MogiGlobu* Port. 
H. La Rocha 1/10 

Hrtdarbank 

ltrta-Subra 
Toeobs Suchord bth. 
Jrtmofi 
IcncBtGyr 
MSranplet Wl 

Motor Cokunbus 

Nezitalnh. 

OeiHron-BOhrta 

SoadoxNA 

Soteozlnh. 

StedozPon. 

Art. A_ Sowar 
Schw. Banfcgaa. 
Schw. Bankverein 

5diw.KrediLA.ML 
Schw. ROckv. Inh. 
Schw. Volfcsb. Inh. 
Sübo -B- 

Gebr. Sutzer Port. 
Swbsair 
doLNA 
WManhur Inh. 
Wbnenhur tan. 

ZSr. Vers. Inh. 
briK Scfew. bed. 


3420 

1400 

1550 

113» 

4450 

335 

8250 

3550 

1810 

4800 

1740 

8520 

1930 

11900 

1710 

220 

54» 

540 

3720 

17400 

2490 

4200 

59S 

1650 

1SSQ 

4400 

4000 

7400 

524/0 


204. 

720 

223 

3450 

1B60 

wn 

2720 

34» 

1430 

1510 

11350 

44» 

335 

Bl» 

3500 

1810 

49» 

1735 

8320 

1940 

4250 

11950 

1720 

220 

5700 

541 

3720 

17300 

2500 

4100 

5» 

1450 

1340 

6500 

4000 

74» 

504,70 


^w w m inifHww 



Grafite Rendite 

GKD-Fanas 

Gouraren 

OmwfbaiAI-brvon 
Grundwan -Fonds 
Hbg -M. fleraenloads 
Hnrad ttam wienol 
HoranpraCt 


H cas osecui 

Hansoiw» 

HM-feweii 

,,-Fo-rf* Nr I 
dpi Nr 2 
taounn o 

U«A-G10bcl 

INKA- Ra« 
INKA B a ilW att 


HKtMM 


w Ramanlond) 


bneiionFd» 

harohrad» 

ta p an -ta akk-Fo«. 

Kop*o9 Spa riol 
Mogdab W FdDn 

Medto tasasi 

staikarl 

NBRwa 

Nradcaaiuto 

NonbenJO t*t 

Nordstara-F K 

lionaatgar Rarianfds. 

Oppaan. M Rar*. 
Oppaah Prfvo-Ranl 
Oppanaa*a-Pr<Mif 
Oeeariwmi Spar r 
Oppanarta-Sfiax. u 
nuttanet 
Pite u i tatet 


Baatot 

ftaata« 

Ra m a rap o ritte s. _ 
Ban Atuaatas 0W5 
KS R aaraa Fd ». PMS 
SSasksr-LFFandi 
SM H ■arärä o ctes 
Stetavanl 
dgi U 

dgLU 
dglW 


Thasawus 

tRaaallaria 


Itaetabat 

Wwatatai 

UWrt 

Lfearanra 

(Mcpacrti 

innteEII F 


56» 
7465 
1171 33 
73.40 

uneih 

59.» 

5395 

4965 
4764 
50.15 
aus 
115 30 
»,10 
unorit 
«5-SJ 
5510 
137.48 
73,« 
onartl 
*040 
10«.95 
2880 
unarh 
78.00 
15.85 
4!*4 
80.67 
142.41 

iran 

1X30 

unaih. 

5760 

74.34 

4I6F 

51.77 

50.70 

«?.:i 

ns.n 

37.4.« 

130.75 

91« 

77*4 

6550 

149.80 

55*7 

143.98 

110>* 

5783 

48» 

*810 

173*0 

5361 

4132 

794? 

2 J.n 

8761 
■nartl 
vwiK 
unorit 
3240 
183 40 
84.90 
8260 
*2.80 

98*3 


716» 

9763 

7061 

onam 

US 

29.19 

«768 

4«.D4 

48.45 

45.«3 

11060 

;i.4Q 

uaarh 

81.10 

54.10 
»V» 
776» 
unetb 
S9.«J 
99.95 

27.10 

unaih 

aA4» 

l*,73 

5307 

7862 

13167 

unarii 

111*0 

unaih 

SAH 

74.14 

»SB 

506t 

*8.41 

99.:: 

no»o 
54.7T 
12*93 
87.53 
’V» 
«5 23 
14563 
3*.«* 
155.77 
107 JJ 
54.» 
4465 
459* 
148-53 
5161 
4507 
».88 
».<7 
84.M 
unatn 
unara 
unaih 
9L9B 
10052 
3262 
8161 
«i.a 

WJ» 


7T6S 

9763 

7(121 

124.02 

54,99 

53.82 
^.19 
«767 
M63 
48.47 
45*8 
11060 
7140 
41.14 
8760 
5*10 
13369 
rut, 
7*963 
P6* 
9969 
27.*0 

83.83 
45.« 
1460 
5867 
775» 
13759 
SO.« 

114.10 
29.» 
54,1» 
7*69 
5961 

50.13 
4869 

»65 
110.42 
55 12 
12762 
87.98 

#595 

16565 

34.« 

15582 

10761 

56.13 
4462 
*5.91 
14855 
5164 

44.10 
7560 

2fe«S 

3*» 

4111 

a*,*8 

52.11 
3046 
9»^4 
82.79 
33.78 
4163 
5VS8 
«169 


Vbrtn- Au rbeu-F. 
Vorvt-Fnrag-F 
WCTOaA Rant-Mig 


11*60 1106« 
unerit WML 
unem. anorit 
74.10 715» 


11063 
r 76.01 
9B.44 
71.60 


Auskmdszertifikate 


Aurira-Inv DM 
Bote Vatar DM 
C an van Fund ADM 
Cnnvort Funa 8 DM 

CS MoneyMarUrt DM 
EtxmvottDM 
EuraoioaDM 
FormetarSalDM 
GTInv Fund DM 
WenporDS« 
leiten Sei DM 
UNcoOM 
Anorika- Vatar s<(. 

Asm Fd 3 
Auiomotxtn sfr 
8ond-invati tlr 
Send Vota) Yen 
Bond Vatar 3 
Bote Vota Mr 

Bond VOter Star 
CSF- Botet Ifr 
13 Gold Vatar 
C5 Monay Moriml 3 
CSMonayhtaikal Sia> 
CS Monn Mario! Yan 
Corwan Vota, tlr 
Canvan Vaky S 
DrayfoaS 1 
Dwyfus iraranaL I" 
Drayhe Waicom 5* 
Drayhri lavaraga 3* 
Inorata-Valor OM 
Europa Valor str 
feasasfr 

Foundors Gmrtn 3' 
SeunOSfi Mgiaol S* 
GoiOnMBt Wl 
Inwcom Ir tlr. 
Ilturfwits str 
Maivatar tlr 
lapen tanfohe tlr 
KanaarGrawth i" 
Pacrttc-Voar rir. 


Heneer Fwio 3" 
dgliir 

SÖMtearalalen slr 

Stel-Nm rir 

Stal 43 sfr. 

Swta nm mob N5 sh 
Swrameab 19#1 sh 
Sw esi « ata* sh 

Techflotagy 5' 

Taü m epra n n Fo 
Tarapfela» Grawlh S" 

Unvencl IS sfr 
Universal Hmd »lt. 

ITtsac 

’Vonogs-EuK (dw Kunongubon 
aAlfetigsfaMat) 


34.10 

11160 


1B4.96 

9*J0 

196.78 
84.33 
49.90 
»60 
4*0» 
79.10 
50860 

unem. 

12960 

4560 

101 4360 

12*50 

107» 

10168 

79» 

»5.91 

1147.97 

1111.92 

1032*80 

1*065 

151.78 
1*31 
50*8 
5265 
72.9« 
18R.91 
19760 
IW» 
10,7» 
1161 


145.008 

9000 

137*65 

14.95 

19465 

3*9» 

SM 

216* 

stc.ro 

17JOD0B 

1340608 

Z5».ro 

133000 

47*» 

15.10 

URO* 

1361 

6050 

170.21 

B53.00 


32.20 32» 

10082 1006! 

1004,95 1004,95 

90» 90.« 

1B1J8 130.73 

TIMS TR® 

44.10 45» 

27,17 unem 

411.«] *11.« 

7662 76» 

*9165 *85,15 

unarh. unaih 

12060 118» 

K SSJS 
60 1056560 
12266 122» 

105,90 in#60 

«466 106,16 

74» 74» 

96.11 »SOS 

11*7,97 11*7.97 

1111» 1111.91 

1012*76 1032476 
13865 15065 

1*8.94 148.95 

13.45 13-14 

41.45 *7.1* 

49 .« *».« 

70,99 2049 

171,75 16» 67 

13860 189» 

I94JX IW» 

ID64 unarh 

1161 1142 

20Z60 2TO.ro 

57165 54F60 

16* MG 14430G 
8760 34» 

132969 131460 

1348 135* 

18465 18JJS 

524» 571.09 

2351 23,*a 

19.25 19.18 

«75.75 «TT» 

172560G 1770,0X5 
153Q60G 133060G 
2460.00 2*4360 

174860 i2tt.ro 

4I2JS «ISA 

1363 1573 

10362 ICO 62 

1?.«S 1739 

7860 7860 

175» 125» 

81360 8X60 


atme G a wbhr tür Oaer- 


Optionshandel 


: 23. 4. 1986 
1428 Optionen • 84 100 ft<3 950) Aktie:*, 
davon 289 Varteultopiionan -14 KK Axtkan. 


AEG 7-1 90/1 TG- 2T0'*G; 290679G: 300772. 

31071»; JTOrtOB; 330^' 340/6: 331736 35077: »0rt6. *00718. 
IB-SOOTilG. 270730, 3*01738: 35071 BC- 340712^. 3*7». 1- 
30Q7S8J5G. 3707400: *007130. BASF 7- 260/30; 770770: 230712. 
290«: 310128; 370 T6B; 530ri)Ä)G lO-TaOTSOG; WZ* 1.9: 
300718; 3207136; SSW; 540/8.1 B; 55073; 340«; 1-230/456; 

330777; J.-W746- 3*0714: Bora» M7!M0Bj28aßSB; 290rtS; 

50071*38. 510/7.13; 327.45Ä.95B; 3SaU908: 337.4581758; 

5*aiL7pB. 3*7.45^653. J40IÜ60B; imULSOB: 38B/H40B; 10- 

ZBOWta; 790738G. 300728; 510121; 320TO. 35071*60; 34OTI0; 

I70/9.9B; *6077: 1-290750B, 3007*5; 310096: 320/S1.9B: 3*07308; 

340048.370/148; 590710. fteCI-SiOrtSG. IHM -550« 9B;Jta taH 

ta 7-12S710B. 10-1 20/20G; 1407T0: M30/184G. «MW I- 

S0M0G; 400718. 450^68. 700/28:10^00751; «50/74; 700/13G. 
1-40O74OG. 4507*00; 70000: 750C53: Bey. Y i r s hah l r 7- 

5507750: 10-4007308: 4i5.«0/l<u5G. Cu 7-271.907*2.1 ; 

2721*2, 28202; 291.9008; 3007296; SU .»3/1 3B; 32271»; 330717: 

340/7; 342/58. 34073.*. 342/38: 380/TB; 10-300/40. 32JV37; 

337725. 3407206. 340715. S88/11B. I92.-SB; 1-330141; 320/47; 
3*07*0; 3407308, 3307276; 39271 CS, CoOlJ 7-2007»; 720159, 
730449: 740/40. 756730. 240719.9. 280713; 29IV5G; 300/0: 10- 
Z2Q/40B. 2507*1; 7607356. 270/24G. 750,71; 300714; 320«; 1- 
240740G. 760732G: 281V»; Dnlwlai »--. lOO/ZSOG: 1 20071 88G; 

13007100, 1500/15; 1400GB. 170QH68: iSOOCB. 1900/18; W- 

1300/150; 1400/110: 1500745; 1400«. 1700/28: IBOOrtSG; 

2000/10G; 250075.1 G. 1-1500350. 1400792G. 1B0BHSG; Dl 

■afecaüt Sl 7-17772*68; 217/SB; 220«B: 240/2; «J00720G, 

220710.1; 24Q/5B; DL Rnfecect Vz. TO-ZWaa. 1-22071 TG; Dm» 

adka Bk. 2-710^9. 7«872Sj800GO: 818/1 1 8. 850»; 900«: W8rt; 

10-800/756. 8347* Ls. 850^56: B8WIJ8; 90Q7Z5; 95an«6: 988/4; 
1-800/89; 9007*06: 95071 TG. Dirarinar Bk. 7,348^4: 378/44. 
388.36; 398/31 . «60730; *1 C77SB. «JaTOS: <3071 7; «AVll; MOrtO: 

4447SB. 470758: *80«: «90rti igaCQ/aOG: 42C74S; «S0M1. 

4501*0; «40/29; 47BT20B, 460/18:50071«. 1-<Ofl77S-7SG; «40/39G; 

480/3*. 500/72; OW Sl 16-2*0/26; GMH Vz. T0-2QC725: Horpa- 

aar 10-*0Ort4G: Hm lief 7-:«ß/SJG.S0771B. 758607153. 
748 40/13.056 : 273/13; 288j607*Jt5B W*B; 29M0/3.05S; 
3D0ß8; 308 60/1.48. 16270729B; 7*0^00. 3006; 300/17, 
310/10. 320/9; 13068. 1-310/21; San 4. 348 ao. 1 »: S0r46; Ho- 
aasfe 7-150/34. 140/26. 170/15; 180/5. 190/3, 70017. 210/16, 
W- 1437398. 1707». 180/18- 1907TSB 230.11: 220/86; 2S0/4B. 
240/4 B. 1-140/40: ITO.’IA; lECTSG, IMCO. 22TJn*6B; 2*071 DB. 
240760. KiPttaei 7-3*0/100; 34098: S3S7«.«G; 10-340/240. 

3807*0. «OOrtOG. 1-400rt5G; taaaffeaf 7-4D0.-4C8; 430^86; 10- 

450150; 500/306: KHD tS-240rt4: DScfcnar 7- Tat». 85/553; 

93/3. 95fl, 100TB. 10-90/9: 957760. 100/6.4. 11074.4; 12IV3B; 
J30T.8G. 1-SCT58. 95/11. 10CV9J; ■.:W'C 12074. 150/5. bh- 
brasa St 7-2307148. 230/UG; 16-73Q733G: 220/18: 230T1G: 
1-7L3/20G- Lufthnran Vz. 7-19RI8&: lO-JQQ.'M; 22TO1S: 1- 

20Q/31&. 22C72DG. Utea 7-O9M0S. Ma raedea 7-1100/151G; 

120078*6; 1300,106; 7*007108: 550C. TB. 1400/210; 1700/1; 10- 

1100TMG. 1MW0G. 14007508. 1SOO-26^G. Maa rä räa « . 18- 
3*4/149. M—ratara 2-2CÖT96; 215/9, 220/58; 210736B; 
2*03; 2S3/1: ID- 200,150. 22QI2D 230714: 240/15: 2507100; 

740/7 AB 780/5.7B: 29SM6B; 300/21 l-TOS'*5 220730. 14&71£, 

740/16; 388.133: ~**~iTniTT JTT1 6SC723. tO^OOGSB; 

Puncfea 10-11007509; Proeraog J.-.JVS». 23010: ZIOM^G, 

18-19M3G, 200/19,4. 220T5. j»'!?. 240/76: 2S0/SG; 1. 
20Q75 TB. 220/796: 2*0.1 JiG. — TA4J0715B. tat SL 7- 

jP7^ar«0. fl.’jftf. xrxmTlZS. wjbw; » 


22Q/3QG: 230/25G; 7*006; 240712: 1-22IV30B; 2WVO; 
2607770. MMMMWUMMUHHUta 
1-1*0/150. 

08/18.98; 

243/1 7B; ttaraara 7-43Q/27G; 650/14^688/106; 70076H, 7DB/5B; 
718/38: 738/16«; 75071 B; 10-6CQ/7S&; 65CV5IJS; 700/28: 
750/188; 800n2; 1-400/9SG; 450/80G: 700/BG: 750/358; 
B00777G. Tbrarae 7-15Q/15G: 1SW0; 140ß; 146^58; 170«; 

175/2: 180/1B: 10-140/1 76; 16S/14B: 17001; 18IW6; 190«; 

195MB; 70Q/36G; 1-140/24; 170/20; 180/156. 190/106: 200/F; 
22075 6G: Varta 10-340/19G; Vaba 7-240/27; 27Q720G; 230725.1; 
290710: *10/5.1. 320«; 330/1 B; 1B-280HDG: 29Q733G; 300778; 

310722, 320/1 7; 360/76G; 1-S007S4; 32072468; 3*0/20; 360/1ZG; 

vm y-18074: »-180/10; 20Q/5G; 1-200/1 4 A TW 7-4MV150B; 

400/34; 42VZ58; 4SIW1A 7WV188; 750/106,800/8: 1-550908; 
400/65. 7007346: 75Ö7Z2G; B00/20G. Akte 7-7tV3iG; 8IU0»: 
10-70/70; 7S/5G; BtVTG; t-807S6B; Ory al s r l-90^.9; 10074; Bf 
10-lOOrtf. 11(Vtf.4G; 1-110/ID: Ganar rt (Man 19-200«; 1- 

700/1 2G; UM 7-380/1; 19-340718; 38071 D; «Oft«: T-38tV31; 

400/146; UtSaa 1-1907158; tfeaak Hydra 7-38.10/896; *077 A: 
43.10/46- 4Srt6G; 19-38.1071066: 4&HA; S0/7 A: I- WIZB ; 
4577 AB: kwA; 55Ä: PfeHpa 7-386O/10A6: 43607*6; 508L70G; 
18-40/1 TB; *577 G; 50/*; »726; 1-50/6.9; B«6; Reval DaM 
7-15260724»; Span* 7-140 /286. 1507206. 140rt0B; jBjMBft | 
1407306; ISO« 6G. 1-1 70718. w^teMwratera^^^ra^^te 


16411/34. 


AEG 7-280/16; 1000.9; 350/33; IG 


250/26G: 260/5, 280/7; 29071t®, 300/l 3G; 32&1 7.1 G: 340I3G: 
1 -500/19.40; BASF 7 280ß.9; 29IV9; 30IV15.1: *4-270/96; 
28Ü71J6; 1-J00724G; Bayer 7-27071 B: 28068; 290788: S10/10G; 
33V2064; 10-24071 gT»V 5G; 30001.4; t-250728. Z40MG; 

ZBOflB, MW 7-550/26; 58071 08; 400/IBS: 1G500/12G: SSOrtSG; 

6007*5; C awraa rriik. 7-302/2. 312«; »-300715; 312715.1; 

320730. 332/22: 1-300/1BG: 312/716G; 370/78; 3327258; Corti 

7-280/ä.lG: 1 6-240/4; 26Ö/15; 1-2*005; Daimler 7-1300/8; 

1400/45: 10-1100713: 1200/750; 1300740; 1-1200/57^ 130019»; 

Da ba Bk. 7-788/TOG; BOO/Z3G; 1B-75W2«, «Ö0/37G; 1- 

750/37.1G. Drairfnai Bk. T-dW«; «*07966: 4S&29JS. » 

380/80; *Öon 5,10; «10/206, l-*£C/23: GHK& 18-220/80; Har- 
para« 7-350MB. IO- 380/1 TB. 1-380/2*^0; H aa rtal 7-25860778; 
57860786. 286A07176; fd-250«G: 24fV8A; 248A0/9O: 1- 
2*0/20: 24071 DAB. Karate 7-140726; 17073. 180«; IVOrtl; W- 
150HB; U0/5G; 17075AO: 180/102; 190rt2AO: 1-150/3.1; 
140/7G. 1 70/1 1 B; Rotttadt 19-3*07208; Kte»®* l*-**0/l «AG; 
1-«40/24,tG; KBdra 7-85/1 B; 900/95/7; 1GBSM: 90/SAG; 

95/868; 100/126; 12Q/34B- S-80M; 85»A; 90/BG; 95016; 

100056. Liflinaan SL 7-720058; 240/358; 260/556; 10-150/7; 

200711: 1-210/200; leftbteaa Vz. 7-2007708- 19-1907110: I- 

190714b; Utea 19-450/1 0G. 480/70G; 7t»2iG: 1-45VMJO: 
Mraradra 7-lTOOm- 1D-1200/31G; Mara ll ua». *0-32*720»; 
Neoaearaeaa 7-700/260 715®; Z2D/9AG; 19-200/19; 22072*8; 

1-1B075G, 190«: Prauaaag 7-170 «AB; 190736; 20071 2H; 10- 

18Q/SG. 19WS6G; 200/ lT; 220^1 &; 23ÜMOB; M g rav IG 
3*0780; RWE SL 7-21HRG; 23C/1CS; TO- 720/1 BG: l-OWl«: 
22077t®; flamara 7A0Qrt2: 650/3DG; SB4D0Q0; 45OM0G; 1- 

500/1 DG; 550718G, 450750G. T feyn.a 7-15577 *; 14SH: 17W4G; 

173/108; 19145/71- 170/9G; 18V17. MßO/15; 17IV188; »abe 

190/7068 1-1 70/766; UM 1GS3W15; SSOßl; Ne* xk Hyif» 

19- saSTPMBpa 1G5360/6: 1-55^68, Rayd Daiefe 1G18D/15B; 
Sdey f-5ü/6,7G, - Ip*Tf IG >70/720; M7IOT5. Zaraxl-IMODÄ 


Renten-Optionshandel 

Frankfait Z3. 4.1984 

KaalotiBuaaa. TMHeedBI Q«T>t-T08/16fl; HflMjQBj 
APRf/-10SA6G; 1100600; 7 IQ Brad D HI (91): OCTM- 
1087168; 1T»060G; AMM7-10B716G; 11QAW0G; I VI Band C 
(F2 J: OKT84-112/16G; 1M/06G; AFW-112/2G; 114/Q6G; 
116060; 0 SM Brad 82 WF OOH-tlOlG; 114836G; MD- 
114/1 6G; 114/06G; 7 IQ Band Bl I C*5> OKKC-IOB^G; 
11WUG; AFM7-108/16G; 1100650; 8 Bald B (W* ORR*. 
1TWI6G: OKIM-1 12/IG; APRO-118/26G; 112/IG; 114/06G;B 
IM Bete B V pq: OCtli-112/16G; 114060: AMt7-1I2/2G; 
114/16; 7 U2 Brate HBL OKU«- 1087263; IIWO^SG; APH7- 
T08/Z6G; 110/I6G; 1T206G; f BradB I {IQ: OOB-104/168; 
10BO6G; APBMDST2G; 108/IG; 1 1M Baad B D (R): 0KIB8- 
106/26G; 108068; APRB7-1D4/4G: 1 08/20; 110706G; 6 M 
Bote n IMF OKIBG104/26G; 104068; APRB7-1CH/2AG; 
10S/16G; 108O6G; 6 IR Ind B (9C* 0CIB-1IM/2G; 
106068; 108O6G; APR87-10VZ6G; 106/20, 1D0O6G; 7 1« 
Baha RS (95> OOB-104Q6G; 1DS/1G; WMM04/3G; 1D6HG; 
103060; 7 Poet SS (97): ORK-106Q6&; 1030»; APB87- 
1 04/TG; 108/IG: 1HVQ6G 

Vrataadrapdeeera rüMBfeteBgMO; OBW-IQOBi; 10B/16G; 
AFV87-108/2G; 1W36G; 7 1Q Bete B U (71^ 0016- 
1D8/16G; 1107260; AMB7-10BQG; 1RV3G; ■ 1/2 Baad 82 (92t 
OKTK-112/2; 114ßG; «W-112R6G; 114MG; B IM Bete B 
(92): 0084-1140 6G; 116/36G: AME7-1U/26G; 116/36G; 1 
IR Bäte B I fKF ORB6-1B6/1G; 11Q/36G; APR87-108/26G; 
110MG; « Bete B (91): OKIB6-112/2G; 114/36G; APBB- 
11I/36G; 114MG; 8 IM Brad B V IMF «0*4-112/28; 
114/36G; 114/SG; MW-112R6G; 11*74 6G; 116/S6G; 7 IR 
Brad M/M: OKTB6-108/16G; 11Q/26B; 11Z/4G; AHB7- 
108/365G; 11QMG; 112MG; 7 Band BI(9S£ OK1B-1D6R6G; 
1UB/56G; n05G;APR*7-106/3G; 1D8/4G; 11ttG6G. 7 1« tate 
IS n (MF OOI4-10S/3G; 110/40; 69667-106/1 AG: 10600; 
11QMG; 4 IM Bäte B (I« 0K1B4-104/1G; 106/2G; 108MG; 
AH0-KM/2O; 106HG; 106/SG; 6 V» Baad K (96)t OOI6- 
104R6SB; 106/3G; 108M6G; AMS7-1D4/3G; 706/40. 7 IR 
Bote B (MF OKIB-106/16G; 108MG; AMB-106/3G; 108GG: 
7 Para K (97): OOBG106/26B; T08ß6G; 110GG; AP187- 
104/260: 108/46G. 


Junge Aktien 


Bartra Hentara 78a KSdtrar 195», VAS 2830T. OBu.ldaiL 
BASF 229, KB 2830. IWK 2BT. KSB SL 18ST. KSS Vz. 160T, 
Lehnkering 240, ROtgan 33a VEW 140bG. Floatete: Adt 72. 
ABwaBer SL 294G, ADwalor VZ. 218. BASF 2S2, Boy- Hypo 559, 
Contlgumd 27ÜT, RS 283. IWKZBftKS&SL 1951. KSB Vz. 164T, 
Magdebvtger iwiwf NA 455G, MeftclebMer Feuer 13408, 
Klgere SSOT. Sakraxdider 3RI. MBH 141. WeBa 7JS. 
Vetos 172. Haateanr Doog 430bG. MBecfeera BASF 276bG. 
Bremer WoBl 325T, IWK Z76ÖG. Sotemondar 3000. Stumpf 
140. VAB ZfiOB, VEW IM. Wntearer 700B. 

1 Bl II THliftf Ben^RteOO 


Devisenmärkte 

Die Leitwährung wurde am 23. Juni deutlich Ober den Frei- 
togdajnen gehandelL Das Geschehen vabog ddi zwtsdwn 
1265 und 2675. Dra amliche Notiz tarn mit 2J689 zustande. 
Unveteaded wurde ob Begründung auf de nid» mehrokto- 
eien Ztasrardaingshoffiiungan in den USA venviesaiL Aus 
moitnedatefter Sicht wuideauchderactaeedeHoibJohnf 
sultimo angeführt. Die meisten amtSch nodarreh WBImmgrai 

zogeaetwasaiiDiagteBfenVefflnderungenlagenbeiBiaxF- 
wal 4 PraralUe. Der Kure des kotn men ia l an Rand gab um 2A 
p. c. nach, die w ehe rhln untftwreidnfidie Situation um SOd- 
abäta beksttete den Kurs. US-Doflar rrc Am ste rdura 26575; 
Bribral *4,4075; Paris 76*05; Mailand 15S46S; Wien 15.97B; 
Zürich 16594; Ir. Pfund/OM 3033: Pfund/DoBar 1,4884; 
Pfund/DM 3677. 

Devisen und Sorten 

Kat- Fraate. Oetes. (tack*. FraeteTsoitae* 

takr 

■dtx Geld Brief Kra« 1 Aafate Vatkcte 


NawYaifc 1 

6A0 

25649 

25729 

25568 

London 3 

12A 

3570 

3584 

5537 

DubBri 3 

165 

S. D26 

3JM0 

2.996 

Moatrert 1 

8,91 

15522 

1,6402 

15208 

Aeslard. 

4A0 

M/8 

8A90 

88,47 

ZQtkfl 

4JK 

12152 

122.1? 

12158 

Brüssel 

ADO 

4584 

4.901 

4561 

Paris 

950 

5158 

31A4 

31.135 

Kopanh. 

7 J30 

2690 

Tt ja 

76,72 

Odo 

AOD 

2951 

MM 

2A77 

Stodch. 

A0Q 

5158 

315* 

3058 

MoBond*“ 

7?JJ 

1,4555 

1,4635 

1,431 

Wian 

«AO 

14^8 

14A48 

1450» 

1 in rWIrf 
muöiiy 

ADO 

1558 

15*8 

1526 

Ussobon“ 

17J 

1.47S 

1.495 

1,432 

Tokio 

350 

15405 

15*35 


HnisWa 

- 

«51 

43,41 

<251 

LaVoleoo 1 

- 


- 


lAoda* 

_ 

_ 

_ 

_ 

Athen* ** 

205 

1^8 

1512 

_ 

Anknre* 

_ 



_ 

Sydney* 
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15*45 

15665 

_ 

Jahambg.' 

12 JO 

0878 

0912 

_ 

Hongkong * 

- 

2859 

29.1? 
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2JM 

5AC 

2.W 

SM 


4 XI 


1/0 

14.11 

163 

13 


565 

4.15 

130 

024 

1/8 

0A3 

2460 


Alu in Hundert; *1 Dollar; *! Pfund; *1000 Ute 
«Ritte fprTiaften4Q bw90Tfege; * rieht aasSch neben 
“ Eafubr begnaa gestetlM. 


261 

SM 

3.12 

168 

8960 

1236S 

<67 

32.15 

2860 

3060 

5260 

160 

M63 

163 

1.75 

166 

**35 

6,10 

4« 

160 

0A5 

161 

068 

3260 
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Sgndesaataihen 



F finkoftisj 
't andgii« 
f n.dsLB4 
f 7tte*s 
F FdfllK 
F HdgLH 


um in.« 

8/94 112.2 
10/94 1Ü5.VG 
1/95 11V 
ii m iivc 
96 101.1 


11MG 

HU 

WJ 

«V 

105,4 

1814 


Indostrieon leihen 


Bundespost 


f MBdpautt 
f I dgL 721 
f 8 dgL 80 

f nogin 

f KMH 
F lOdgLBI 
F iDttdgi.81 
F 1015 dal 11 
F Vft&R 
F W dal O 
F BttdolBT 
F TndgLU 
F MdgLB) 

F ShdgLU 
F 8 dgL 14 
F MdoLE 
F M dgL 85 
f >00.85 
F WdglH 


8/88 101,750 101,8g 

WB/ HDkZG iaa 

MO 107 JG 1B7.0 

WO 108 1086 

12/90 111,16 112,1 

y» iiij in,! 

mf ui tu 

iof*i 12 UD 6 najs 
vn im,i 110,16 
Ml 11V uv 

1M2 117 112 

2/93 10BJSG 1DV5 

ms ny uw 
VH 11145 «v 
im uv iwj 
iom lOZJSbG 1014 
12 /is in mji 
M7 18SJ6 I05jr 
4/01 95^5 9» 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 

Renten leicht schwankend 

Vorbövs&che Hoffnungen, die leiefate Befestigung der US- Bonds am Woche nschhrfJ 
würde eine entsprechende Reaktion auf dem deutschen Renten markt zw Folge haben« 
erwiesen sich au verfrüht Die noch am Vormittag genannten bis zu 0,5 Punkt höheren 
Notie run g en bei doa SffsnilkbH Anleihen tieften deh am Malet nicht durchsetzen, 
öffentliche Langläufer gerieten Im Verlaufe sogar unter Druck. Im übrigen kam es in 
(fiesem Bereich zu begrenzten Kursschwankungen. Das gilt auch für die ÖM-Aoskwds- 
arieihen. Pfdndbriefrenditen blieben gegenüber dem Freitag nahezu unverändert 
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länder - Städte 


6 4V. B.-YHWUB 
5 BVidgLB 
S 6*dal8S 
MMBowntf 
M 6 dgL 78 
M mdgLSa 
MMdgLB 

M 7V,dgt8J 

M SdgLM 
M XSidgLE 

B 4H Berta TB 
B WdgLN 
B *SdgL5» 

Br Pt Samoa 71 
Bi 800.72 
Bi TttdgLSl 
H 8h Hortnun » 

H IdaL» 

H 1H ctal. 82 
H 7tt 0OL Bl 
H B*i dgL B4 
F »Hnwin 
F MdglBS 
Ha 7Vi Modal«. 72 
Ho 8 dal 73 
HaTttooLTt 
Ha7*kdc4.8Z 
HnSdgLBJ 

HaSdgL84 
rta7t.dai.84 
HiMdgLB 
No4tt dal 86 
D 7V.ÜWSJ 

D Tw. öflL ÜS 

D BttdglO 
D 8v.dal.nB 
D 8K. dgL 84 
D Vh dgL85 
D 7 dgl*S 
D W,dgtB 
D MUSS 
F B BHa-Pf. 71 
F 7 Saar 72 
F AdaLIS 


Frankfurt 


DM- Ausländsanleihen 


a«r.EmiM.7«I7 
10 dgL UM 

BdgL 84771 

9 ArCanadaBzm 
n. dai am 

9tt Uaatmt) 
n Uod Qwn. 84flB 
SW AMCAUd, 85/91 
8* ANAS. 83» 
BttdgLtt/H 
Stt Am. fiqna 79/87 
B AiatxflcnrtiDg SM8 
4*1 AiaonMon 7S/B 

näSCnm 

«.AritawK/95 
Stt AdäkStnM. 78/88 
TV. dM. 7W89 

10 dt? 80/90 
Stadel «WO 

dfstm 

indgLnnr 
9v.*T82m 
9V. dgL JW! II 
Bv.deLBzm 

730 ugL gyfi 
8ta dgL 0/93 


Bundesbahn 



nt EJ5.F 82/97 
Sta dgL tsm 
7Sotarofamt77/87 


5v. BF Aquir 7B/BB 
6*. &ntal Coto. 85/95 
8« Erfawn IM 72A7 
4V. Euan 72/87 
7 dgL 73/88 
9V.dgl 80/17 

9tt aal Km 
5V. d* 85/90 
IddlM] 

8V. dgL S*/tI 

7ta Enal 7V8B 

I Statsnsom 77/87 
7ta dgL 85/95 
M. Euro&Mä 72/87 
M 00. 73/88 
Stt dal 78/88 


ioi im .m 

102,16 102 

10U6 10846 

98Ä «I 

ISffibG 1D0G 

101 bB 1004 

101 101 

98b6 97/5 

« 9W 


W4J5I 10OS 


Hi •»tji'r )"•] 


nm 

Mdgl 82/92 
9 dgL 82/92 
fttlMWHwnM 
Stt OrtWrtW 7S«7 

»dgiww 

SKOgLWm ■■ 

8ta dgL 82m 
TttdgLKA» 


187456 IBM» 


loust . .sä? 


TttägLSJiW 
7b UgL St/94 



mdoLMWI- ■ 

8* dotMgfr* " V 

MO0l84rt4 

A»daL84m 

TttdOtVAS 

7\.d0L8S/9S 

TttflftaWW. 4 _ 
«ttdous/n-- 

me Mk 
t*Ä ffi' 

ff | 

lav&bQ-Öä 
10746 '204 

B. 

«kooif4n* 

rtawbaaam 

IÄ5S ÜH 






Sb dgL 84/91 
7bdgi85no 




8V. dgL 84/94 
Tw dgL 85/97 
7*. kl«Un 73/88 



nr — - -n 

KO-Koaaano4oMgailaa.lCS. BmnActata 

an o ntau ng. 8« taUg b ort dtaM irtw dw hia» 

■ OHainrl»ilr lm»rtii «lhn ii n 1 ■ St/ ww - 


IBS 


Wenn die Kräh zu Ende geht, 
ist die Erlösung eine Gnade. 


ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meinem lieben 
Mann, meinem herzensguten Vater, Schwiegervater, unserem lieben 
Opa, Bruder, Schwager und Onkel 


Dr. jur. Hanns-Wilhelm Quack 

* 14. Juli 1921 t 19. Juni 1986 


der uns nach schwerer Krankheit verlassen mußte. 


In stiller Trauer 

Ruth Quack geb. Vierhaus 

Hani Khatib und Frau Iisemarie geb. Quack 

mit Sami. Navina und Ali na als Enkelkinder 

Heinz Bisse bopinck und Frau Marie-Luise geb. Quack 

Dr. Lutz Quack und Frau Uta 

mit Ivo und Verena 


4050 Mönchengladbach 6. Ungermannsweg 5 


Die Bi:iM:izuni* findet im Krenc der Familie statt. 


Am 19. Juni 1986 verstarb im Alter von nahezu 65 Jahren mein lieber 
Teilhaber und unser verehrter Chef 


Dr. jur. Hanns-Wilhelm Quack 


Fast 40 Jahre haben wir gemeinsam unsere väterliche Firma nach dem 
völligen Zusammenbruch bei Kriegsende geleitet und aufgebaut. 

Die Ergänzung und das Verständnis in allen geschäftlichen Fragen 
waren einmalig. 

Wir alle haben seine liebenswerte Verbindlichkeit sehr geschätzt und 
werden sein Vorbild in dankbarer Erinnerung behalten. 


Max Wienandts 

und die Mitarbeiter der Firma 

NELLEN & QUACK 

Transportgesellschaft GmbH & Co. KG 
Mönchengladbach 


Die Beisetzunu findet im Kreise der Familie statt. 


1 Augenblick..... 1 

. ‘ • !^:gch/irt Lerne HcHiohctci da/u. 

: .. Li du «rr dj\ Dunkel- fW>liliM:her 

/iKiipimen hange /u bnngen Wer 
fgJEljBBWMÜPaPSMii"' V ' 'dürehhlitlen mtn/hle. muH sich 
* .. «.tinell und (/ründlah «ineiiticren ; 

hen.'uhne irpendein ULiu vnr den 

laBiENri tgn» ' Ss.. 

Bitte kinienliiM-s *icr*iVhgi.i l'ruht.'.ihiintK'nienl .inlnnlern hei der 
Hundc’./enlrjlc für pofilische Uildunu Berliner l-reilial 7 S.l Jiunn |7 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 


Christus der Herr iS mein Leben, 
und Serben ist mein Gewinn. 


In tiefer Trauer, jedoch im Vertrauen auf die Verheißungen des 
Herrn, teile ich den Heimgang meines geliebten Mannes 

Leo von Seroff 

* 25. August 1901 f 19. Juni 1986 


allen Verwandten und Freunden mit. 


In dankbarer Liebe 
Vülana von Seroff 

2 Hamburg 63 
Hümme Isbütteter Weg 24 

Trauerfeier am Freitag, dem 27. Juni 19S6. um 10 Uhr in der mssisch-ortho<kwen 
Kathedralkircbc. 2 Hamburg 54, HagenbecLsr. 10. 

Beisetzung am gleichen Tage um 12 Uhr bei der Kapelle 13 des Friedhofes Hamburg- 
Ohlsdorf. 

Seelenmesse abends um 19 Uhr in der Kirche Heilige Familie, 2 Hamburg t>2, 
Tannenweg 24a. 


Familienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch 

oder fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47-43 80, -39 42 oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 

Kettwig (0 20 54) 1 0i-5 18 und 5 24 

Telex: 

Hamburg 02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

7%% Deutsche Mark-Anleihe von 1976 
- WKN 469501/5- 
Resteinlösung ’ 

Dia bisher nicht ausgelosten TeOschuldvefschreibungen der 
Serie 4 -WKN 469504 - 
mit den Stücknummem 

30001 - 40000 zu |e DM 1 000.- 
53001 - 54000 zu je DM 5000.- . 

im Nennbetrag von DM 15000000.- werden zur Rückzahlung zum i Qk- 
“ toter 1986 ßiÜg. • 

Die Einlösung der Tellschuldverschretbungen .erfolgt vom 1. Oktober . 
1986 an zum Nennbetrag gegen Vorlage der Wertpapiermantel bei to£' 
genden Kreditinstituten sowie bei deren 'in Deutschland gelegenen Nie- 
derlassungen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 

Dresdner Bank AktiengeseUschafi 

Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 

Commerebank AkbengeseBschaft 

Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Bank Kr Gemeinwinschati Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel- Bank AkueneesaNscftaR . - 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft-' , ~ 

BerUnar Bank Aktiengesellschaft 

Bertner Handels- und Frankfurter Bank 

Deut sche Bank Saar Aktiengesellschaft . - . 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - ■ ’ ~ v 

Merck. Finck & Co. - 

Sei. Oppe.uwim |r. & Cre. . 

Sinionbank Aktiengesellschaft 
J.H. Stern 

Trii^s 4 Buridh^ KommandltgeseUschait auf Aklten . 

M. M. Warburg-Brinckmann. Wirk S.Co 

Wesöalenbank AktiengeseUschafi . 

CkeVeransung der Teilschuldverschraibungen endel.airi 30 . Saptember , - 

übfctS WBi9en Zlnssch8tne wwö« gesondert m dar 

Von den bisher ausgelosien Teilschuldverschrelbungen' der Sen an i 2 3 
d 5 smd noch nicht alle Stücke zur Erlösung emgereieht worden. J 
Frankfurt am Main, im Juni' 1986 . • v '-■> 

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE ÜNO-STAHL- - 

Kommission der. Europaschen Gememschatten . . 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 



Warenpreise - Termine 

JÄHWcfct« Gewinnen kMossm am Freitag die 
Geld- und Silbemetleniagea am der New Yorker 
Cemext Mit VwfsitM in den v ord ere n Siebten 
und sonst envexOmtoct ging Kupfer aus dem 
Markt Modriger notierten Kaffee und Kakao. 
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'*** 

Etat 


24*00 

U6JS 

Bi.» 


IM. 

247,00 

24000 

25*00 


MtaMMrintmOA) 


yitnot floairi eff. 



SHOW 

M1J8 

242,91 

ton Dw«ra 

»JA 

24*7A 

ÖOOntNWript 

alanJAl 


M 

101.80 

flttjt 

Ob.. 

TOT JB 

M7JC 

0*4 

10? JQ 

IW J0 

HMH«f%wbra«(an.Sti] 





Ob- 

»JO 

79 jÖ 

0«. . 

TAJO 

7*50 

Htf0K»ri»(crt>"to1 


N 


10*75 

topt 

107.75 

10*50 

Ott. 

■ IT *50 

11*75 

UMSCMcwtrfWO 


M 

»*n> 

25*75 

Sb*- - • 


19*75 

D«tt. •-. 

189 J0 

19*75 

G3SrfMri»4« 

(caftJA) 


Mi 

10*40 

102JQ 

Ob. 

»J0 

»J0 

DH. 

- HL80 

5*90 

GtaMfel 

JUffEHtoriMIc») 



TO* 

194. 

M 

tau» 

WJ0 

S efi- 

117 J5 

19*50 

Irit 

19025 

T9V3 

r.".? 



TO* 

1*4. 

Ja« 

W73 

\m 

topi 

1731 

1758 

0«. 

17W 

1814 


mwiIl 

5050 

zuaaNnr«k(di>) 


Nr. UM 


*12 

S*fH 

*15 

*50 

CM. ‘ ■ 

*43 

*58 

Ml . 

• *ss 

495 

neu 

7JB 

7.19 

gern* 

20(44 

17356 


Fette, Ttaprodukte 


ERDNUSSÖL NwMt(db) 
SBdrinaton fob Weit 

Bi. 
2*00 


VA 

2*00 


MAISÖL New T«lk(dlb) 
U MSlÜ i wiMMl W fob Wort 
1*00 


17J5 


SOJAÖL 

M 

f-fr 

Sex- 

OfcL 

tri*. 

Jen 

Mfln 


fcflb) 


1*08 
17J7 
17.20 
17.2S 
17 jo 
VM 
17.95 


1*94 
17JB 
17.25 
17 JO 
17J5 

i?jn 

17J5 


BAUMWOUSAATÖt New Y«k (cAbl 
Msshrippl-Tal tob Wm* 

1*25 


BAUMWOLLE New YwfclcO) 
toaf JM TO* VA 

U (AE 67.60 

OkL 33J0 33J6 

D«. 54,20 5*40 

Mfin J*« 34,20 

Mal 3*10 5*75 

M 35J5 5*30 


KAUTSCHUK Hm Y«fe (effij) 
HtaOwpnb loco RSS-1 

■«JO 


40 J 7 


WOLLE 

Aug. 

OkL 

Jan. 

Urmaz 


(NeuaL dkg] - Ki euzz. 

BA 

510-520 5 15-525 

527-530 527-528 

529-S3Q 

2190 2194 


(0M je 100 kg) 

25A JOA 

QflCTROlYIiaJWa fDi Le&nreeke 

D&-N«.- J21J9-324J6 319J6-3ZZJ2 


BLBhKobefci 


MBJ5-104J5 103.75.10*75 


WOLLE 


Juf 

OkL 


(Fflcg) Kann«. 

2** 

41 J0 41 J0 

41 J0 41J0 


II»«. 
Tandem: nMg 


1*50 


SCHMALZ Oi»0a(eA} 
to«lc»a 11.00 

am» «Nie hog 4 % fr. F. 

*25 


11J» 

8.25 


TALGümTw* (eflb) 
»P*Nto 9 J0 

SS. 8 

yWkMmB.RI%frJ 

7J0 


9J0 

9JQ 

*75 

7 J0 


SOWGNEChkago (c/B)} 
Xnl S9J6 

M 5*27 

Aug. S1J5 


5*25 
52. TU 

5*00 


SCHWBNfflÄUCreCHcoBolcTlb) 

** 7*2 71 J0 

Au» 7*15 59/40 

Mir- 44.« H£J 


»A 


bohtk fab knttKte HHm (US-cA^ 



*22 

*15 

KARSImIm (£/Q RDbaba 

TO4u 

fcfi - - 1835-1838 

IfA 

1820-1822 

5** 

1873-1*75 

1860-1862 

Nok - 

1915-1920 

1897-1900 

IriHB 

4360 

37TO 

(KWlMflWtCTt) 

M- 1754-1258 

1258-1260 

ApL 

1287-1288 

1285-1286 

. ST 

1325-1326 

1320-1321 

Dmon 

2064 

3872 

nastfaM 

fM(yi)Nri(fab 

Bi 

ffi 

hg . 

13*09-157 JO 

T4QJO-141JO 

Ob j 

144J0-145J0 

149J0-149.40 

qk: 

M8JD-T50JO 

15120-15*40 

lAMtt 

4086 

4314 




tf 

& 


% 




























HÄUTE CMooga(cflb} 


Od«mi ein* idiam River Hartem 
6*00 

KSH» rinh. Ktnmm ISvm Northern 

5*00 5*00 


SCOABOHretfCMGagafcAMsM 

M 534J0 

Aug- 52*00 

Sagt 51*50 

Na*. 507 J0 

Jan. 51*00 

März 52*00 

Md 551.00 


53*25 
525JG 
512J50 
511 J0 
519,25 
52*75 
554 J0 


SO JASCHSOT CMcogo (S/sfat) 

Jul 15*00 149,90 

Aug. 147,60 147,90 

S«pt M5J0 14*50 

Okt 144 J0 145J0 

D«. 147J0 147 J0 

Jan 14*00 149 J0 

März 15*00 151J0, 


LBNSAAT 

Jul 
OkL 
Dm. 


(cm. SA) 

BA VA 

2A1J0 262J2B 

271 J0 27*20 

27*50 27*50 


KOKOSÖLMw Tmk (cTIb) -Vtoak. lob WM 

8BA IVA 

11J0 11J0 


ERDNUSSÖL «n tto»4oeiCV1) 
jtflL Harte TU 1 

dl 57*00 56*00 

LEMOttattHtaBA) 

JagL Harte, ex Tank 

42*00 41*00 

MLMÖLRNMdm ISflgO -Sunaiia 
«fl 242J0 24*00 


SOMÖiBallMdan (hfinOOka) 

roh MedwL tob Werk 

9*00 


9*00 


2Pjn 


■ (SA)-KonodoNr.1 

2O7J0 70^ 


WOLLE 

a* — r— - , 

mclBD- 

JUB 

OkL 

Dez. 

Dann 


■ÖS"* 


>. Standard 
2SA 
626JO-6SOJO 
611J0-618J0 


SSAUaadea (SA) dl ew. Hoopthöen 
ZU. 1 

EA 68*00 68*00 

UG 570 JQ 57*00 


saoE 


Jan 

JuB 


(V/kg) AAA ab Logar 

2SA 2BA 

12478 12474 

12459 12464 


KAUTSCHUK (aedaa(pAg) 

SU, VA 

RSS1U 5*50-57 JQ 5*0057 J0 

«SS 1 Aug. 5*SO57J0 5*0057 J0 

RSSlMf 5*705*75 S5JO56J0 

MS3M S4JOSSJO 5*75-54.75 

Tendenz nMg 


KAUTSCHUK Meleyiln (moLc/fcg) 

SA ZBA 

Jul 205JO2D7JQ 20*0020*00 


TOZJurt 
Nr. 3 JuB 
Nc4]ufi 
Tendenz raNg 


204 JO- 10*50 205 JO- 207 JG 
2S3J02MJQ 203.00- 204 J0 
201JO2D2J0 201JO2Q2J0 
197JO-198JO 197 JO- 19*50 


JUTE 1— Jim (£/1gt) 

2&* 

TU 

BWC 

395 

395 

BWD 

360 

360 

RFC 

395 

39S 

BID 

360 

360 


— - « — >- - 

U«ud I t nW e g - KoBSKHiptBOe 


1 troyounca (Frinane) 

31,105 g; Ä>- *4536 ka 1 R.-76WD- (-) 
SIC-H; BTD-(-) 


Kettet Motaflnotfowgci 


(OM Ja 100 kg) 

SA SA 

ALUMtMUAi- Bmkl^Kloa 
Kd. Man 261.75-261,92 2S9JS-2S9J7 

(HL M. 2A2JM-263.il 299JO-259J4 


BLHrh 

Md Mao. 9*11-9*27 95J5-9*19 

<ML M. 9*77-9*11 95,16-9*5) 


NfCXELlc 

Md. Man 95*9093*68 9MJ0919J7 

(Mil M. 933J09S5J8 919J7-921J8 


ZNCclad 
Kd Man 
ftoct-Pr. 


15*37-161.76 162JO-165J8 
Tf*9l 18*71 


RSNZMN 

99.9% 


awg. 


nag. 


Sardh-ZInuab Wwfc prompt fSmg/Irg) 

2SA SA 

14J7 14,10 


AUiMMWM für letarad» (VAW) 
llundb. 45*00-43*50 456JO-45A50 

Vorzdr. 464JO464J0 464JO464J0 

* Aut Gnodbga dar Meidmgaa Onr MlcM 
(tan und riadrigciafl KaufpMiM durch ifl 
Kaptonambabar und KagtortaiataBar 


Juri 

Jul 

«•»*■ 

Dk. 

Joa. 

Mön 

Mai 

Uflttaa 


6*90 
6*00 
6*30 
6} J0 
6*75 
6*95 
64,15 


SA 
62,95 
63 JO 
63J0 
6*55 
6*70 
6*95 
64.15 
3700 


Londoaer Metdbftne 


Messiagaotieniegea 


MS 5*1. VS 
MS 5* 2. VS 
MS6S 


2SA 

290299 290297 

340553 344-345 

327-331 320330 


Deutsche Ab-Gcttegjfliwigefl 


(DM/100 kg) SA SA 

Lag. ZS 290305 290305 

Lag. 226 297-307 297-307 

lag. 231 332-312 532-342 

Lag. 233 340352 345-352 

Mm fflr Abaoboia «an 1 bb 5 1 (rai Work 


Edelnwtaite 


PLATW 

(DM/g) 


SA 

33,40 


ZU 


32J5 


GOLD (DMAqj Faingoid IneL MWSt] 
Bank-Vfctpf. 28887 28445 

Rüdoi-Pr. 24590 24200 

GOLD {DMAg Fahnrid) 

(Bad* Londoaar Ftog) 

“ L-Vkfpf. 25360 24970 

kn.-l>r. 24690 2*310 

venubettM 26600 26200 

GOLD (Fra n k fo rw Bflnanfcuo;) 

(DM/kg) 24760 24500 


SRflBl (DM ja kgWndB») 

(Bad* Lendcnar ming) 

Doq-Vkft». 382J0 577 J0 

R0dm.-Fr. 570 J0 56*00 

varorbart« 399J0 394 J0 


fotereotioaafe E^sotaHs 


GOLD (UOS/Fainunze) 

loa SA 1 

11130 34*50 33*90 

15J0 341J5 339 JS 

ZBdtom 1 34030-34*90 339,15-33*55 

Moria (F/1-tg-Bonao) 

mittag* 79500 27700 


S1LB9 (p/Fatnanza) I 

Kam 342JS 

3 Man 351 J5 

6 Man 359.15 

IZMon. 574J5 

PLATW (EfMum) 

ton 25A 

tr. Markt 289,60 

MjUDiUM (fffakHimaj^ 

f. HöndL-Pr. 74 JS 


339J5 

547J5 

35*15 

57*20 


21*70 


71JB 


NevYoriufMetaBtine 


44*00-451 JO 
47*00 


2ftA 

GOUJH&H Ankauf 

339 J5 

S&BEB H & H Ankauf 

511J0 

PLATIN 
LHfindL-Pr. 

Prwt-Pr. 

PMiMRJU 
f.HSnc*-Pr. 110JO-111J0 
Prod-Pr. 15000 

COMEXGOLD 

Juri 34*40 

Jul 34TJ0 

Aug. 342JO 

OkL 34*90 

Dbl 349 JO 

Umsatz 15000 


19A 

339 J0 

509 JO 

44BJ0-451J0 

475J0 

11*00-11*00 

15*00 

ruMm 
539 J0 
340 J0 
343,70 
347,40 
15000 


SHB8I (cffrinuma) 

Juni 51*20 50*60 

Jufl 51*50 507 J0 

SepL 514.10 31*60 

Dal 51*50 51*00 

Jan. 527 J0 5Z2JO 

M Sn 529.6D 9*00 

Mai SRJD 532J0 

Umsatz 19000 9000 


ALUMWtUM lc/B>) 

SA ZU. 

BÄt Kam 773JÖ-774J0 769JO-77OJ0 

SMotl 777 JO- 777 J0 771J0-772JQ 

BLE10EA1 

min Kam 284J0-2B4J0 281 J0-283J0 

3 Moa. 2SJO-2B4JO 281J0-2&SJ0 

KUPFBLKghamfadatfA) 

me 95*00^5*50 929.0043*00 


Doflor- und Ptund-Tarminsatn woran an 25 i toum voian- 
darr. lerflgfcch barm Schwätzer franken etwa* Bewegung. 

1 Monat 3 Monate 6 Monere 
DoSar/DM *50-0.«0 

Utund/DoBar DJ7-0JS 

Ptund^M 2JMÄ» 

W/OM 16-p 


1J9-1.29 

1J5-1Ü2 

SJC-3J0 

29-13 


2.68-2.48 
1.V3-1 JB 
8.80-7.40 
50-3« 


Gefdisarktsätze 


i tm Hendel unter Banken am 73 6 


Togos- 

iDreCno- 


geld 4.25-4.35 Prozent; Monaugetd A*0-iJ0 Prozent; Drefato- 
nclsgaU 4,50-4 J0 Prozent. FIBOR 3 Men. 4 JS Prozent, 6 Mon. 
4,a5 Pmam. 


«fr _ 

- 927, 


«fr 


925jse^i 


aän. Knaaa 
SMonato 
ab. Kam 
3 Monoto 
KUPFB-Stondoid 
tritt Kam 
3 M ma m 

ZMC Mghatgroda (£A) 

■ritt Kern S5*SfrS57J0 556J0-557J0 

3 Monoto 541 J0- 541 J0 54*79-541 J0 

ZMN[£A) 

Irin Kam ausa euu. 

3 Manau 

QUECXSUBt (5/FL) 

205-215 

WOLFRAM-SLZ (S/PBnh.) 

«5-55 


HEIZÖL Nr. 2 -New York (e/Galone) 

SA WA 

Jul 3*60- 36J0 3*20-3*30 

Aug. 9J0-37J5 3*80-3*90 

SepL 3*55-3*90 39JO39J0 

OkL 59JD-59JS 4*65 


GASÖL- Laadea (SA) 


Jufi 

Sept 

OkL 

No«. 

Daz. 


113JO-114JO 

1V4J4- 

117J5-117J5 

12*25-12*75 

1Z2J0-1Z2J0 

174JO-125J0 

12SJO-Q7JO 


tfA 
11SJ5-115J5 
11 *^- 11*00 
11*25-11*75 
121JO-121JO 
12*00-124 JQ 
12*00-12*00 
122J0 


BOCJN- Haar Tode (cfljellooe) 


Jul 

SepL 

OkL 

No«. 


4tS(M1JD 

41J041JO 

4*25-4*40 

3*50-3*75 

37 J0 


»A 
41J0-41J0 

41 J0-41J0 

4*60 

S9J5 

2*20 


BOHÖL- NnrTark (S/Banri) 

SA WA 

Jufi 14J5-14J0 1*73-1*78 

Aug. 12JO-12J8 13J1-13J8 

SepL 1*75-1*78 1*92-1*94 

OkL 1*68-1*82 1*92-1*96 


No*. 

1282 

13JW 


dte fob 


TO* 

194. 

Arattoa Lg. 
AioUan ifv. 

- 

- 

- 


IraiLa 

1*7DN 

«yw 

Fortris 

11J0 

10.95 

N.5aa Brera 

itja 

1IJ0 

Bonoy light 

T1.95N 

121 SN 


Kartaffeta 


UMdoa(£/0 




TO* 

»4. 

No«. 

9*70 

9200 

FWv. 

TO5J0 

101 J0 

Ap« 

131 JO 

12*90 

Md 

142J0 

13*40 

NowYMfc(cA>l 



2** 

»4. 

Nov. 

3J6-5J1 

3J1-3J3 

Man 

*45-460 

*75-377 

Md 

4JO-4J4 

4,15470 

Baobab 


»4L 

Jufi 

178J0-171JQ 

177 Jfl 

S«pt 

17220-17*00 

17*50-17*80 

No«. 

16*10-16*30 

17*20-17*5(1 

Joa 

17DJO-171JO 

17220-17240 


am 23 6. 10 bh 79 löge 3.05 G-2.90B 

Ptpnnt. unO 50 bti 90 Tage 3.05 &-2.908 Proant Bh l nt alwi U. 
der Bundesbaek an 06 5J Prozent; Lombordsaiz *5 

Prozent 

Evro-Oeid marktsätze 

Niedrigst- und HAchUkuru Ml Hendel um er Banken am 2Q.6. ; 
KadakSmcMuS M J0 Uhr 


1 Menet 
3 Monate 

6 Monate 
12 Monate 


U5-3 
6V7>. 
6'«-7'. 
6t«-7l« 
7-7 L. 


DM 

<': 4 >, 

4H:-4». 

4*2-41. 


stz 
54-6 
SVSS 
5-5* < 

4 , |-5 I . 


Mitgetoirt van. DauucheBot* Cor npogrie RnandAje Lu>em- 
beurg, Lmrambutg 


1 am 23A (je 100 Merk Ost) -Bärin Aricouf 17.50; 

Varieuf 20 J0 DM WeU; Frankfurt' Ankauf 1 7 J0. Verkauf 20J0 
DM West. 

GokftnOnzen 

ln Frankfurt wurden an 23J folgende Oekfmumenpnoae 
genonni (in DM] 


70 US- Dollar [Kop«) 

S US-Dofcji (htcfionl** 

5 U$-DoNar (Ubeny) 

1 £ Sovereign oft 

1 £ Sovereign Blzobeth II 
20 belghc he Hanken 

10 Rubel rtcherwonez 

2 lü d af i fk on Udte Rand 
Krüger Rand, neu 
MopkaLecf 

Pkntn Noble Mon 

iritrlw BMitm We 

20 Goklmork 

70 schweb. Franken .Vrener* 

20 ttanz Frt mk en .Nopotoon" 

IQOosrarr Kranen (Ttouprdgimg] 

20 Oderr. Kronen (Neuprägung) 

10 osrerr. Kranen [Neuprägung! 

4 äaierr. Dukaten Maaprägwtg) 

1 ästen. Dukaten (Neuprägung) 
‘Verkauf inklusive 14 % Mehrwertsteuer 
"Verkauf inklusive 7 % Mehrwertsteuer 


Ankout 
1 010,00 
62*00 
37*00 

15.75 
17*00 
137.25 
18*50 
17*75 

759.75 
781 J0 

1003 J0 


21*25 
156 J0 
156.75 
77*25 
14*50 
74.75 
537 J0 
77.50 


verkout 
1346JD 
775,75 
50*25 
234 Ji 
723.44 
1S2J9 
25*65 
21*32 
906,02 
93*81 
118*52 


275J03 
20*34 
207 J0 

UTE 

18*67 

102J2 

41*95 

111,15 


' — u pfnstauf »e«n 1 Mo> 19B6 an, Znspaffet 

in Prozsa jdMtdi In Kltontnan ZuMdwiv*»dMn rs Prtnwn 
S'-S® ■»ritzdauer)- Ausgabe 1986« r«» A] SJ0 

(3 JB) - 4 J0 (3.74) - 5.00 (4.141 - 5.50(4.46) - *50 (4J21 - 7.50 
g-Jlj- «MoabalMM (Tup 6) 3J0 15J0) - 4J0 (3.75J - SJ0 
6JÖ HJ9) - 7J0 (*32) - 8J0 (5.70) 

das fc m du« (Rasritan m Prozent}. 1 
3 - w L J 4 Ä — f riaaebBgariaaaa (Avsgobebedn- 
gungenm Prozent) Zins 5 J0 . Km 99.0a Rendrtu 5,14 . 

NufUaipon> Anleihen (DM) 


ia« 


BW. Bank EM 
BW- Bank £.70 
Beil Bk. *54 
Bert. Bk *55 
Commerz bonk 
COBsnarzbank 

Deutsche Bk. S 
DSL- Bank *26« 
DSL-8onk 5L265 
DSL-fiank R266 
Fr Hyp. KO «68 


10*00 
192.16 
10*00 
100 JO 
100 J0 
100JO 
287 J0 
137 JI 
10*00 
100 J 0 
19*72 


1.7.95 

1.7.95 

17.95 
1 700 

22J.9S 

48.00 

23.195 

*7.90 

2.7.90 

1A9S 

1.695 


56.42« 

10*429 
57.17 
4*83 
57 JO 
39,70 
133,50 
109J3 
8*16 
5*64 
10*35 


*53 

5.55 

6.40 

*60 

6J4 

<u75 

932 

5*5 

5.65 

*65 

6,90 


Hbg.Ldbk.A2 

100J0 

15*96 

S2J0 

6J5 

HMk.ldbk.243 

100 JO 

1.6.93 

57.93 

6J0 

Hea.UHak.U6 

>00 JO 

IAO D 

4*24 

ATS 

Heu. Ldbk. 747 

1D0 J0 

1A9S 

57,44 

6*0 

Heu. Ldbk 248 

100 J0 

1.7J5 

2*21 

*88 

Heu ldbk.2S1 

100J0 

2.11J5 

28J8 

6,78 

Heu Utt*.25S 

100 JO 

4.4J6 

2*71 

6.90 

sez-Bato 60 

1O0J0 

12.6.95 

imeih 

«merh 

We«LB6D0 

ICO JO 

2J.9S 

57 JO 

*« 

WtutLB «B 

iDO ja 

1*01 

3*45 

6J1 

Wwt LS 606 

100 JO 

1*06 

27 J0 

6.73 

WwtLBMO 

12*86 

1*2J9 

112 J0 

4,83 

WwiLBSOI 

137.01 

16J.90 

11*70 

*26 

WmiLBSB 

113.76 

31088 

UM AD 

4J7 

WmiLBSO* 

14 1.85 

11*91 

107,15 

*47 

EniRMtn (DM) Mod 

Osieneteh 

200 JO 

2*8.93 

109,75 

6J9 

ön erreich 

294,12 

24 jm 

111J0 

*91 

AU. BöifteW 

3100 

4J.92 

147.80 

11,12 

CampbeS Soup 

3100 

71.4.92 

14*20 

1*70 

PtbdSeofey 

S 1B0 

15.1.» 

69.40 

11J4 

hCitoi QMto] 

Werts FargofAA) 

10*00 

4788 


9.75 

Oepu-Co. laa] 

100JO 

4 2.92 

65*25 

*38 

Beatrica Foods 

10*00 

97.97 

57 J0 

1*32 

Xotok (AA) 

10QJ0 

11.292 

6*375 

B.74 

Griff Olt t AAA) 

UKW 

ZJ.97 

if 

m 

öea BeclAAA) 

100 JQ 

172.93 

5*375 

8.43 

CoierpiRn (AAJ 

I00JO 

112.94 

51J75 

9.11 

Penney (A.) 

iDO ja 

172.94 

51*75 

9.0» 

Sears (AA) 

10*00 

27J.94 

5*875 

*89 

PhiBp Motris/A 

100 JO 

**94 

5*75 

*89 

Gen. Etec { AAA) 

100J0 

4J.95 

4*875 

8J8 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


Mas 


M-a a.% (Vortag) H A 15 N K 10% 


«Ä (4Ä1 
*05 15 JS) 
*37 (5.40) 
*70 (*7S) 
*84 (5.B71 
*07 1*07] 

*37 16.40] 

*68 1*70] 
*79 (*80) 
*82 (6.85) 
7J5 (7.WJ 


1004 101 J 102J 

99.90 1D1J 1ISJ 
99J0 1013 10*2 
97.70 100.7 1D4J 
9*05 100.7 104.5 
9«J0 »Ä 1W.1 
91.95 97.40 102.9 
89 J0 95,50 1CCJ 
87.65 94.20 101 A 
86.45 95.50 101J 
8*60 89.60 » J5 


103.1 

105J 

1069 

107.7 

10*7 

109.0 

108.4 

107.4 
1073 
107.6 
107J 


10«.1 1050 
107J 109J 
109J 1123 
111J 1143 

112.9 117.2 

113.9 1183 

113.9 119.4 
113,4 119.« 
1133 12*4 

114.7 121.7 

116.7 12*7 


‘Die Rendite ward auf der Basis afcruedar k'uponi berechnet 

(eo- V 

"Aufgrund der Marfcirentflte errechnete Pteise. die von den 
aiMRchi 
känrien 
C 


notierten Kursen vergleichbare« Papiere abwnctien 


Porto 


tm 112.470 (112.38«] 
: 242,995 (242.7381 


Mlgeierlr von der COMMERZSANK 

New Yorker Finanzmärkte 

Fe d Funds 20 Jon 


*693 7 


Commerdal Poper 
(Dirakipiarienjng) 

50-39 Tage 
60-770 Togo 

PS* 

SS 

Cosranerdal Paper 

30 Tage 

*13 

(HtraSar plane rungl 

(0 läge 

*75 


90 Tage 

*70 

CortUlcDte» o* Depoill 

1 Mona« 

*35 


Z Monoie 

6JS 


3 Monate 

6.65 


6 Monate 

6J5 


12 MonalD 

6,70 

US-SdniaractKol 

15 Wodien 

6,11 


76 Wochen 

*17 

US-Siamcflnteibo 

10 Wne 

7.S8 


30 Tatue 

7,44 

US- Diskont sau 


*50 

USPnmerato 


*30 

GeUnvngeMt 

9 Tun 

66 6.9 Mrd i 
(- 5.7 Mid 3] 


NYSE-, 

^PL 

Dez 


(ÜMlcifc) 


142.10 

143.10 


141.30 


Mitgetefll von Hombtomr Rschet & Co, Ftonklun 


Donar* Anleihen 


9WSC9D 

IIHdgL» 

lMmn 

1100191 

intdgLW 

tllhdgLn 

12 dgLVS 

12Vi dgL 99 

WkdoLS 

UdÖLH 

imüwid Bk9S 

IMdgLBS 

MAdgLto 

11 dgL 91 
UedgLM 
11 * dgL» 

11% dgL 69 
litt dgL 90 
11 dgL» 
iTttdgLM 
12* dgL 94 

Euro-Yen 

6«. AL Cap 71 
HAISgfl 

THAÖeVT 

7 Auuäk) 95 

Tun 

fy. Damm 92 

7 DrniBlr 97 

7 DowQam.94 

ÄB3F9S 

AtEoritoaSS 

6 * dgL 92 

♦ttbgLB 

TttdS-94 

6 * Fdannli 92 

6* FüKJiep» 

6ttGMAC90 

7*Coodyao95 

DkdoLM 

4HÜT97 

6 * McDaaaL92 

AL UKdfairiK 

7* KJronsJS 
TttNIeöd.W 
7* dgL 89 
7 ftzcGoi 94 
64t toarwy92 
4ttPnaarV2 
HIdbn 


106 ' 

!&* 

112.125 
112 JS 
11*125 
12*375 

!$* 

mjs 

»1.125 

1043 

109.125 
113J25 
I12J5 
1D7 
111JS 
16*155 
1113« 
11*675 
122375 
12*25 


ZU. 

160 

W 

106625 

102625 

1B2J5 

1GB 

10*675 

105 

1DGJ 

10*675 

10t 

10235 

1BZJ5 

IO 

160^ 

101.125 
99J25 

161.125 
101J 
10*515 
IO 

TB5.I2S 

10*5 

10t J75 

M»J 

16063S 

181375 


19A 
10« J5 
109J5 
10*15 
I11J 
112 

170J75 

114.1 25 
121 

119.125 
11*875 
T2K75 
10» 

11*125 

11 * 

MT 

11*175 
107 J75 
112 
11*75 
122 
17475 


tu 

100J 

1B0J75 

107375 

10*25 

HB 

10*375 
1KJ 
101 J 
10*75 
«71,125 
1DIJ 
101325 
«BJ5 
1BJS 
«B32S 
101J75 
imj 
10*25 
1016» 
102.125 
«075 
103375 
10*75 
105625 
Ml 625 

Wß7S 

MJ.12S 

1D2J 


CttSaanVI 

»SwatLExJt 

7TSW94 

6toUa.Tecti91 

MWOhnM 
AhWarldBtM 
6* dgL 90 
M dgL 94 
7 dgL 9« 


107.175 10ZJ 

10075 1*75 

10*675 1D1J 

100*15 101 375 

100375 10*625 

104 104625 

1IB KH32S 

M437S 10*375 

10*675 107375 


Lux. Franc Bonds 


9t Abu 87 
99. Am 89 
6ttAHMDv67 

lOttBFGUnSO 

11 BW 90 

T&CKH94 

II dgL 92 
13 dgL 91 
6*Coea095 
1216 dgl 92 

8 Ca 
15k 1 

III 

15 (tot 69 
Ttt DMLMtg 68 
6* EC 95 
IHEenflonB 
10U dgL 96 
11 dgl- 95 
r&AheR 
lOdoLfi 
UdgLM 
litt doL 60 
6BB9T 
6ttdgL9i 
91* dgl 95 
9* Cgt 81 
91* dgt 93 
10tti^LV4 
litt dgl SS 
17V, dgL 90 

CttGoodsäerfS 
91« JnÖ6>J5 
VttHfpo Bk38 
11 Kradiei_93 
7ttdgL87 
MdcTvo 
litt dgl 69 
8Urm67 
Btt dgL67 
WMetC7iknf2 

9 dgl 95 
lOtt N.UULB2 


»35 

100 

18 

103 
10 « 
10 « 
IW 

1023 

10135 

105 

162 

»J 

»J 

1D2JS 

107 

» 

105 
10QJ 

toaj 

ioij 

»«75 

106 
101 
10*5 
100 

104 
101 
107 
IMJ 
1053 
1B1J 
10*5 
10*5 
IW 
101,25 
10*5 
»35 
HEJ 
104 
».75 
10*25 
10335 
1063 
100 


WA 

»JS 

100 

98 
KB 
10 * 
IW 

104 
«CJ 
101.25 

105 
102 
99J 

107 

99 

105 
1003 
10*5 
1013 
10*75 

106 
IM 
1003 

100 
IM 
106 
107 
1083 
1053 
10t3 
1003 
18*5 
IM 
1DUS 
1063 

isa 

IM 

99J5 

10*25 

?£*25 

1063 

in 


I Horpe» 66 
6 Oslo 89 
81* dgl 87 
9 tonhat 97 
10tt PoribortV 
SKSps» 

Ttt Renault 68 
7ttSoganal9| 

9wsr»7 
IDttStfvav 67 
SSwtVnO 
9H VoJrC S? 
SWcrtdBLH 
9V. dgl 96 
10V. dgl 69 

Rt 

RE 9 DM 

BV.CapOy91 
17tt doL 92 
Btt CU 91 
l1v.Nad.GJ6 
9V. Quab. P.94 
Btt SDK 94 

ECU 

9tt ABN92 

Ä»" 

79H Aimto» 
10BNDA92 
BttBAtan» 
9 M. «Hop* 77 
9 BLHeh.96 

Ttt BNP93 
Btt dgl 95 
6 ttBoy.VMJ8 
BttBFÖH 
9ttdgL9I 
9ttdgL 95 
9tt Bul92 
9950(7» 

9» dgl 95 

6ttCor^I95 

1 0tt Coca 69 

90vyd.97 

9ttdgL94 

9CU>MedH 

9 Colgate 91 

9tt CrdNard 9i 


».75 
» 

» 

10235 

105 
1003 
»J 

10*5 

106 
10*25 
»3 
J00 
10*75 
IM 
1M.75 

Einheiten 

,52852 

2U tfA 

» 

107 

99 » 

10135 101.75 


»■” 

» 

10*25 

IM 

JS 1 

1003 

106 

900 

1033s 

IM 

1M3S 


» 

102 


2U 

10*675 

10*25 

107325 

ttlTS 

VI 

101375 

10535 

102J75 

»3 

1MJ75 

1093S 

I0962S 

106 

109J75 

109375 

10*35 

10*125 

10 » 

T05 

ID2J75 

1IE5 

I0S3 

106375 

10*5 


19A 

107 

10*75 

107625 

11*125 

1D7JS 

1013S 

10635 

10*125 

»35 

10535 

1053 

10JJ75 

110.125 

11*125 

10635 

110375 

11*5 

1053 

10*5 

10235 

1EB35 

10*125 

1IB3S 

>0*25 

107 

107 


litt CrdFancfO 
litt dgl 90 
4tt Crölyon 92 

SttCrdTia» 

TOtt egi 94 

Btt CrdaMLfS 

VttCredUo» 

7ttOenaaik96 

9 EOF 97 
INEICB 
6ttBfAqs.68 
9 Erna Gut 9J 
9*i dgl 93 
MEvcaem» 
9tt EwedmaVS 
SttEffl 90 
Btt dgl 93 
Btt dgL 97 
9tt da. 95 
lDttdgLM 
iDttdgLM 
lOttdgtn 
litt dal 92 
9 Eirtö&al 93 
6 tt EDC96 
Btt Rot 90 
9 BDtnnl 95 

Btt Ford C.93 

7 Girat. 93 
1015 dgl 93 
101AJH93 
Btt IBM 90 
»Jtoknd» 
Btt KB 95 
9 knanan 96 
Ott Wie» 

IW» dgl 97 
OttKoasoB» 
VttKriBma» 
BttKBWfS 
IW« MeoolVS 
Btt Mks.Ti.95 
VMoetHeaJi 
9ttMol90 
Btt Morgan 90 

BttMaroraW 

9Nena95 
Btt N5W0193 

9V, NZeaL 98 

9tt ILZeaLK 

9 OaLbL» 

6ttOOvenl93 

Btttobri» 

lOfttdriin 

9 Porree» 

9ttdgL90 


1073 

10965 

95375 

1085 

11*25 

106625 

1073S 

10*375 

1065 

1BSJ 

107 

1W5 

IMJ 

117625 

10*575 

106 

10*175 

10SJ7S 

111375 

112 

111.75 

112375 

H062S 

10*5 

97625 

103 

IM.12S 

10*125 

9*75 

112625 

112 

10B62S 

923 

102375 

IMJ 

10335 

11235 

1D7J2S 

101 

97J 

10*75 

10*625 

106375 

102375 

1M.12S 

1M3S 

105 

107 

10*375 

107375 

IM 

106625 

102 

«77.125 

10235 

10*73 


10735 

«0 

93625 

10*173 

11*123 

107 

107623 

100325 

106.73 

10*25 

10237S 

1053 

105.1 2S 

115 

«BjS 

>0*25 

10*25 

10*125 

11235 

1)23 

T12375 

112625 

111 

10635 

9175 

165375 

IMJ 

10*625 

97 

113 

1123 

10*675 

»1675 

1023 

10534 

1M2S 

I17J7S 

10635 

10625 

97.75 
IW 

10b 

10*425 

102625 

IW2S 

10*125 

10*125 

107J 

105625 

107.75 
104J73 
10*875 
HC 

>07375 

10625 

10*125 


Btt Rtibro 96 
9 Pbibps 93 
9‘. Pit» 97 
10#rvb*97 

16'> RAIP97 
Ttt RabobLM 
9*. dgL 95 
644 Raynoidt91 
95AS95 
9 Sqimo 9S 
BttSecpac 90 
9SNCI 15 
IPi SosMoma» 
9<4dgL93 
9agl9J 
6tt Scn«don«6 
9UnaUkM.93 

r.wa 90 

Btt WailD.«« 

9«. dgl» 

Btt Üfoligl4t 
9ttWosipoc97 
Btt Wartdbkfl 
Btt egi 93 
»ttdgL92 
IIP. dgl» 
IDSdgi 9* 

11 dgl 93 
Btt J&m90 


1076,5 

106.75 
1D7J 
106.123 
103.125 
100375 

111.75 
1W35 
10*5 
103 

102,325 

10*175 

1D5.ZS 

107 73 

107J 

9362S 

103625 

1MJ7S 

10675 

109.75 

106.75 
10*25 
106625 
105J 
11*125 

18» jn 

112 

1WJ7S 

10*J 


107.875 

107.175 

107J7S 

10b 

10*173 

100625 

111,5 

1M67S 

107 

1053 

10 ) 

>£5375 
105625 
107 J75 
107.75 
93J7S 
106 
10*25 
10*73 
1D9J73 
1D7 
1073 
10*75 
10*75 
1103 
107625 
11 2375 
110,125 
1M.7S 


ECU-Tageswerte 


Dolor 

Mi 

DM 

Hll 

( 

Dkr 

FF 

lim 

l-£ 

Sh 

es 

Fwwa 

Skr 

Nkr 

Kon-i 

Eie 

Fmk 

Yen 

Dradme 


*»7197 

4*»7> 

7.14883 

2.41903 

0637627 

7.97311 

*85679 

147367 

*709«4S 

17*783 

1*0838 

1S7J7B 

*91956 

730637 

IJW 

U5.169 

*96469 

160364 

135337 


19A 

aujou 

*39062 

2.1471* 

2,41816 

063W74 

7,97775 

*15703 

1«7*.45 

0.70639« 

1.77017 

15J91J 

1S7J7* 

*93*08 

7J2266 

1J*1» 

14*423 

4.96724 

1(0717 

13*552 


SZR-Wert 


Dofan 

DM 


ZU IfA 
1.1630« 1.16637 

260612 73991* 







Fl N 
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JU 1 * 


AMm 


Eisen- und Hüttenwerke Aktiengesellschaft, Köln 

Bilanz zum 31 . Dezember 1 985 


Passiva 


Stand am 
1 1 1985 
OM 


Zugänge Abgänge 


DM 


OM 


Abschrei- 

bungen 

OM 


Stand am 
31 12 1985 
DM 


Ai dun e « mögen 
Sachanlagen 

Werfe Thal« 

Owcfttttsaussfanung 

Finanzanlagen 

BataAgimgan 

A ml ai hung en mn emor 
Laufzeit von 
nandasiens wer Jahren 


v- 


70 167.43 2600.- 30744.43 


1. 

81 533. 


44511.— 70167.43 

2400.- 

30744.43 

81 534.- 

.88572321.- 25 375 000 - 

- 

- 

111947321.- 

40000.- 

20000.- 

— 

20 000.- 

86 612 321.- 25357 000 - 

20 000.- 

- 

111967321.- 

86 656832.- 25445167.43 

22400.- 

30744.43 

112 048 855.- 


*■ Umh e ftFanBögn 

- Kasaanbestand. Bundesbank- und Postgirogui haben 
Guthaben bei Kredit matt) ulen 

Forderungen an verbundrme Unternehmen . . 

Fcrdatungen aus Krediten nach § 89 AktG 
«OMtigeVarmegensgegenstande 


7 555.59 
87 445.36 
69552991.87 
130000,- 

22 236 15552 92 014 14834 
204 063 003.34 


OM 


Stand am 
31 TZ 1985 
DM 


L Grundkapital 

II. Offene Rücklagen 

Gesetzliche Rücklage 10 000000.- 

Freie Rücklage . .. 60 000000 — 

Einstellung aus dem 
JahresüberschuS 13 000 000.— 


88 000 000.- 


IH. Sonderposten mK ROcklageantell 
(gemäß § 52 Absatz 5 EStG) 


73000000.- 83 000000.- 

76816.- 


IV. Rückstellungen 

Pensionsrückstellungen 3 006 926. - 

andere Rückstellungen 11 920539.— 

V. Andere Verbindlichkeiten 

sonstige Verbindlichkeiten 


VL Bilanzgewinn 


14 927465.- 

300 004.34 
17758 716.- 
204 063003 34 


Gewinn- und Veriustrechnung 
für die Zeit vom 1^ Januar bis 31. Dezember 1385 


DM 

Ertrag« am Gewi nnabführungs vertragen 
Efhag« «ui Betartiguftgen 

. BotMtge Zinsen und Wuriich« Ertrage 

Erfrfig* aus dam Abgang von Gegenständen 

daa Ani a gw nr t O gen« 

Erträge aus dar Auflösung von Sonderposten 

frtt RücMageanteU 

sonstige Ertriga (davon auflerordentlrche DM 142 904. - ) 

GetiMter . 

soziale Abgaben 

Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung ... 

AhucTirtobungen auf GeachMtsauasiarfung 

Steuern . 

vom Emhemmen, vom Ertrag 

undvom Vermögen ,6 03 ?SJ- 

wnatige 

sonstige AuhirenAingan 

JahreaüberschuB 

Gttwtrwtvortrag .. . 

Eftwiefta^ m dte fnü# FUtckbge 

B k u mg ovrinn 


DM 
19 268 321.- 
156250.- 
4 703347^6 

22600.- 

9602.- 
25225 404.- 
49 385524.36 
1 067 952.99 
64 906.77 
317 7)6,56 
30 744,43 


16034 815.- 
1 490 138.61 
19 006 324.36 
30379200.- 
379 518.- 
30758 718.- 
13000000 - 
17 758 71B.- 


Pens*onszahlur>gen Im Geschäftsjahr 1985 sind 141 ©6.- DM geleistet wor- 
den ln den folgenden tönt Jahren werden sie voraussichtlich 120%. J2&x, 
128% 166%. 171% dw Zahlung des Jahres 1985 betragen. 

Köln, den 21. Marz 1966 EISEN- UND HÜTTENWERKE 

AKTIENGESELLSCHAFT 
Der Vorstand 
Remy Woopen 

Die Buchführung, der jahresabschluB und der Geschäftsbericht entsprechen 
nach unserer pftichtmäfligen Prüfung Gesetz und Satzung 
Düsseldorf, den 27 März 1986 

TREUARBEIT Aktiengesellschaft 

Wn-tschaftsprüfungsgeseHschaft Steuerberatungsgeseäschaft 

Dr Melsheimer Görtz 

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer 


Dividenden- Bekanntmachung - Wertpapier-Kenn- Nummer 565 800 - 
Die Hauptversammlung unserer Gesellschaft hat am 23. Juni 1986 beschlos- 
sen. für das Geschäftsjahr 1985 eine Dividende von 20.— DM je Akne an 
Nennwert von 100.- DM auf das Grundkapital von 88 MiBlonen DM zu zäh- 
len Die Auszahlung erfolgt ab sofort gegen Einreichung des GewinnanieiL 
scheins Nr 25 unter Abzug von 25% Kapitalertragstauer Mir der Dividende 
ist für inländische Aktionäre ein Steuerguthaben von 9/ iS der Dividende ver- 
bunden Steuerguthaben und Kapitalen ragsteuer werden auf die Einkom- 
men- oder Körperschaftsteuer der inländischen Aktionäre angerechnet Den 
unbeschrankt steuerpflichtigen Aktionär an. die eine Ntchn-er. 
antagungsbescheinigung des Finanzamtes nach § 36 b EStG vorlegen, wird 
die Dividende ohne Abzug der Kapltalertragsteuer zuzüglich des Sieuer- 
guthabens ausgezahlt Zahlstellen sind die Gesetechaftskasse und die als 
Hinterlegungsstellen veroflentbchien Bankinstitute. 

Aufsichtsrat: Otto Wolf) von Amerongen. Köm. Vorsitzender. Professor Dr 
Günther Hartmann. Köln, stelh/. Vorsitzender; Dr Karl-Ludwig Bresser. 
Düsseldorf; Dipl -Kfm. Dr Arend Oetker. Hamburg. Alfred Freiherr von Op- 
penheim. Köln. Hans-Otto Thierbach. Frankfurt (Main) 

Vorst a nd: Günther Remy Köln; Dr. Albert Woopen. Köln 

KöTn. den 24 Juni 1986 DER VORSTAND 







EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 

mit vorläufigem Sitz in Luxemburg 

7%% Deutsche Mark-Teilschuldverschreibungen von 1971 
- WKN 460121/30- 

Resteinlösung 

Die bisher nicht ausgelosten Teilschuldverschreibungen der 

Serie 4 -WKN 460124- 


mit den StOcknummem 


3001- 4 000 zu Je DM 500.- 
23501 -28000 zu je DM 1.000,- 
58 001 - 59 000 zu je DM 5.000,- 


im Nennbetrag von DM 10.000.000,- «erden zur Rückzahlung zum 1. Oktober 1986 fällig. 

Die Teilschuldverschreibungen werden vom 1. Oktober 1986 an zum Nennwert gegen Einreichung der Wert- 
papiermfintel bei den inländischen Niederlassungen der nachstehend genannten Banken eingelöst: 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktiengesellschaft 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
ADCA-Bank Aktiengesellschaft Allgemeine 
Deutsche Credrtanstalt 
Bankers Trust GmbH 
Bankhaus H. Aulhäuser 
Bank Tür Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
Aktiengesellschaft 

Bayerische vereinsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Berenberg, Gosst«- & Co. 

Berliner Bank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
CSFB-Effectenbank AG 


Delbrück & Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 
Deutsche Girozentrale 

-Deutsche Kommunalbank- 
DG Bank Deutsche Genossenschaftsbank 
Georg Hauck & Sohn Bankiers 

KömmandKgeselfschafl auf Aktien 
Bankhaus Hermann Lampe Kommanditgesellschaft 
Merck, Finde & Ca 
B, Metzler seel. Sohn & Co. 

Sa!. Oppenheim jr. & Cie. 

Reusche! & Co. 

Schröder, MOnchmeyer, Hengst & Co. 

Simonbank Aktiengesellschah 
JLH. Steki 

Trinkaus & Burkhardt 

KommandltgeseSschaft auf Aktien 
Vereins- und Westbank Aktiengesellschaft 
M. M. Warburg-Brinckmann, Wlrtz & Ca 


Westfalenbank Aktiengesellschaft 

Ke Verzinsung der Teilschuldverschreibungen endet am 30. September 1986. 

Die am 1. Oktober 1986 fälligen Zinsscheine werden gesondert in der üblichen Weise eingeßsL 

Von den bisher ausgelosten Teilschuldverschreibungen der Serien 1, 2, 3, 5, 6, 7, 8, 9, und 10 sind noch nicht 

alle Stücke zur Einlösung vorgelegt worden. 


Frankfurt am Main, im Juni 1986 


EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 


Wahrsagerin Virchow 

Viele nachweisbare Erfolge. 

Tel. 06202/104 24 u. 
2 50 79 


Wir kaufen gnfe Ideen n. Erfin- 
dangen. Tel. 071 21/ £ 03 77 


Werten Sie nar Partner 

Wir suchen Gebietsleiter für 
AJarmtechnik und Video-Über- 
wachung bei hoher Provision. Die 
PLZ -Gebiete L 3, % 5, 6, 7 und 8 

sind zu besetzen. 

Comtronic GmbH 
Gnleubergstr. 9. Z865 Stuhr Z 
TeL M 21 / 56 TO 81 



Chance für 

Dipl.- Ing. 


ArbeitserrHcyung brauch» der Technische 
Geschäftsführer der Siadtwerfe. die in 
Norddeuischland hunderttausend Ein- 
wohrv?i mit S front, Ferrvsiäime urd Wbsser 
versorgen, eiren Verfehrsbeirieb und den 
Haien uniemaiiea Einem Dtplciri-Ingeriie'.'r 
ITUAHJ der Fachrichtung EleLtrotechni« 
würden Erfahrungen au> dem Gebiei der 
Bekiriziläisverteilurig zugule kommen, 
dach har auch em Eteiuhanlänger die 
Chance, hier als DireKrionsossisiem zu 
beginnen. 

I>'es ist eines «on »>elen mteressanlen 
Stellenangeboreri am Somsrag, 2Ö. Juni, im 
gioften Stellenar.zeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT Nächster 
SamsloCL Jeden Samsiag. 


Wir sorgen fiir die Gräber. 

Wir betreuen die Angehörigen. 

Wir arbeiten fiir Versöhnung 
, und Frieden. 

-bta- 

jü)! YolUhund Deutsche Knesssnibcrrursorg«: 

Wcmer-HUpen-Str. 2,3500 Kassel ■ Postgiro Kontonummer 4300-603 Frankfurt/Main. BLZ 50010060 
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Seit 5 Jahren führt die Sowjetunion Krieg gegen das f 


afghanische Volk. Um die medizinische Versorgung zu unterbinden, 
hat die Rote Armee fast aüd Hospitäler außerhalb Kabuls durch Luftangriffe zerstört 
Hunderttausende Afghanen haben '\ferwundungen, leiden unter Seuchen und Krank- 
heiten, ohne daß Omen medizinisch geholfen werden kann. 

Seit Frühjahr 1984 betreibt die Aktion „Sanitäter für Afghanistan“ drei kleine 
Hospitäler; die von einem deutschst Arzt betreut werden. 

Damit noch mehr Arzte und Helfer zu diesen notleidenden Menschen geschickt, 
noch mehr Hospitäler errichtet werden können, brauchen wir Ihre Spende. Die 
Spenden sind steuerabzugsfahig. 

Weitere Informationen: Bonner Afghanistan Komitee, 

Renterstn 187, 5300 Bonn 1 


Konto 9019 Sparkasse Bonn 


Rjnlrl pjt yghl ■ 

38050000 
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KULTUR / FERNSEHEN 


Wolfgang Koeppens sämtliche Werke in 6 Bänden 


Hinter Schloß und Riegel 


W ie das Schicksal es manchmal 
so fügt: Der Suhrkamp Verlag 
in Frankfurt, zu dem der Romanautor 
Wolfgang Koeppen erst gestoßen ist, 
seit er keine Romane mehr schreibt, 
hat ihm heuer zu seinem 80. Ge- 
burtstag eine wunderschöne sechs- 
bändige Ausgabe seiner gesammel- 
ten Werke bereitet 
Die drei selbständigen Bücher 


seinen Essenswünschen zu erkundi- 
gen. 

Der Roman wurde fertig, doch 
nach der Weltenuhr kam er zu spät 
Wohl durfte ihn der jüdische Verleger 
noch drucken lassen, aber ein aufcah- 
raebereites Publikum und eine wohl- 
wollende Presse gab es kaum noch. 
Ein Rezensent empfahl dem Autor 
<*i non län g or on Aufenthalt in einem 


über die westdeutsche Szene nach 
1945, denen er seinen literarischen 
Ruhm in erster Linie verdankt, sind 
dabei in einen Band gesteckt worden, 
wie das schon früher geschehen ist 
Ein weiterer Band enthielt die von 
Alfred Anders ch für den „Radio- Es- 
say“ des Süddeutschen Rundfunks 
bestellten Reise-Feuilletons. Sieg- 
fried Unseld kann schließlich bean- 
spruchen, Koeppen 1976 das Frag- 
ment „Jugend" abgerungen zu ha- 
ben, ein in seiner Mischung aus Auto- 
biographie und Dichtung einzigarti- 



ges Stuck Prosa, wohl das Schönste, 
das Koeppen je geschrieben hat 

Auch alles übrige hier ist lesens- 
wert, so zum Beispiel die beiden frü- 
hen Romane „Eine unglückliche Lie- 
be“ und „Die Mauer schwankt“, aber 
gerade am heutigen Tage ist es beson- 
ders willkommen, um das Bild des in 
München lebenden Jubilars, der ge- 
stern seinen 80. Geburtstag feierte, 
aufzufrischen. Es erweist sich beson- 
ders bei der Lektüre der kleineren 
Stücke, daß er, obwohl in Ostpreußen 
aufgewachsen, ein typisches Berliner 
Kind ist Sein Redaktionsschemel 
stand beim „Berliner Börsen-Cou- 
rier“, einer guten Zeitung, bei der 
man allerdings nicht so schnell be- 
rühmt werden konnte wie in den Im- 
perien von Mosse und Ullstein. 

Nichtsdestoweniger erhofften der 
mäzenatische Verleger Bruno Cassi- 
rer und sein Lektor Max Tau von dem 
jungen Mann einen Roman, ja sie gin- 
gen sogar soweit ihn bis zur lange 
aufgeschobenen Fertigstellung hinter 
Schloß und Riegel zu setzen. Eine 
freundliche junge Dame kam mittags 
an die Wohnungstür, um sich nach 


Arbeitslager. 

So kann es nicht verwundern, daß 
Koeppens eigentliche literarische 
Laufbahn mit dem ersten Buch nach 
1945 erst anhebt den „Tauben im 
Gras“. „Das Treibhaus", der zweite 
der immer als eine Einheit empfunde- 
nen Romane, ist etwas überfrachtet 
mit Details aus dem „Bundesdorf“ 
Bonn. Das dritte endlich, „Tod in 
Rom", plagt sich etwas zuviel mit den 
Vorstellungen einer Verschwörung 
von Super-Nazis hinter jedem 
Strauch. Ganz generell stehen einige 
grelle Elemente der Fabel in einem 
Widerspruch zu der feinnervigen, mit 

allen Besonderheiten der modernen 

Prosa arbeitenden Sprache. 

Nach den drei Romanen über Mün- 
chen, Bonn und Rom überfiel Koep- 
pen eine selbstverursachte Schreib- 
hemmung, und als sein neuer Verle- 
ger ihn in seiner herzerfrischenden 
Art einlud, vor einer Gästeschar in 
seinem Haus aus einem unveröffent- 
lichten Manuskript vorzulesen, 
schrieb er von Stund an keine Zeüe 
mehr weiter daran. Um so unbefange- 
ner und gelöster waren die Reisebe- 
richte für den Funk aus seiner Feder 
geflossen. Man hatte glauben können, 
daB er sich ein für allemal darauf 
spezialisieren wollte. 

Bei der Betrachtung der neuen 
„Sämtlichen Werke“ fallt einem über- 
haupt aut wie lebhaft Koeppen auf 
allps Konkrete anspricht, und auf der 
anderen Seite wieder, welche Freude 
ihm die „kleine Form“ macht die 
Glosse oder einen Kommentar, selbst 
die Beantwortung einer dümmlichen 
Umfrage, ganz zu schweigen von den 
vielen gescheiten Rezensionen. Doch 
alle Texte werden überstrahlt von sei- 
nem letzten erzählerischen Stück 
Prosa, eben „Jugend", deren knapp 
hundert Seiten uns in der Hoffnung 
auf einen noch nicht resignierenden 
Wolfgang Koeppen bestätigen kön- 
nen. HELLMUT JAESRICH 

Wolfgang Koeppen: Gesammelte Werke 
in sechs Bänden, herausgegebem von 
Marcel Reich-Ranidd in Zusammenar- 
beit mit Dagmar von Briel und Hans-Ul- 
rich Treichel, Suhrkamp Veriag Frank- 
fürt, insgesamt 2994 Seiten. 260 Mark. 



Der geometrische Geist des Bauhauses: „Die Katzen", Holzschnitt aus dem Jahre 1921 von Gerhard Mareks, aus 
der Ausstellung im Berliner Bauhaus-Archiv foto: binder/thtele 

Zeichnungen und Aquarelle von Gerhard Mareks im Berliner Bauhaus-Archiv 

Der Kater Gurnemanz auf Vogeljagd 

E ine geradezu symbolische Insze- 
nierung: Noch bevor man im Ber- 


liner Bauhaus-Archiv die Sonderaus- 
stellung mit Zei chnungen upH Aqua- 
rellen von Gerhard Mareks aus der 
Bauhaus-Zeit betritt, erblickt man 
den Licht-Raum-Modulator von Mo- 
holy-Nagy, ein ständiges Inventar- 
stück der Sammlung. Mareks, der 
schon 1914 gemeinsam mit Richard 
Scheibe an einem Portalrelief für das 
Büro- und Fabrikgebäude von Walter 
Gropius auf der Kölner Werkbund- 
ausstellung gearbeitet hatte, gehörte 
neben Itten und Feininger zu den er- 
sten Lehrkräften, die Gropius 1919 
ans Bauhaus berief 

Nachdem Mareks 1925 an die 
Kunstgewerbeschule Burg Giebi- 
chenstein gegangen war, bewahrte er 
zwar weiterhin einen gewissen Re- 
spekt für das Bauhaus. Aber er fühlte 
sich einer anderen Welt zugehörig als 
Gropius und schrieb sogar, dieser ha- 
be die ursprüngliche Idee an JMoho- 
ly-Nagy und Co.“ verraten. 

Die Distanz war zunächst nur 
räumlicher Natur gewesen. Mareks, 
der niemals selbst an der Drehschei- 
be gesessen hat, war als künstleri- 


scher Leiter, als sogenannter Fbrm- 
meisten der Keramikwerkstatt des 
Bauhauses berufen worden, und die 
lag nicht in W eimar , sondern „ab vom 
Schuß" in Dornbuzg/Saale. 1922/23 
geriet Mareks, der seinem Unterricht 
keine Theorien unterlegte, mit Itten 
in die Aus«»inanHgr«a»>t7iing über die 
neue Bauhaus-Programmatik „Kunst 
und Technik - eine neue Einheit“. 
Wenige Jahre später kam es zum 
Bruch mit Gropius. 

Das Bauhaus-Archiv benutzt die 
Gelegenheit, eine Rarität zu zeigen: 
die Bremer Gerhard-Marcks-Stiftung 
hat ein „Bilderbuch“ aus den Besitz 
der Künstler-Erben zur Faksimilie- 

rung anspingnH prgpnn Tnmen, ein Ge- 
schenk des Künstlers an seine Frau 
Maria, in das er 1919 bis 1923 wie in 
ein Tagebuch hineingezeichnet und 
auch einzelne Blätter eingeklebt hat- 
te: eine überaus reizvolle Sammlung 
kleinformatiger Arbeiten van be- 
trächtlichem Niveau. 

Vor allem hat Mareks hier die 
Landschaft der unmittelbaren Umge- 
bung von Dorn bürg ein gefang en und 
in einem lebendi g en Werfeselspiel 
freier weißer und getönter Flächen 


geordnet Ganz offensichtlich hat der 
geometrische Geist des Bauhauses, 
auch die Achtung für Klee, hereinge- 
spielt Sonne, Himmel, Tand, pflü- 
gende Bauern - Natur erscheint mit 
mathematischer Hand geordnet zu 
beinahe neusachlicher Magie. Alles 
ist von heiterer Musikalität durch- 
wirkt Bäume erscheinen wie auf No- 
tenlinien aufgereiht. Schöne Mare 
Adrettheit Und dabei heitere, beina- 
he signpthaftp Verknappung, wenn 
eine lustige Katze (Mareks nannte sie 
Gurnemanz) die Vögel jagt 

Die Ausstellung ist wegen der Mei- 
nen Formate, zugleich pme Ausnah- 
me von der lästigen Regel, Haft hn 
Bauhaus-Archiv bei Sonderschauen 
die reguläre Sammlung ins Depot 
weichen muß. Nach längerer Zeit ist 
in der großen Südhalle wieder eine 
respektable Auswahl der Bestände 
des Archivs, neu und einprägsam sor- 
tiert zu sehen. Ganz zur Freude be- 
sonders auswärtiger Besucher, die 
immpr wieder in dem Museum am 
Tand w phrkanal enttäuscht werden 
müssen. (Bis 31. August Faksimile, 
kein Katalog, 78 Mark) 

PETER HANS GÖPFERT 
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K on überschwenglicher Jubel bd 
den Veranstaltern; aber .Grund 
zur Freude: Der Deutsche Musikwett- 
bewerb in Bonn vergab zum ersten 
Mal seit 1978 wieder einen ersten 
Preis im Fach Klavier: Das klafsische 
Solomstrument schlechthin, mit dem 
es sich die jungen Deutschen aha- 
seit Jahr und Thg schwertun gegen 
die internationale Konkurrenz. 

Leicht hat es sich auch Rolf Plagge 
nicht gpmacht Beim Preisträgeakon- 
zert tat er es nicht unter Rachmam- 
noffs dritten Klavierkonzert, und 
a u c h auf dem Weg zum Gipfel, hat er 
Brocken aus dem Weg räumen müs- 
sen, die er sich selbst dahin gelegt 
hat t e ; Die Repertoire-Anforderungen 
des Deutschen Musikwettbewerbs 
sind gefürchtet hoch, aber Plagge hat 
da noch drauf gestemmt - Beethovens 
Hammerklaviersonate, Rayels „Ga- 
spard de la Nuit“, besagten Rachma- 
ninoff. 

Der Zufall hat es gewollt, daß einen 
Tag zuvor im Fernsehen Wolfgang 
Man?, zweiter Preisträger Klavier an- 
no 1982, sich von Jorge Botet den 
dritten Satz des Rachmaninoff-Kon- 
zertes erläutern ließ. Also, van Botet 
hatte sich auch Plagge noch was zei- 
gen tes Epn können, aber eins kann er - 
offenbar von Haus aus: Sich m einen 
virtuosen Rausch steigern, der weder 
von extremen Temperaturen noch 
von Meinen Fehlgriffen zu bremsen 
war. Möglicherweise steht mit Plagge 
ein Virtuose reinsten Geblüts an der 
KamereschweDa 
Auch das ist bezeichnend: Plagge 
hat sich „draußen", an der Juüliard 
School, in Perfektion unterweisen 
lassen, bevor er bei Karl-Heinz Käm- 
merling in Hanno ver sich den letzten 
Schliff holte. Juror Kämmerling wie- 
derum lut, so scheint es, diesmal ' 
nicht vidi zu jurieren gehabt, auch 
den Dritte-Preisträger Mathias 
Kirschnereit hatte «•unter seinen Fit- 
tichen. Solche Optik laßt sich ange- 
sichts hi esig” 1 Efogn kaum immer vw- 
mejden- M ao möchte namhafte Juro- 
ren haben, aber die haben in der Re- 
gel auch die talentierten Schüler. Im 
übrigen bestätigte ein weiterer zwei- 
ter Preis für Klavier (Süke-Thora 
Matthies) das in diesem Jahr allge- 
mein zufriedenstellendere Niveau. 

Mit drei ersten, drei zweiten und 
zwei dritten Preisen hat der Murik- 
wett bewerfe sein Füllhorn diesmal 
fest unerwartet weit geoffaet über, 
den 57 Teilnehmern. Vor allem die 
Freigebigkeit bä den ersten Preisen 
läse sich ja wie eine Kurskorrektur 


wonteBKKritik ander abschreckend 
restriktiven Preispolitik, gäbe es 
nicht sehr bemerkenswerte Ld- 


Bd den StreMfeinstnimentea.hatte 
die 2^hrigeGcigeKmIHzikeAuhs& 
Matte die Naseyora; aber bdm 
Schlußkonzert vielkächt' nicht das 
rechte Demönstrafonsobjekt für ih- 
ren ersten Pnds'-Mari, kanriSiheflugL 

'VinltnknnftCTt fawm • korrekter Bpte, 

len, aber auch kaum braver. Vorab 
war schon Unmat imterden Trilneh- 
meizx über dte Programm^staltang 
laut geworden Diese richtet sich of- 
fenbar mehrnachZeitargujnenieaa^ 
nach den Wuschender jungen Inter- • 


chaxd Jakobygelobte Besserung 

Die Gitarre vertrat bei der diesjäh- 
rigen Ausschreibung- neben Kam- 
mermusik mit HcdzWasern/Klavier, 
Streichinstrumente solo (Geige, Vio- 
la, Cello) - das „ausgefallene“ Instru- 
ment Amateure gibt es viele , Profi s 
kaum, aber unter den fünf angetrete- 
nen wurde man für ehteieä'StiBt Friss 
fündig: Jürgen Rock spielte eine 
Bach-Suite, ungewöhnlich perfekt 
find schön belebt -Im Kammerkon- 
zert brachten sich auch die beiden 
BÜteer - lln— nb tea, das Arcis-Quintett 
aus München (zweiter Präs) und das 
Rosean-Quintett aus Nürnberg (drit- 
ter Preis), gut zur Gel tung, sowie - 
last not least -der Cellist Gustav Rivi- 
mus (zweiter Preis), mit der exzellent 
gespielten Debussy-Sonate. 

Der Deutsche Musikrat veranstal- 
tete seinen Musikwettbewerb, Spitze 
seiner Föntepyiaoude für den deut- 
schen Nachwuchs, 2 Üm zwaffteu Ma- 
le. Man trägt sich mit Planen, die 
Pyramide aus „Jugend musiziert", 
Bundesauswahl Konzerte junger 
Künstler umf Musikwettbewerb wie- 
der zurechtzorücken. Daß sich ein 
Musikwettbewerbs-Preisträge' an- 
schließend in Hannover um die Bun- 
desauswahl bemüht und wegen 
schlechter Disposition gjätt .durch- 
fillt, soll sich nicht wiederholen. . 

VS™» Möglichkeit wäre, die Bun- 
desauswahl und den Musikwettbe- 
werb aneinander zu koppeln. Auch 
eine Füterwiikung verspricht man 
steh davon: 1& ist Inder Tat ein Un- 
ding, wenn, wie in der Verg angenheit , 
bei 4Q Teünehmem (Flöte!) jeder im 
ersten Durchgang nur eine Viertel- 
stunde hat Nur ”»hn Teilnehmer in 
wnwn Fach waren besser. Bis zum 
Hobst sollen die Pläne k onkret wer- 
den. •. ; DIETER SCHÜREN 
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Bonn: Preisregen beim Deutschen Musikwettbewearfe ft 
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Femseh-Übertragung des WM-Halbfinal-Spiels in Frankreich bedroht 

Fußball stärker als Streikrecht? 


S chreckliches bahnt sich mögli- 
cherweise für Frankreichs Fuß- 
ballfans an, nämlich ein Fernsehen 
ohne Halbfinale der Fußhallweltmei- 
sterschaft in Mexiko, ohne das Spiel 
Frankreich gegen Deutschland. Die 
linken Gewerkschaften des Fernse- 
hens haben mit Streik für den 25. 
Juni als Protest gegen die Pläne der 
Regierung gedroht, das erste Fern- 
sehprogramm zu privatisieren. 

Die kommunistische Gewerkschaft 
CGT, die den Sozialisten nahestehen- 
de Gewerkschaft CFDT und die linke 
Joumah stengewerkschaft SNJ hat- 
ten am vergangenen Donnerstag offi- 
ziell bei den Direktionen der drei 
staatlichen Programme den Streik für 
den 25. Juni, den Tag der Halbfinale- 
spiele. angekündigt. Damit haben sie 
der gesetzlichen Vorschrift Genüge 
getan, der zufolge Streiks fünf Tage 
vorher an gekündigt werden müssen. 

Womit die Gewerkschaften freilich 
nicht rechneten war, daß am Mitt- 
woch die französische der deutschen 
Mannschaft gegenüberstehen würde. 
Dieses außergewöhnliche Ereignis 


KRITIK 

Nüchtern gegen 
Legendenbildung 

D er erste von sechs Tellen einer 
Serie Der spanische Bürger- 
krieg (WDF III), der vor 50 Jahren 
ausbrach, befaßte sich mit den „Vor- 
boten der Tragödie“. Die Autoren 
sind Engländer. Englische Historiker 
haben sich um die jüngere Ge- 
schichtsschreibung Spaniens ver- 
dient gemacht Bei den „Vorboten“ 
allerdings machen es rieh Neal 
Ascherson, Steve Morrison und Da- 
vid Hart ein wenig leicht Sie begin- 
nen in diesem Jahrhundert und las- 
sen außer acht, daß die Vorgeschichte 
dieses grausamen Bürgerkriegs ins 
18. Jahrhundert zurückgreifen muß, 
weil sich in dieser Zeit die zwei Spa- 
nien und der Abgrund zwischen ih- 
nen bildete. Zwar deuten die Autoren 
an, daß es der Republik an soziologi- 
scher Substanz, nämlich eines tragfä- 
higen, breiten bürgerlichen Mittel- 
standes ermangelte, weil „Spanien 
die büigerlich-überai-kapitalistische 
Ära des 19. Jahrhunderts, ganz ähn- 
lich wie Rußland, eigentlich über- 
sprang (Peter Berglar). Aber sie wei- 
sen andererseits auch die Geschichts- 
legende vom internationalen Konflikt 
auf s panischem Boden zurück und 
zeichnen nüchtern neutral eine Linie 
der Vorereignisse bis zum Ausbruch 
des Krieges nach. 


den Franzosen vorzuenthalten, auch 
wenn die Öffentliche Meinung gegen 
die Privatisierung des Ersten Fern- 
sehprogramms TF-1 gerichtet ist und 
mit den Streikenden sympathisiert, 
können sich weder die Gewerkschaf- 
ten noch die Regierung leisten. So 
haben die Gewerkschaften als Kom- 
promiß vorgeschlagen, daß das Mun- 
dial-Spiel übertragen wird, verlangen 
aber die Zus timmung, daß in der 
Halbzeitpause die Gewerkschaften 
ihre Argumente gegen die Privatisie- 
rung vortragen dürfen. 

Die Entscheidung liegt jetzt bei der 
„Haute Autorite", jenem von der so- 
zialistischen Regierung einges e tzten 
Rats der „neuen Weisen“, der, poli- 
tisch unabhängig (was die neue Re- 
gierung ihm freilich abspricht), in 
Zweifelsfragen zwischen den Partei- 
en entscheidet Nun sieht aber das 
gesetzlich für den Fall des Femsefa- 
streiks vorgesehene Mkümal-Pro- 
gramm keine Sportsendung vor. Zu- 
dem wird im Fälle eines Streiks das 
gleiche Minimal-Programm auf allen 
drei staatlichen Kanälen gesendet. 


was für die Übertragung des Spiels 
Deutschland gegen Frankreich nicht 
möglich ist Auch sind solche politi- 
schen Selbstdarstellungen einer 
Gruppierung, wie sie die Gewerk- 
schaften verlangen, gegen die vorge- 
gebenen Regeln, die freilich, wie das 
so oft in Frankreich ist, so unscharf 
umrissen sind, daß die Haute Autori- 
te gewiß einen Ausweg finden wird. 

Die Regierung hat sich zu der Dro- 
hung der Gewerkschaften, den fran- 
zösischen Fernsehzuschauern die 
Fußball-WM-Spiele vorzuenthalten, 
bisher nicht geäußert Einen Rück- 
zieher mit ihren Privatisierungsplä- 
nen wegen eines „Mundial-Streiks“ 
allerdings kann sich in Frankreich 
niemand verstellen. 

Fr ancois Werner, Sprecher der 
CFDT, erklärte jedoch: „Wenn die 
Regierung von Ministerpräsident 
Jacques Chirac ihre Haltung nicht än- 
dert, schließen wir nicht aus, auch am 
Tag des Endspiels sämtliche drei Pro- 
gramme zu bestreiken." 

HEINZ WEISSENBERGER (SAD) 





K.Hi nder nlssen. 
Der Schiffskoch 
Ist seekrank 
(ZDF, 22.05 Uhr) 
und Coptain 
Crowther (Sid- 
ney James, Foto, 
2. von rechts) 
kann sich der Zu- 
dringlichkeit der 

liebes kranken 
Flo (Ditys Laye, 
Foto, «nies) kaum 
erwehren. 

FOTO: KINDERMANN 



Die „Frankfurter Allgemeine Zei- 
tung" (FAZ) steigt aus dem Verleger- 
femsehen SAT 1 aus. Die Beteili- 
gung sei zum Jahresende gekündigt 
worden, bestätigte eine Sprecherin 
am Montag. Eine Anzah l von Anläs- 
sen während der vergangenen Mona- 
te habe vermuten lassen, die FAZ sei 
im Konsortium „unerwünscht". Bei 
der Neuverteilung der Anteile sei die 
FAZ nicht gefragt worden. Die Spre- 
cherin bestätigte Gespräche zwi- 
schen der FAZ und Radio Luxem- 
burg über eine einprozentige Beteili- 
gung des Verlags an RTL Plus, dpa 
* 

Die Magazin-Sendungen Report 
Baden-Baden und Report Mönchen 


werden in Zukunft regelmäßig I 
präsentativ-Erhebungen von Inj 
auswerten. Beim Südwestfunk hei 
das J fe h mn gs re port", beim Baye 
sehen Rundfimk „Trendreport“. 


Eins Plus ist jetzt auch in Bayeri 
zu empfangen. Aufgrund eines Be 
Schlusses des Medienrates der Baye 
rischen Landeszentrale für neue Me 
dien, ist die Gen ehmig un g ainach^ 
bis 3L Dezember 1986 befristet Del 
ARD-Vorsitzende, Willibald Hilf, äu 
Berte seine Genugtuung darüber 
daß das neue ARD-Satelliten Pro- 
gramm nunmehr in der gesamter 
Bundesrepublik Deutschland emp- 
fangbar sei Insgesamt erreicht Eiiu 
Plus derzeit 545 534 Haushalt e 
(Stand vom 20. 6. 1986). (DW.) 


Hoffnungen 
ins bayerische 
Privatfemsehen 

I st München die erste deutsche 
Stadt in der legal ausgestrahlte pri- 
vate Radiosender zu empfangen sind 
(WELT vom 10. 6.), so wird die bayeri- 
sche Landeshauptstadt wieder eine 
deutsche Kommunikations-Premiere 
erleben: Bis zur 3. Septemberwoche 
werden die Voraussetzungen geschaf- 
fen worden sein für das erste private 
Fernsehprogramm. 

In Erwartung des kostenlosen Pri- 
vatfernsehens, das sich ausschließ- 
lich über Werbeeinnahmen finanzie- 
ren muß, haben sich lokale Pro- 
grammanbieter bereits große Hoff- 
nungen gemacht darunter vor allem 
zwei, die schon seit Monaten Pro- 
gramme für das Münchner Kabelnetz 
produzieren und dabei mehr Geld 
verloren als Zuschauer gefunden ha- 
ben: die „Tele-Zeitung“ der bayeri- 
schen Zeitungsverleger und „tv 
weiß-blau", an dem der Sohn des 
bayerischen Ministerpräsidenten, 
Franz Georg Strauß, beteiligt ist 
Peter Dermühl, Chefredakteur der 
„Tele-Zeitung“, bot täglich sechs 
Stunden an mit einem Frühstücks- 
Fernsehen und einem vierstündigen 
Frühabend-Pro gramm. Mit bis zu 
drei Stunden wollte Julian Gyger von 
„tv weiß-hlau“ auf Sendung gehen 
und dabei mit dem bereits im Kabel 
erprobten News-Magazin „München 
aktuell “ und der Diskussjonsrunde 
„München kontrovers 11 Zuschauer 
und Werbekunden locken. 

Denn beides ist im Kabel noch 
Mangelware, was nicht zuletzt durch 
die geringe Anschluß-Freudigkeit der 
Münchner verursacht wird. Obwohl 
fest 170000 Haushalte der 1,2-Mfflio- 
nen-Stadt ans Kabel könnten, ließen 
sich bisher nur knapp 40000 an- 
schließen. Die Folgen waren 
schwindsüchtige Kassen bei den An- 
bietern. Nachdem die bayerischen 
Verleger mindestens 15 Millionen 
Mar k in ihre Femsehzukunft inve- 
stiert hatten, verkleinerten sie ihre 
Sendezeit und damit die Ausgaben. 

Ob allerdings die Durststrecke ab 
Mitte September überwunden ist und 
danach die Fmanzqueßen munter 
sprudeln, ist noch sehr zweifelhaft 
Denn die Anbieter und die bayerische 
Landeszentrale für Neue Medien lie- 
gen in einem munteren Streit, der 
ausgelöst wurde von der Ankündi- 
gung der Landeszentrale, für das lo- 
kale Programm nur zwei Stunden 
täglich zu reservieren. Diese 120 Mi- 
nuten sollen als JnValps Fenster“ ein- 
gepaßt werden in ein überregionales 
Privatprogramm, für das in den mei- 
sten Bundesländern SAT1 favori- 
siert wird. „Damit können die neuen 
Anbieter nicht leben und nicht ster- 
ben“, sagte Gyger. 

PETER SCHMALZ 
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9 AS ZDF-Iofo Gesundheit 
1000 To o eeeeho u . T o gesthenwn 
1021 - . . omd dos labeg geht weiter 
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1225 W1SO 
12£5 
1SM Togeeschop 


Rechtist 


14 JO Klamotten Idste 
1055 Unsere kleine Farm 
1520 Togaescbae 

1030 Parfüm 

16.15 SpaO am Dienstag 

17.15 Mexiko-Magazin 
17 j 45 Tagenchaa 
2000 Tagesschau 

2015 Expeditionen Ins Tierreich 

Heinz Sielmann präsentiert: Unter- 
nehmen Monal 

Rose in die Heimat der Fasanen 
Sne Dokumentation Ober das Ver- 
halten der Fasane und weiche 
Rotte sie in der Kulturgeschichte 
des Menschen gespielt haben 
21.00 Report 

Themen: Wie sicher sind die deut- 
schen Atomkraftwerke? TUV über 
das französische Kernkraftwerk 
Cattenom. 6 ne große Koalition In 
Deutschland gegen Cattenom? 
Was bedeudet das Niedersach- 
sen-Ergebnis auf Bundesebene? 
21.45 Daikxs 

Der neue Boß 
2250 Tagestkemen 
23L00 KrttmwoftspiegeJ 
23A5 ARD-Sport extra 

Internationale Tennis-Meister- 
schaften von England in Wimble- 
don 

Deutsche Meisterschaften im 
Schwimmen aus Hannover 

015 Tagesschau 
020 Nacbtgedankaa 


164» beute 
164M Pli 
16J0 Pfiff 

174» beute / Aus den 
17.15 Tele- lUw trie rte 

Als Gast vorgesehen: Roy Etzel 
mit der Roby-Baer-Band 
1745 Da lackt das Känguruh 

AnschL: heute-Schtagzeilen 
1020 Mt dem Kopf durch «He Waud 
194» heute 

19JS0 Geheu oder bMbeU7 .. 

Reportage Ober junge Juden in 
Frankfurt 

2015 Ist la irre - dev ScUMskodi bt 


Ist Ja Im 
iMoank 

EngEscher Spielfilm (1962) 

21.42 Mach mH -der U mwe lt nllabe 
21.45 beato jouraal 
224B Intime Dbtaezee 

Rim von Manfred Kaufmann 
Genf und Katharina, zwei junge 
Frauen aus einer Großstadt, ma- 
chen in der Nachsaison Urlaub am 
Kärntner See. Klaus, Katharinas 
neuer Freund, soll bald nochkom- 
men; Peter und Thomas erwarten 
die Mädchen bereits. Zwischen 
den Freunden herrscht Harmonie. 
Das Gleichgewicht wird aber 
durch eine hübsche Urlauberin 
gestört. 

23.10 Z euge n des Tabrtmaderts 

WoHgang Koeppen im Gespräch 
mit Marcel Reicn-Ranldd 
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1000 TelekoHag II 
1830 S e ia u utn i fl e 
194» Aktuelle Stunde 

2000 TagoMdtaa 
2015 Ae skm d s reperter 

Ke reichen Leute von Deauvilte 
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Vor 50 3ahren: Der erste Hub- 
schrauber fliegt 

214» Formel Bus 

2135 Zweites Taazfestfval NRW 

22.15 Drei vor Mit te« D oc kt 

Vorsicht Atomfachleute 
Anschließend: Nachrichten 

NORD 

1630 Deutsche Sefcwfmn-Melsten c baf- 
tee ln Hcamover 
184» Sesamstraße 
1830 Formel Bus 

19.15 Bw KOcfae für 1000 
IMS Berufsorieitiereng 

Lebensmlttettechniker. Getränke- 
technologe 
2 Qow Tagosscbau 
2015 Schaufenster 

Wirtschaftsmagazin 
214» Zug der Zelt 
2230 Wie es mir gefüllt 

25.15 Nacbrlctaaa 

HESSEN 

184» S esams traße 
1835 For m el Bus 
1930 lles iu ntchm» 

1935 Drei aktuell 
2000 Bumerang 

Deutscher Spielfilm (1 95?) mit Har- 
dy Kröger und Ingrid van Bergen 
2130 Drei < 


2145 We b er-Report 

Die polnische Bibliothek von Karl 
Dedecius. Warum Peking? von Mi- 
chael KrGaar 

2255 Vom ft. 

2338 Focus oa Jazz 

SÜDWEST 

144» Smqr and die Pi ra ten 
1730 TetefcoUeg II 
184» Se samstra ße 
1&38 Henrys Kater 
1835 Fauna Iberica 
1058! 

194», 

19.26 

»30 Deutschland In 30 Talmi 
20.15 AstbetBc bt Oi ' 

Nur für Baden-] 

214» 9 aktuell 

Bhetnland-Pfalz und Saarland: 

214» Neues um Hee s 

Gemeinschaftsprogramm: 

94 41 B_U.II 


7- VM AAm 

21.15 Rebell von Tocca dd Lupo 
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Italienischer Spieifäm {11 
2230 Buddhisten 
. Waid-Bnsiedetel in Sri Lanka 

ÄM Nachrichten 

BAYERN 

18.15 Spaß dt Spott 
1845 Rundschau 
1930 Jetzt «T f 
204»! 

2045 I 

Hellen durch Nahrung 
2U0 Rundschau 
2145 LEN. 

2130 Jagd auf Mfimwr 
„ fraitt.4tal. Spielfilm (1964) 
2M0 Rundschau 
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154» APF-bScfc 
ISlOE Penfaw 
ISJOtassie 
164» Mu 

174» APF hßc fc tetegiam m 
174USfdioliRamdi 
184» VetBobt ln efam Hexe 

Die Walpurgisnadit-Poity 
ArachBeBendtDidcTracy 
1830 APF bticfc 
1845 Mdte 

1935 Vielter ete Aue Maria 

Itaienischer Western (1968) mit 
Terance Mil und Bud Spencer 

21.11 APV bRck 
2230 m 

Mord auf der Rennbahn 
2250 APF bRck 
2530 Die blaue Hand 

Deutscher Spielfilm (1967) mit Ha- 
rald leipnitz und Klaus IGnsId - 

Bn unhetmficher Fremder bringt , -JEflK-Kl 
nacheinander die MtTgiteder el- A = 1 

ner Erbengemeinschaft um. Mor- 
kenzekhen: Sein Gesicht bt mit 
einer Kapuze verhüllt, und er hat 
eine blau-eiserne Hand. 

025 APF bRck 
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194» Vteriflnderecfc . - 

1941 Gmrf-GÜft 

204» Tagesschau 

28.15 Me Hschertme MoothSvd 

2135 Hn ItndosufaH 

. FemsehfHm mit Qütstlne Menhan 
• und Christian QuadfBeg 

2235 Madame de... 

Französischer Spielfilm (1955) mit 
Danlelte Donteux und Chades. 
Bayer 

Regle: Max Ophüb 
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19305SAT-ttudio 
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Besuch aus England 
2015 ausknsdhrfeeiM 

21.15 Zelt belud 2 
2135 ORF-Vtdeoeale 16 
224CVkfeomanla 

Uve aus Wien: Bilder am taufen- 
den Band ' 


1015 Deutsche 9a— 

UÜd' Norden präsentiert Pop lind 
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1835 7 vor 7 

19.15 KmrMextee 

2005 Notturno 

2038 RTUtplel 

2035 FUnwersChau 

2131 zwei Udo Hund ued Kotee . 

.Engfedwr SpMfitm ( 1975 )m«Ro- 
___ gw Moor» und Lb« MarVtn 
2M5 D« llslegaf 6» UbmM 
Hkitergrundbericht Ober den Krf- 
■wherd Nah-Ost von Peter 


*S r ’fr .. 

■ fflh . ■ ■« 

Vl 




: V&Z: 
- > ■ 




«tsi 


^■4 y -r 




S&i 






Vi 


Sd»Wdtour . . .... 

HIIFopsys 

2U8 «etter /HerateDp/WahupM , ... 



I 






Dienstag, 24. Juni 1986 - Nr. 143 - DIE WELT 


KULTUR 


21 




■ \ 


k i . 


Die Tanten 
des Malers 

J, G. GL - Das KP-Or- 

gan Tribuns Ludu hat Kulturmini- 
ster Kaamters Zygulski die gelbe 
Karte gezeigt Von einer „Niederla- 
ge" des von ihm propagierten staat- 
lichen Mäzenatentums ist da die Re- 
de. In der Tat: der parteilose Kultur- 
minister Polens hat in seiner fünf- 
jährigen Amtszeit mehr Schaden 
ingerichtet als seine kommunisti- 
schen Vorgänger. Die überschäu- 
inende Regimetreue des in sowjeti- 
schem Gewahrsam umgepoltea 
Cutsherrensohns und Verbin- 
dungsoffiziere der LomionCT 
gtenmg hat ach nicht ausgezahlt 

-Dazu gehört die besonntere För- 
derung MÜtehnSfliger regnnetreuer 
Autoren. Das gleiche gilt für die 
OKhestesiandschait, wo Klangkör- 
per Industriebetrieben gleichge- 
stellt, die Löhne der Musiker einge- 
froren wurden, so daß die West- 


flucht begann und jetzt die Direkto- 
ren Muhe haben, das Niveau zu hal- 
ten. Ebenso hat sich die Gängelung 
des Ulms nicht ausgezahlt, wozu 
auch die Hinwendung zu schlüpfri- 
gen Themen zahlt, die für hohe Be- 
sucherzahlen sorgen sollte. Und 
noch weniger die Förderung re- 
gnnetreuer MaW und Bildhauer. 

Gleich in zwei langen Artikeln 
handelte die Tribuna Ludu die Ern- 
te der neuen Kulturpolitik ab. Es 
dominiere „das Buch, das für nie- 
manden geschrieben ist, und der 
Klm ohne Zuschauer*, haßt es in 
einer Überschrift. Und weiter 
Jüan redet darüber, daß zum Bei- 
spiel 20 Prozent der Buchproduk- 
tion keine Abnehmer fin den , rinige 
behaupten gar, HaR der A ntei l der 
Rohrkrepierer und i < adehhüter so- 
gar 25 bis 30 Prozent ausmacht. Auf 
die Leinwand geiangan F9me, die 
kaum jemand sehen mochte. Und 
es gibt Kuw^ taiugdglhi^gpin ^ die le- 
diglich von Verw andten Be- 
kanntem des Künstlers frequentiert 
werden. * 


Bielefeld: „Kaiserwalzer“ von Thomas Strittmatter 

Lustseuche einer Nation 

W er sich - ganz ohne Argwohn - Wirklichkeit di ese r Ehe gegeneinan- 
der filme mit Willy Birgel und der. 

JAtgda Schnöder erinnern möchte, Den Trä umen des Kaiserwalzers 
«ff gewarnt. Und wem ein Wiener folgt die des Atters: Joseph 

aus d em Jahre 1889 der Iribe- ätzt, von der doppelten Krankheit 
griff ro m a ntisch ve rk lä r ten Lebens- zerstört, als gteinhcam Untoter im 

~ Rollstuhl und lallt nur noch manch- 
mal „Fritz Walter“ - ein Inbegriff 
deutschen Kompensationsstrebens. 
Agatha, nun schon etwas kindisch 
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uni hüte sich vor dem JSaiserwal- 
2 ä? des jungen Dramatikers Thomas 
^bfttmatter, den die Bühnen der 
Stadt Bielefeld jetzt uraufgeführt ha- 
box 

Der 25jährige Autor aus dem 
SchwsrzwsZd, der 2Ä82 für sein Stück 
„Vlehjud Levi" den baden-württem- 
bergischen Preis für Voükstheater- 
stücke erhielt, sagt über sein neues 
~VoIkRtück: „Joseph und Agatha tan- 
üm einen Walzer quer durch die Ge- 
schichte einer Republik. Ein grausa- 
mer Tanz ist es.“ 

Das zentrale Symbol des Stückes 
ist eine Krankheit, die der Volks- 
munri die JLustseuche“ nennt Stritt- 
matter kann diese Krankheit, die 

Tjips, auf die aTl gpmCTnP m onsehliehfr 

Situation beziehen, weil sie dadurch 
charakterisiert ist daß sie erst nach 
scheinbarer Abheilung ihre verhee- 
rende Wirkung für den ganzen Orga- 
nismus entfaltet 

. In der Figur des Joseph, eines jun- 
gen Mannes aus kleinen Verhältnis- 
sen, zeigt sich die fetale Hinterhältig- 
keit der Erkrankung. Bei einem Kur- 
aufenthalt der der körperlichen Ge- 
nesung dienen saß. scheint er in der 
Begegnung mit der „tugendhaften“ 
Agatha auch geistig-seelisch zu gene- 
sen. 

Aber genau das ist der Trugschluß. 
Agatha nämlich lebt in einer Traum- 
welt ä la Willy Birgel und kann damit 
ebensowenig zur wirklichen Heilung 
Josephs betragen wie umgekehrt 
Eben da liegt die Tragik der beiden 
Figur». Joseph möchte seinen 
inneren Mangel durch die schöne, 
tugendhafte Gesundheit Agathas 
kompensieren, und sie wiederum 
ghnhf t in den charmanten, walzer- 
. tanzenden Jüngling der Wirklichkeit 
ihrer Träume zu begegnen. Strittmat- 
ter sMtt in einer raffinie rt angewand- 
ten Rückblendentechnik Illusion und 


aber immer noch den Träumen ihrer 
Jugend verhaftet rächt sich auf sub- 
tile Weise dafür, daß die Pathologie 
der verfehlten Lebensvurstelhwgen 
in da- Gestalt ihres Mannes auch sie 
ereilt hat Fast sadistisch füllt sie den 
hilflosen Greis mit dem süßen Über- 
maß ganzer Pralinenpackungen ab. 

Es gehört wohl zu den Vorzügen 
der Inszenierung Jörg FriHtefers, daß 
sie die scheinbar harmlose, kitschig e 
Schönheit der Bewußtseinsklischees 
mit einem Gefühl von Unbehagen 


aufiuladen versteht das den Zu- 
schauer bereits dort beiällt, wo ihn 
das charmantJ m rrische LSehrfn ei- 
nes „Willy-Birgel-Typs“ (Peter Rosin- 
sky) oder der fröhliche Griesgram ei- 
nes „Hans-MosetfTyps“ (Helmut 
Westhausser) zu verführen sucht 

Das erwachst auch aus der Tatsa- 
che, daß die Freuden des Paares aus 
der Sicht ihres Siechtums beschrie- 
ben werden. Das Herbeischaffen ei- 
nes Koffers mit den alten Urlaubs- 
kleidern Agathes läßt zum Beispiel 
Schlimmes für die nachfolgende Fa- 
mihenuriaubsidylle befurchten. 

Im Bühnenbild von Randeil Green- 
lee, das mit seinen Vorhängen Füm- 
traumweit signalisiert, geli n gt es den 
Darsteilem, mit dem operettenhaften 
Sdbstveratändnis des jung» Paares 
(Claudia Maria Samusch, HU Krabbe) 
und dem absurden Festhalten daran 
beim alten Paar (Therese Bager, 
Klaus Lange) das Schleichende und 
U nh eilbare der Krankheit nicht nur 
als persönliches Schicksal, sondern 
als Krankheit einer ganzen Gesell- 
schaft deutlich zu mac h en . 

DIETER PENTZEK 


Nächste 

Juni; 2. bis 8. Juli i_. 
hingen: 0521/177077 


24.. 25. und 27. 
Kartenbestel- 


Siwppng-Stiftung: Deutsch-deutsches Kolloquium 

Bismarck, aufgearbeitet 
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S ein Thema: Die JDDR“ und die 
Geschichte Sein Po- 
sta: Direktor «tesZeatralmstituts für 
Geydndrte der Akademie der Wis- 
senschaften der JDDR“. Die Karf- 
Friedri^von-Sieinens-Stiftung 
München hatte Walter Schmidt zu 
da» Referat eingeladen; Initiator 
war der Vorätzende des Westdeut- 
sch» Historikervabamtes, Omstian 

Meier. 

Schmidt betonte, daß im -Osten 
Deutadüands" keine nicht-deutsche 
Geschichte betrieben werde, man 
steife rieh dem deutschen Erbe als 
Ga»**»»» die Deutschen hätten eine 
geme in s am e Geschichte. Lutherund 
Bismarck etwa seien vom gestärkten 
«sialistiscben Selbstbewußtsein der 
.DDR* tarn aufgearbeitet worden. 
JPitgressives wie Regressives“ kön- 
ne nun eiftßt werden, kampRzeit)- 
bedingte Verengungen seien über- 
wunden. Man steuere eine größere 
geschichtliche Breite an, wertete 
S chmidt dte Entwicklung. Das sei 
weder von „Freund noch Feind“ er- 
wartet worden. 

In der .DDR - habe der Sozialis- 
mus der gesamten deutschen Ge- 
schichte «»i ne n neuen Sinn gegeben. 
.Der Sozialismus beginnt rieh mit 
da Nation zu verbinden", sagte der 
J^DR^-lBstariker, die Entwicklung 
de* „sozialistischen deutschen Na- 
tion“ gebe objektiv voastatten. 

Die desistegrativen Tendenzen in 
der deutschen G e sc h i ch te seit dem 
Mittelatter würden von anderen kon- 
statMct. K. D. Brdmann spreche von 
drei Staaten, zwei Nationen und ei- 
nem Volk. F.FteUner würde mit der 
»ösfattrefchischcn Nation“ «nai Mb- 
dellfeU für die Vidfett europäischer 
Stalden -trotz der Gemeinsamkeiten 
— behaupten. Beide Autoren beweg- 
ten rich damit auf dem ridrtigen Weg, 
wem auch bezüglich der JDDR“ 
noch konsequent ■ * 

Das Münchner PuMUsum felgte 


cten Ausführung en eher amüsiert 
echauffiert. Soviel offiziöse 
Ideologen» waren zwar nicht erwar- 
tet worden, man wurde jedoch damit 
fertig, höflich, aber bestimmt 
J. Hacker (Hegensburg) wünschte 
sich, daB man auch in der „DDR“ 
pjnon solchen Abend erieben könne. 
Hacker brachte Schmidt mit dem 
Hinweis auf die eine koreanische Na- 
tion in Verlegenheit Kühn meinte da 
der Sozialist In Korea und Vietnam 
swen, im Unterschied zu anderen 
Weltteilen, die Nationen erst in Ent- 
wicklung begriffen. M. Wolfsohns 
(München) Frage nach der Wiedergut- 
machung von smten der JDDR“ und 
weiteren Fragen nach der NS-Erb- 
schaft entzog sich Schmidt durch ei- 
gene Erlebnisberichte von Gedenk- 
stätten. Glaubhafter konnte Schmidt 
auf den Vorwurf eing ehen (G. A. Rit- 
ter, München), er habe repräsentativ 
die Position der „DDR“ eingenom- 
men: Dem sei so, aber auch in der 
Bundesrepublik könne man ja nicht 
nur ein pluralistisches Geschichtsver- 
ständnis feststellen, sondern auch ge- 
sellschaftlich herrschende Strömun- 
gen im geschichtlichen D ecken . 

Der deutsch-deutsche Kulturaus- 
tausch fend in München einen fest 
sieht zu bewältigenden Zuspruch. 
Fraktur wollte man mit dem Besu- 
cher reden. Schließlich hatte er 
ja schon einleitend den entsc he iden- 
ßm Punkt, die unterstützende Macht 
der Roten Armee bei der Entstehung 
der „DDR“, erwähnt So blieb der 
Diskurs. 

Ute »iw*» deutsche Nation ist in Ge- 
schichte und Gegenwart nicht ohne 
Herrschaft zu denken. Daran erinnert 
zu werden war nicht jeder m a nns Sa- 
che, eine deutsch-deutsche Lehre. 
Wer die Macht hat, kann die Ge- 
schichte für sich sprechen lassen. So 

« rtfht auch die „DDR“ in der Ge- 
schichte der deutschen Nation. Zwei- 
fellos. TTLMAN MAIER 


Ein Vorbild für das Deutsche Historische Museum? - Das israelische Haus der Diaspora in Tel Aviv 


Wir besitzen kein authentisches Stück 


u 


D er erste Anblick täuscht Man be- 
tritt das dreistöckige Gebäude 
zwischen zwei Reihen riesiger, massi- 
ver herodianischer Steine, die die 
Zerstörung des Tempels symbolisie- 
ren sollen. Der Führer beeilt sich je- 
doch zu eridären, daß diese Steine in 
Wir klichkei t w** Fiberglas se i c h . 
Denn Beth Hateflrtsoth - das Haus 
der Diaspora auf dem Campus der 
Tel- Aviv-U niversitat - ist eine andere 
Art von Museum: ein Museum der 
Rekonstruktion und nicht der Kon- 
servierung. Deshalb kam es jetzt wie- 
derholt ins Gespräch, wenn von den 
Plänen für ein Deutsches Histori- 
sches Museum in Berlin, ein Haus der 
Geschichte in Bonn oder das Haus 
der Bayerischen Geschichte in Mün- 
chen die Rede war. Die ftage ist, 

kann teste »nd «»wwrigp MnspiiTn 
in der Welt, das der jüdischen Diaspo- 
ra gewidmet ist, für dfo 
Vorhaben als Vorbild dienen? 

Von sdner Konzeption und Metho- 
dik her wendet sich Beth Hatefutsoth 
scharf von da musealen Tradition ab. 
Wefl in der jüdischen Geschichte Zeit 
und Raum variabel g»nd t mußte m»n 
in diesem Falle auf die sonst bei histo- 
rischen Museen fihHnhp chronologi- 
sche Darstellung verzichten. 

„Vielleicht paßt das Wort Museum 
gar nicht zu uns“, überlegt der Direk- 
tor Ahazon Daran. „Wir besitzen kei- 
ne Sammlungen. Im Haus der Dia- 
spora ist kein einziger .authentischer* 
Gegenstand ausgestellt Wir sind we- 
der ein ethnographisches noch ein 
fblkloristisches Museum, sondern ein 
Mehrzwecfcze n t nin i, das das jüdische 
Leben in verschiedenen Zeiten und 
Ländern darsteflL“ Denn das Ziel von 
Beth Hatefutsoth ist es, „die Ge- 
schichte von 2500 Jahren 221 erzählen, 
während derer unsere Nation nicht in 
Zion fehle". 

Diese Zerstreuung führte natürlich 
auch zu einte Zerstreuung und Zer- 
störung der sammlungswürdigen Ge- 
genstände und Dokumarte, ln Euro- 
pa sind meistens nur refigiöse Kuttge- 
räte erhalten gebheben, die sich von 
den heutigen kaum unterscheiden. 
Und die jüdische Gemeinschaft in 
Amerika ist noch zu jung. Die Planer 
mußten deshalb andere Wege gehen. 

Als Leitmotiv steht am Eingang- 
„Dies ist die Geschichte eines Volkes, 
das über die ganze Weh zerstreut wur- 
de und doch emrig a Famflip 
Web; emp Nation, die «nmer wieder 
der Vernichtung geweiht war und 
doch aus ihren Ruinen zu neuem Le- 
ben auferstand." Die Vernichtung ist 
durch e*ne schwarze Säule symboli- 
siert, die von allen Stockwerken des 
Hauses sichtbar ist Dies ist ein Denk- 
mal für alle Juden, die zu alten Zeiten 
in aflen Ländern getötet wundteL Der 

natift nalunrialigtisehp TMneaust wird 

nur in einem kurzen Text erwähnt 
Generell liegt die Betonung auf 
dem Positiven und Schöpferischen 
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im jüdi schen Leben, auf jüdischer 
Kreativität und Produktivität in den 
verschiedenen Lebensbereichen bei 
den unterschiedlichsten Wirtsvot 
kern. Das Leben der Juden wird nicht 
chronologisch oder geographisch, 
sondern nach Themen geordnet die 
jüdische Familie, die Gemeinde, der 
Glaube, das inibimnp Schafftet die 
wechselvolten Begehungen zur 
nichtjüdischen Umgebung und der 
Gedanke dg Rückkehr in das Land 
Israel. 

All dies wird durch zwei- odte drei- 
dimensionale Modelte und Repro- 
duktionen von Gegenständen und 
Kunstwerken gezeigt, durch phanta- 
sievolle Rekonstruktion von Objek- 
ten, Figuren und Situationen auf- 
grund historischer Quellen, durch 
Karten und Dioramen. Filme, audio- 
visuelle Programme, Dias (12 000 täg- 
lich im Wechsel) sowie Computerpro- 
gramme Tnft Mn<air imd Testen ver- 
mitteln -auf hebräisch und auf eng- 
lisch — pmpw Eindruck vom Leben 
der Juden in der Diaspora. 

Teil der pennanenten Ausstellung 

ist anBprripm ptti MiiTtimeriia^ hmnn- 

skop mit 32 Projektmen auf 16 Bild- 
schirmen, da« versucht, die jüdische 
Geschichte in pipw kurzen Zeit „ein- 
zukapseln“, indem es in einer Vorfüh- 
rung von 25 Minuten jedem Jahrhun- 
dert eine Minute widmet Außerdem 
bieten vier Studienflächen, jede mit 
fünf Video zellen, Studenten der Ge- 
schichte die Möglicheit, Dokumen- 
tarkuzzfilme aus dem umfengreiefaen 
Besitz des Museums anmsripn. Und 
schließlich k ? nn Tnan an einem Com- 
puter, der Listen von Fragen auf dem 


Göttinger Händel-Festspide: Thema Frankreich 

•• 

Der Ätna speit Flammen 


P urer Zufall war es natürlich nicht 
wenn sich im Programm der dies- 
jährigen Göttinger Händel-Festspiele 
französische Barockmusik zuhauf 
fend. Jahr für Jahr will John Eliot 
Gardiner die von ihm künstlerisch 
betreuten Festspiele thematisch 
strukturieren, Handels m mdkilischeg 
Umfeld ausleuchten und damit zu- 
gleich dessen Vereinsamung z»tp 
I dol entgegenwirken. Welchen künst- 
lerischen Rang hatten etwa die Opern 
der Londoner Rivalen Bononcini und 
Ariosti? Geht es an, sie mit gänzlicher 
Nichtachtung zu strafen, auf daß der 
Stern Handels um so heller strahle? 
Auch aus ihrem CBuvre dürfte man 
künftig in Göttingen das eine oder 
andere zu hören bekommen. 

In diesem Jahr also wurde Handels 
Schaßten konsequent mit französi- 
scher Musik kontrapunktiert. Natür- 
lich ginge es zu weit, in jedem Fäll 
von offenkundigen Interdependen- 
zen zu sprechen. Doch was sich zu 
Handels Zeit musikalisch in Frank- 
reich begab, Has erfuhr man in Auf - 
führungen von Andrä Campras 
„Messe des Morts“, von Francois 
Couperins eigentümlich verkräusel- 
ten, introvertiert versponnenen 
„Trois lecons de Tänäbres“ (überra- 
gend: Agnös Mellon und Jül Feld- 
man), von Couperins Orchestermusik 
(Ensemble „La Peüte Bande“) oder 
nicht zuletzt in gmar konzertanten 
Aufführung von Jean-Marie Le cl airs 
einziger Oper „Scylla et Glaucus“. 

Die Premiere dieser „Tragödie ly- 
rique“ war einst das wichtigste 
Opernereignis der Pariser Saison 
1746. Noch im selben Jahr registrier- 
ten die Theaterannalen siebzehn wei- 
tere Aufführungen. Dann jedoch ver- 
schwand die Oper in der Versenkung. 
Geradezu der Wiederentdeckung ei- 
nes Meisterwerks kam jetzt Gandiners 
Einsatz in Lyon und Göttingen 
gleich. 

Wenn man sich vor Augen hält, daß 
die französische Barockoper als auf- 
wendiges Gesamtkunstwerk auf das 
Inexnanderspiel von Drama, Musik, 
Tanz und Ausstattung setzte, will es 
schon etwas heißen, daß Leclairs 
Oper auch in einer konzertanten Auf- 
führung glänzend ankam. Natürlich 
tat man bei der engen Symbiose von 
Text und Musik recht damit, die Ge- 
schichte der spröden Scy Ha. des Mee- 
reshalbgotts Glaucus und der Zaube- 
rin Circe im zweisprachigen T exth eft 


gewissenhaft mitzuverfblgen - eine 
Geschichte übrigens, die (frei nach 
Ovid) auf das zeitübliche „Lfeto fine“ 
verzichtet, dem tragischen Ende also 
nicht ausweicht 

Eine von keinem Schatten getrübte 
arkadische Welt umfangt einen hier 
zunächst, wenn sich im ersten Akt ein 
Schäfer in zwei Tänzen auf einer veri- 
tablen Musette hören läßt Doch 
wenn der Ätna Flammen speit, die 
Götter der Unterwelt beschworen 
werden oder Scylla und Cbaiybdis 
sprudeln, dann haben düstere Wol- 
ken längst den Horizont verfinstert 
In Szenenkomplpen, bei denen Ac- 
compagna to-Rezitatäve und Airs 
nahtlos ineinandeifließe n, gßHnjg en 
Ledair immer wieder echte musika- 
lische Psychogramme. Aufeelockert 
aber wird auch seine „Trag&fie ly- 
rique“ durch (hier bereits auf Gluck 
wesende) Chöre, durch eine Fülle 
von tänzerischen Divertissements 
und selbständigen Instrum entalsät- 
zen. 

Die Aufführung von Leclairs Oper 
durch John Eliot Gardiner, durch so 
exzellente Solisten wie Donna 
Brown, Howard Crook und Rachel 
Yakar, den Monteverdi Choir und die 
gfaiphfäns nicht genug zu rühmenden 
English Baroque Soloists war ein Hö- 
hepunkt der Händel-Festspiele. Ein 
weiterer war wng Veranstaltung im 
Deutschen Theater, bei der sich Gar- 
diners Londoner Instr umental- 
ensemble mit Catherine Turocys New 
York Baroque Dance Company und 

der am g»ri trani gehen Sopranistin Ann 

Monoyios sowie dem englischen 
Countertenor Mirhapl Chance zusam- 
mentat Wenn hier zu Beginn von 
NSndglp „Terpsichore“ ein wie einge- 
frorenes Bild unter dem Anhauch der 
Musik auftaute und Leben gewann, 
A am war itas in einer wahren Sym- 
phonie von Pastellfelben raffiniert in 
Szene gesetzt 

Ähnlich abgezirkelt in würdevoller 
Grazie, mit ähnlich pha n tastisc h e n 
Kostümen mochte Bändels einaktige 
Ballettoper auch einst Anno 1734 
über die Bühne gegangen sein, als die 
berühmte französische BaUettprinzi- 
pahn Marie Saite bei einem Gastspiel 
in London von sich reden machte. 
Das Thema „Händel und die Franzo- 
sen“ -hier bei der „Terpsichore“ wur- 
de es mehr als in anderen Veranstal- 
tungen beim Wort genoznmen. 

HANS CHRISTOPH WORBS 


Bildschirm zeigt, «»fap Geschichts- 
kermtnis.se durch ein Spiel auf die 
Probe stellen. 

Alte rikw« audiov isuellen Hilfsmit- 
tel «üAnon dazu, Geschichte anschau- 
lich zu machen. Das hat sich bewahrt 
Diese Vermittlungsform wird nicht 
nur akzeptiert, sie ist sogar ausge- 
sprochen attraktiv, besonders für jun- 
ge Israelis. Die elektronische Darstel- 
lung lockt sie an ein Material heran, 
dem sie normalerweise ausweichen 
würden. Immerhin sind rund 100 000 
der jährlich 350000 Besucher Ju- 
gendliche. 

Direktor Daran, der übrigens aus 
Mannheim stammt, betont, daß eme 
so lange Geschichte natürlich nur in 
großen Zügen gezeigt werden kann. 
Deshalb kommen jedes Jahr noch 
vier bis fünf Wechselausstellungen 
über Länder. Gemeinschaften, be- 
stimmte Perioden oder Persönlich- 
keiten dazu. Bisher wurden seit der 
Eröf&ung 1978 etwa vierzig gezeigt 
Sie waren z. B. den Juden in Rumä- 
nien, Ungarn, Polen oder dem jüdi- 
schen Theater in Mhskau gewidmet 
Oft werden diese Ausstellungen da- 
nach ins Ausland verliehen. 

Der Dialog zwischen Besucher und 
Ausstellung ist rin wichtiges Prinzip 
des Museums. Mit einem Knopfdruck 
kann man Informationen über nme 
jüdische Gerftelnschaft irgendwo in 
der Welt abru&n oder biographische 
Angaben über eme der 10 000 Fami- 
lien, die in der genealogischen Zen- 
trate registriert rindL Ein anderes Diar 
togsystem, „Crossroads“ (Scheidewe- 
ge) genannt beschreibt existentielle 
Probleme der Juden in Europa und 


lädt dann den Besucher rin, zwischen 
zwei alternativen Lösungen zu wäh- 
len. Wie zum Beispiel hätte sich ein 
Jude 1933 in Deutschland entschei- 
den sollen? Für aktiven Widerstand 
einerseits oder für die Emigration an- 
dererseits? Das Gerat zeigt dann auf 
dem Bildschirm das vermutliche Sze- 
nario für die jeweilige Lösung. 

Deutschland spielt ein*» wichtige 
Rolle in Beth Hatefutsoth. So ist n»m 
Beispiel eines der wichtigsten Diora- 
men die Rekonstruktion «war jüdi- 
schen Gemeinschaft im Deu tschland 
des 13. Jahrhunderts, mit Synagoge, 
rituellem Tauchbad und Gästeraum 
für Durchreisende. 

In der Abteilung „Kultur“ werden 
jüdische Nobelpreisträger, die jüdi- 
sche Presse, der jüdische Beitrag zur 
bildenden Kunst und Musik, zur Phi- 
losophie, zur Literatur oder zum 
Sport dargesteDt Der Abschluß zeigt 
die Rückkehr nach Zion und spricht 
von der Hoffnung auf den Messias. 
JDer Vergan genhei t gedenken, in der 
Gegenwart leben und der Zukunft 
vertrauen" ist hier das Motto. 

Nach Doron kostet der Unterhalt 
des Miispnmg etwa drei Millionen 
Dollar jährlich. 50 Prozent davon 
kommen von Institutionen, 25 Pro- 
zent werden durch Eintrittsgelder 
und Seminargebühren, der Rest 
durch Spenden aufgebracht 

Es ist in der Tat ein Museum beson- 
derer Art Als Vorbild durchaus ge- 
eignet, vorausgesetzt man ist sich 

Über dte G *^phiphte pfriig- In Tsr apl ist 
das kein Problem. Aber in Deutsch- 
land? LHJEYLON 


Therapie mit Goethe: „Urfaust“ bei Heyme in Essen 

Heinrich ist ganz Frau 


D em p. p. Publikum wird der Zu- 
tritt zum Parkett verwehrt in der 
Casa Nova, dem Studio des Schau- 
spiels Essen. Aus gutem Grund: Das 
erste Studierzimmer aus Goethes 
„Urfeust“ ist im Foyer aufgeschlagen, 
wenn auch in denkwürdiger Gestalt 
Der Doktor, dem, wie er sagt, „all 1 
Freud entrissen“ ist trägt auf einer 
Couch liegend, seine Wissensdurst- 
Nöte mit viel Pathos ganz folgerichtig 
einem Psychiater vor, der angele- 
gentlich Notizen macht Und weil 
Heinrich Faust schließlich eine Frau 
ist und weil es ja so nicht geht reicht 
ihr der Serienarzt Jacke und Hose. 
Erst nach ripm Umkleiden geht es auf 
die Bühne, 

Das Problem des Erkenntnisdran- 
ges begegne auch Frauen, sagt die 
aparte Düsseldorfer Psychologin 
Christina Crist dazu, die diese lnsze- 
nierung mit einigen ihrer frü h eren 
Patienten erarbeitete: Goethes Dich- 
tung sei nicht selten Stütze und Mo- 
dell der Therapie, so daß die Gruppe 
vor einem Jahr schon Szenen aus den 
beiden Walpurgisnacht-Episoden auf- 
fuhrte. Neu ist allerdings die Zusam- 
menarbeit mit R m i feschai isplrier n 
und mit Essens Schauspielchef Hans- 
günther Heyme, da- den hochbegab- 
ten Klans von Mirbach aus der 
„Gruppe“ in sein Ensemble verpflich- 
tete. 

Daß Mephisto in zwei Personen ge- 
teilt ist, in Narr (Mirbach) und Herr 
(Michael Gockede, Lehrer von Beruf), 
und daß Gretgen - das sei ein Kollek- 
tiv-Schicksal, sagt Frau Crist - sogar 
in sechsfacher Gestalt umworben 
und verfuhrt wird, geht indes auf das 
Konto der Psychologin. Sie kam auch 
auf den Gedanken, Auerbachs Keller 
als Mainzer Fassenachts-Sitzung — so 
richtig mit lautem Tätä und Tsc h ing- 
bum -anzurichten, wo man den Wein 
der Einfachheit halber gleich aus der 
Flasche trinkt. Von Heyme stammt 
nur die Schnapsidee, Valentin durch 
Selbstmord enden zu lassen - man 
versteht dann spater überhaupt nicht, 
wieso auf Faust eine Blutschuld lie- 
gen soll. 

Ohnehin bleibt bei diesem Ansatz 
manches ungereimt. Wenn nä m li c h 
Frau Heinrich Faust am Ende ihre 
Identität als Frau findet -und das ist 
selbstverständlich das Ziel der Thera- 
pie - und als Frau im Kerker er- 
scheint, dann ist gipmlich Uner- 
findlich, wieso Gretgen zu Kind und 


Haft kam. Arger ist freilich die mehr- 
fech eingespielte Tanzmusik oder, 
daß die lyrischen Teile, Spinnrad- 
Szene und Gebet, zu trivialer Mus i k 
gesungen werden: Ihr dramatischer 
Ausdruck und erst recht die Vermitt- 
lung der seelischen Not Gretgens 
bleiben dabei zwangsläufig auf der 
Strecke. 

Dennoch läßt sich nicht leu gn en, 
daß Ausdruckskraft, Sprechtechnik 
und darstellerische Intensität der 
Spieler, unter denen sich Juliane Fa- 
stenrath als eines der Gretgen (weni- 
ger als Frau Marthe, die sie auch 
spielt) hervortut, erheblich über dem 
Niveau einer Laienspielgruppe ste- 
hen und mehrfach übertreffen, was 
junge Schauspiel-Profis heutzutage 
von der Schule mitbringen. 

Selbst wenn man die szenischen 
Erfindungen der Regisseurin zuwei- 
len für recht ausgefallen oder sogar 
für übertrieben hält’ sie reichen nicht 
im entferntesten an den Unfug heran, 
den rin Horst Sagert mit dem von 
Brecht gegründeten Berliner Ensem- 
ble bei seinem Kölner Gastspiel kürz- 
lich als „Faust-Szenen“ vorführte. 
Weiß und schwarz Uniformierte mit 
russischen Tellermützen trieben da 
ihr Unwesen, wenn auch mit Engels- 
flügeln getarnt 

Faust begann seinen Monolog „Ha- 
be nun, ach!“ auf einem Nachttopf 
sitzend. Sobald er dann doch noch 
vernünftig wurde, zogen die Teller- 
mützen ins Studierzimmer — und fol- 
terten ihn dort Das Religionsge- 
spräch vollzog sich während einer 
wüsten sexuellen Balgerei Und es 
war nicht pirwiiKPhen , warum denn 
noch der Schlaftrunk für die Mutter 
sein mußte, wo man doch schon im 
flar twihäi icr»hpn allgg hinter sich ge- 
bracht hatte. 

Ein besonderer Spaß war das Be- 
schaffen des Schmucks für Gretgen: 
Den nahmen die schwarzen Engel, als 
seien es Autobahn-Vopos, der vor- 
beikommenden Muttergottes ab. 
Auch sonst waren die Engel ununter- 
brochen im Spiel Immer stand einer 
in der Ecke, jeder wurde bespitzelt 
Und damit man auch verstehe, was 
gemeint war, schossen sie immer mal 
wieder. 

Man sieht Auf unseren deutschen 
Buhnen probiert ein jeder, was er 
mag. Die Frage ist nur, ob dazu je- 
weils ein KTaggikar gesc hlacht et wer- 
den müsse. HORST ZIERMANN j 
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„Alter ölschinken“ 
ist ein echter van Dyck 

SAD, London 

Das Poitraitgemälde staubte drei 
Jahrzehnte lang in riiwr Londoner 
Etagen wohnung ein, bevor es der 
Besitzer vAr kmi fehalber von 

Sotheby's schätzen ließ. Nun hat 
die Kunstwelt ihre Sensation: Der 
„alte Ölschinken“ ist mit großer Si- 
cherheit ein echter, lange verschol- 
lener van Dyck. Bei dem Porträt 
handelt es sich um das gegen 1633 
gemalte Bildnis von Lady Dorothy 
Dacre, deren zweiter 
Challoner Chute Unterhausvorsit- 
zender während der Cromwefl-Zeit 
war. Knapp dreieinviertel Jahrhun- 
derte später überschrieben die 
Nachfahren aus Steuergründen den 
feudalen Besitz „The Vyne“ mit- 
samt Gemäldesammlung dem Na- 
tional Trust - durften jedoch einige 
vermeintlich mindere Bilder für 
sich behalten. Dazu zählte auch das 
Lady-Dacre-Porträt, dessen tat- 
sächlicher Wert damals nicht er- 
kannt worden war. 

800 Jahre Kirche 
und Kloster Neuwerk 

DW. Goslar 

Vor achthundert Jahren wurde 
der erste Altar der Neu Werkküche 
geweiht Aus diesem Anlaß er- 
schien jetzt die Festschrift „Neu- 
werk 1186-1986“ von Hans-Günther 
Griep, die die Geschichte von Kir- 
che und Kloster im Spiegel der Bau- 
schmate Band (130 S. mit zahlr. 
Abb.), der über die Neuwerksge- 
meinde in Goslar zu beziehen ist, 
kostet 18 Mark. 

Patrice Chöreau 
bleibt in Nanterre 

AFP, Paris 

Patrice Chöreau bleibt auch wei- 
terhin beim ThMtre des Amandiers 
im Pariser Vorort Nanterre. Chä- 
reaus Vertrag als Leiter der 
Avantgardebühne soll verlängert 
werden. Für weitere drei Jahre wur- 
de auch der Leiter der Pariser 
Schauspielschule, Jean-Pierre Mi- 
quel in seinem Amt bestätigt Kul- 
turminister FranQois Leotaid mach- 
te bei dieser Gelegenheit deutlich, 
daß die Theater nicht mit vermehr- 
ten Subventionen rechnen könnten. 

Linzer „ars electronica“ 
bringt Computermusik 

dpa, Linz 

Linz steht füreine Woche ganz im 
Zeichen von Zukunftsmusik. Zum 
fünften Mal gibt die „ars electroni- 
ca“ einen Überblick über neue 
künstlerische Entwicklungen mit 
Hilfe da Technik. Das Computer- 
bild gehört ebenso dazu wie der Vi- 
deofilm, dazu der amerikanische 
Pianist und Komponist Richard 
Teitribaum, der mit digitaler Unter- 
stützung ein Solo für drei K laviere 
spielte. 

August Horch, ein 
Automobilkonstrukteur 

DW. Koblenz 

An „August Horch - einen Auto- 
mobükonstrukteur aus Winningen“ 
erinnert das Landesmuseum Ko- 
blenz mit seiner Sonderausstellung. 
Mit Bild-, Text- und Fflmdokumen- 
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ten wird die Pionieczrit des deut- 
schen Autobaus rekonstruiert Im 
Mittelpunkt der Ausstellung steht 
rin Horch 830 BL, der 1935 gebaut 
und nun restauriert wurde. Die Aus- 
stellung auf der Festung Ehren- 
breitstein ist bis zum 30. August zu 
sehen, der Katalog kostet 10 Mark. 

Fausto Melotti t 

Eigentlich wollte er Pianist wer- 
den, wie sein berühmter Neffe Mau- 
ricio PoHirn, der jetzt 85 jährig in 
Mailand verstorbene Fausto Melot- 
ti, einer der wichtigsten unter den 
abstrakten Bildhauern Italiens. 
Summa cum laude zum Ingenieur 
provomiert, wird der in Rovereto 
(Veneto) geborene Melotti zunächst 
Keramiker, arbeitet mit dem 
Freund Lucio Fontana in Mailand, 
verliert nanh einem Bombardement 
in Rom sein Studio und alles bisher 
Geschaffene und wird erst als Sieb- 
zigjähriger durch eine Ausstellung 
in der Mailänder Galerie ToneHi 
„entdeckt“ und hochberühmt Von 
nun an reißen, sich die Aussteller 
um seine „Theatrini“ und „Contra- 
puncti“, die aus Abfallen (Stoffre- 
ste, Draht, Bambus, Stanniol etc) 
gezaubertwerden. MvZ. 
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Krebshilfe: 
Spenden 
wie nie zuvor 

dpa, Bonn 

Mehr als 34 Milli nnen Mark wurden 
im vergangenen Jahr der Deutschen 
Krebs hüfe gespendet Das sind 11,5 
Prozent mehr als der Deutschen 
Krebshilfe und der Müdred-Scheel- 
Stiftung für Krebsforschung jemals 
zuvor zur Verfügung gestellt wurden, 
sagte der Vorstandsvorsitzende der 
Krebshilfe, Helmut Geiger, gestern 
auf der Jahrespressekonferenz in 
Bonn. Damit erhöhte ach die Ge- 
samtsumme der Einnahmen der 
Krebshilfe seit ihrer Gründung 1974 
auf 277,8 Millionen Mark. 

Das Berichtsjahr sei durch den Tod 
der Gründerin und langjährigen Prä- 
sidentin, Mildred Scheel, überschat- 
tet gewesen. Die anfängliche Be- 
fürchtung, daß nun viele Bürger im 
Kampf gegen den Krebs resignieren 
würden, habe sich nicht bestätigt 
Der Tod Frau Scheels, die selbst ein 
Opfer der Krankheit geworden sei, 
habe im Gegenteil hoch pinmal pinen 
Bewußtseinsschub in der Bevölke- 
rung ausgelöst, sagte Geiger. 

1985 wurden 29 Projekte neu in den 
Förderungskatalog aufgeno mmen, 
die sich vor allem mit der Bekämp- 
fung des Krebses im Kindesaller, der 
Intensivierung der Krebsforschung 
sowie der Verbesserung der Krebs- 
therapie an Krankenhäusern befas- 
sen. Dank der von der Stiftung geför- 
derten Krebsforschung nehme die 
deutsche Mediän bei der kindlichen 
Leukämieforschung, der stereo-takti- 
schen Diagnose von Hirntumoren 
und der Bestimmung von Tumor- 
markern zur Früherkennung von 
Krebs eine Spitzenposition ein, be- 
tonte die stellvertretende Vorsitzen- 
de, Professor Sabine von Kleist 

Bei der Therapie ist nach den Wor- 
ten Frau Kleists nahezu ein Optimum 
erreicht Der Schwerpunkt müsse 
nun auf die Früherkennung gelegt 
werden, da die Zahl der Neuerkran- 
kungen an Krebs mit rund 150000 
pro Jahr fast gleichgeblieben sei Die 
Ärztin sprach erneut die Gefahr 
durch Rauchen an: Allein 40 000 Neu- 
erkrankungen könnten jährlich 
durch Aufgabe von Nikotingenuß 
verhindert werden. 
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sich der Rasen- 
stode an der 
Chorapsis des 
Hildesheimer 
Doms hoch 
(links). Er blühte 
in diesem Jahr In 
selten fülliger 
Pracht Das ist 
dem Land- 
schaftsarchitek- 
ten Hans Fried- 
rich Werkmeister 
(rechts) zu ver- 
danken: Er rette- 
te den der Sage 
nach tausend 
Jahre alten Wi Id- 
ros enstock vor 
dem sicheren 
„Tod", denn er 
war bis in den 
Kern verfault. 
Der 73jährige will 
Ihn nun wohlbe- 
halten Ins näch- 
ste Jahrtausend 
bringen. 

FOTOS; HtATZER 




ings umgeben von der jahrtau- 
sendealten Romanik der HB- 
Domanlage, zu bei- 
den Seiten die strengen Rundbögen 
des Kreuzganges, in Rücken 
den haltgebenden Sandstein der 
Chorapsis, an der er sich bis 15 Meter 
hoch emporraukt — angesichts seines 
unmittelbaren T /»hpnsraiimps möch- 
te der Betrachter dem Hildesheimer 
Rosenstock die tausend Jahre wohl 
glauben, die eine Legende um Lud- 
wig dem Frommen ihm zuschreibt 
Dies um so lieber, als noch kein Jahr- 
hundert ihm so zugesetzt hat wie das 
gegenwärtige und er doch gerade in 
diesem Frühsommer seine Lebens- 
kraft mit einer lange nicht mehr ge- 
zeigten Fülle blaßrosa-weißer Blüten 
behauptet hat 

Allerdings ist ihm wohl auch sel- 
ten zuvor so intensive Pflege zuteil 
geworden wie in jüngster Zeit von 
der Hand des einheimischen Land- 
schaftsarchitekten, Gartenbaufach- 
manns und Schriftstellers in Um- 
weltdingen, des international ge- 
schätzten und bewanderten 73jähri- 


Das Rosenwunder 


gen Hans Friedrich Werkmeister. 
Ihm mag freilich- im Unterschied zu 
„seinem“ Schutzbefohlenen Rosen- 
stock - niemand das Alter glauben. 

Werkmeister hat die Obhut über- 
nommen, als die in den Heizen der 
Hildesheimer „verwurzelte“ Pflanze 
vor einig en J ahren kränkelte Und 
verkümmerte. Rin» B tempflaatening 
bis unmittelbar an den Wurzelknoten 
iirwi ging heimtückische, von ange- 
sammeltem Regen wasser verursach- 
te Kemfaule in den Beugen zwischen 
den Stammtrieben hatten die Nähr- 
stoffzufuhr bedrohlich gedrosselt 
Werkmeister sorgte für fachgerechte 
Abhilfe. Er brachte biologischen 
Dünger an den Stock und borgte 

dem fi pharilinpchpfiatl vor. 

Der Lohn der Mühe war jetzt eine 
Woche lang zu bestaunen - länger 
blüht die gewöhnlich in Hecken und 
Unterholz an ggaip dpltp wilrip Hunds - 


rose nicht Hundsrose (Rosa canina) 
— auch die w isspHsphaf riic h e „Ver- 
edelung“ überdeckt den Anklang 
von Abschätzigkeit nicht den die 
„Volksbotanik“ dem Namen der als 
unscheinbar geltenden Schönheit 
mitgegeben hat (und es ist recht pla- 
stisch vorstellbar, welch hündische 
Verrichtung ihr solch Ansehen ein- 
getragen hat). So steht das Hildeshei- 
mer Exemplar auch in seiner allseits 
genossenen Verehrung da, 

stellvertretend für die „gewöhnli- 
chen“ Vertreter seiner Art 

Daß die Domstädter - vom Bi- 
schof bis zum Bürger - es gehütet 
wissen möchten wie ihren Augapfel, 
hat zu tun mit, der Legende um den 
Bestand der Stadt Solange die Rose 
hKiht., heißt es, wird HiMpsHpitw 
nicht untergehen. Und am Ufer des 
Leine-Nebenflusses Innerste halten 
die Leute um so beharrlicher an der 


Mar fest, ihr Rosenstock sei ein tau- 
sendjähriger, gerade so alt wie der 
Bischofssitz, gerade so alt wie der 
Dom. Da mögen rational veranlagte 
Zeitgenossen ruhig darauf verwei- 
sen, das Gewächs sei erstmals 1570 
urkundlich erwähnt Denn selbst in 
diesem Zeugnis wird es als „uralt“ 
vorgestellt 

Rosenstock-Pfleger Werkmeister 
weiß aus der Historie noch anderes 
zu berichten. Bei Ausgrabungen un- 
ter der Apsis des Doms seien die 
Archäologen auf pi» eingefaßte 
Quelle aus germarriaphpr Zeit gesto- 
ßen, und man wisse irniTHarhin, riflß 
solche den Vorvätern heiligen Orte 
oft durch einen Rosenhag geschützt 
gewesen seien. Und gewiß habe Bi- 
stumsgründer Kaiser Ludwig der 
Fromme im kamlmgisohen neunten 
Jahrhundert, wie damals üblich, ei- 
nen solchen Platz für den neuen 


Christengott bevorzugt Auch Sei . 
denkbar, daß die heute bewunderte 
Wildrose aus der Wurzel einer vor- 
mals erfrorenen ^elrose wieder ent- 
sprossen sei. .... 

Verwoben mit Untergang und Wie- 
dererstehen der Stadt ist die Blume 
unzweifelhaft seit jenem 22. März 
1945, als das „Nürnberg des Nor- 
dens“ unter Fliegerbomben in 
Schutt und Asche sank. DerRosen- 
sbock verkohlte unter 30 Zentimeter 
hoch aufgehäuften Brandtrununern 
bis zum Wurzelansatz. Dm fremde- . 


einen Tag. Im Sommer X94ff gab es 
neue Blüten an neuen Trieben. ’ • ' 

Hans Friedrich Werkmeister er- 

mhlt p« mitder G riaarenheit des zeit. 
Üchen Abstands, doch nicht ohne Be- 
wegung. Für Teil hat er sich 
das bescheidene Zid gesetzt den Ro- 
senstock „wenigstens wohlbehalten 
ins nächste Jahrtausend zu bringen“. 
Voraussetzung sei allerdings, daß er 
„vor dem Gift u nserer Tage" bewahrt 
wird. MICHAEL JACH 


WETTER: Im Süden Gewitter 


Lage: Trockene Festlandsluft be- 
stimmt das Wetter im Norden 
Deutschlands. Die Mitte und der Sü- 
den werden von feucht-warmer Mit- 
telmeerluft beeinflußt 

Vorhersage für Dienstag: Im Nor- 
den und Osten nach örtlichem Früh- 
dunst heiter bis wolkig und trocken. 
Temperaturen um 25, im Seewindbe- 
reich 19 bis 23 Grad, nachts um 13 
Grad. In der Mitte und im Süden 
Wechsel zwischen sonnigen Ab- 


Vorhersa gekörte 

für den 

24. Juni, 8 Uhr 


schnitten und starker Bewölkung. 
Zum Abend hin einzelne zum Teil 
kräftige Gewitter. Temperaturen 25 
bis 30, nachts kaum unter 16 Grad. 

Weitere Aussichten: Im Süden ab- 
klingende Gewitter. Vorübergehend 
etwas kühler. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.06 
Uhr*, Untergang: 21.42 Uhr; Mond- 
anfjgang: 0.16 Uhr, Untergang: 8.41 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 
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Mysteriöser Tod im See 

Wollte Pop-Star Reed in die Vereinigten Staaten zurück? 


SAD, London 

Da im Ostblock lebende amerika- 
nische Pop-Star Dean Reed (47) ist 
vermutlich von Agenten des „DDR“- 
Geheimdienstes ermordet worden. 
Davon ist zumindest die Managerin 
und ehemalige SnhnHramgtraHin des 
Gitarristen und Sängers, die in Den- 
ver lebende Dixie Lloyd, überzeugt 
Sie glaubt auch, das Motiv zu kennen: 
Reed, der einzige amerikanische Trä- 
ger des sowjetischen Komsomol-Le- 
nin-Preises, plante die Rückkehr in 
den Westen. 

Der Uonde „Johnny Cash des 
Kommunismus“ (so die „New York 
Times“) war vor 14 Jahren in den 
Osten gewechselt Seit 1972 lebte er in 
Ost-Berlin, unternahm Konzertreisen 
durch die Sowjetunion, wirkte als 
Drehbuchautor, Regisseur und 
Schauspieler an Filmen mit und wur- 
de der berühmteste Pop-Sänger im 
gesamten Ostblock. Er war mit der 
bekannten „D DR“ -Schauspielerin 
Renate BIume-Reed verheiratet 


Am Dienstagvormittag vergange- 
ner Woche wurde «'tot aus einem See 
hinter seiner Mietvilla in einem Vor- 
ort Ost-Berlins gezogen. Am Abend 
desselben Tages meldete die „DDR*- 
Nachrichtenagentur ADN seinen Tod 
„infolge eines tra gischen Unfalls“. 
Die Todesursache ist ungeklärt. Doch 
die Obduktion ergab: Reed war zu 
dem Zeitpunkt bereits vier Tage tot 

Noch am lireitagnachmittag und 
am Samstag aber wurde behauptet, 
der Pop-Star halte sich wegen einer 
vermuteten Infektion oder eines Vi- 
rusleidens im K rankenhaus auf und 
werde bis Dienstag zur Beobachtung 
in der Klmik bleiben. 

Bei seinem letzten Besuch in den 
USA im Oktober gab Reed offen zu, 
er habe „Heimw eh“ nach Amerika. 
Manag erin Dixie T.lnyri: „Als er nach 
Ost-Berlin zurückkehrte, wurden ihm 
auf pinmal ungewohnte Schwierig- 
keiten in dm Weg gelegt“ In seinem 
letzten Anruf sagte er „Ich habe 
Angst“ 


Volkseigener Kaviar für 
das Buffet der Genossen 


D.F. Berlin 

Bei den B emfihung pn , Importe 
durch die Entwicklung ebener Pro- 
dukte zu ersetzen, um Devisen sparen 
zu können, ist die „DDR“ auch bei 
Genußmitteln einen Schritt weiterge- 
kommen. Die Institute für Ernährung 
(Potsdam) und für Fischverarbeitung 
(Rostock) haben zusammen mit dem 
Volkseigenen Betrieb Ingenieurtech- 
nik Halle „Kavi nach Kaviar-Art“ ent- 
wickelt 

Während man im Westen unechten 
Kavier aus dem Rogen anderer Fi- 
sche wie dem des JKaviarheferanten“ 
Stör bersteilt - in Dänemark meist 
aus dem „Seehasen" benötigt die 
„DDR“ für ihren neuen Kaviarersatz 
keinerlei Fisch. Ost-Berlins Fachzeit- 
schrift „Gastronomie“ berichtete: 
„Eine wäßrige Lösung aus tierischem 
Protein, Bindemittel, Geschmacks- 
trägern und Lebensmittelfarbstoffen 
wird in heißem Öl vertropft Die ent- 
stehenden Proteinkugeln werden 


weiteren Behandlungen unterzogen, 
in Runddosen mit 90 Gramm Netto- 
masse abgepackt und durch Pasteuri- 
sation haltbar gemacht^ 

Das klingt zwar nicht gerade ver- 
lockend, doch versicherte ein Mitar- 
beit» des Rostocker Instituts, JKavi 
nach Kaviar-Art* weite „dam Kaviar 
sehr ähnliche sensorische Eigen- 
schaften auf: gleichmäßige schwarze 
K uge ln , angenehm knackig, ipjpht 
klebrig und charakteristisch würzig“. 
Der Salzgehalt (sieben Prozent) ent- 
spreche „dem des Matossol-Kaviars". 

Die Küchenchefs vom Leipzigs 
In terh otel „Am Ring" (ursprüngli- 
cher Name: „Deutschland“) und des 
„Neptun“-Hotels ln Warnemünde har 
ben „Kavi“ bereits getestet und bei 
kalten Büfetts erfolgreich eingesetzt, 
„sozusagen als Gaznierspaß". Fälsch 
wäre es, so warnt die Zeitschrift, das 
neue volkseigene Produkt „in der Do- 
se mit Butter, Zitrone, Zwiebelwür- 
feln und Toast zu servieren“. 


Superman will seinen Schwächeanfall überwinden 


Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ): 
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Av-KRUSENSTEERN, New York 

Das Ereignis war wichtig genug, 
um den „New York Iünes“-Kolumni- 
sten Russell Baker zu beschäftigen 
und einen Leitartikel-Protest des 
„Milwaukee Journal“ auszulosen: 
„Superman“, die berühmteste Figur 
der amerikanischen Comic-strip-Lite- 
ratur, wird ein Intellektueller. 

Der zum Warner-Konzern gehören- 
de Verlag DC Comics hat sich ent- 
schlossen, den Übermenschen, der 
seit 48 Jahren Helden- und Wunderta- 
ten vollbringt, der neuen Zeit anzu- 
passen. Wie DC-Comics-Geschäfts- 
führer Paul Levitz verriet, wird Su- 
perman eine Personlichkeitewand- 
lung durchmachen: Er soll menschli- 
cher und „verwundbarer" werden. 

Superman, der bisher als Reporter 
getarnt unter den gewöhnlichen 
Sterblichen weilte, soll zum Kolumni- 
sten avancieren, der künftig ein Auge 
für soziale Probleme hat Seine außer- 
irdische Herkunft und seine über- 
menschlichen Kräfte soll er behalten, 
aber Anstrengungen werden ihm nun 
anzumerken sein. So soll er nicht 
mehr vor dem Frühstück mal schnell 
zum Mars und zurückfliegen können. 
„Wenn er künftig einen JumboJet im 



Fluge anhält, wird ihn das Kräfte ko- 
sten“, so Levitz. 

Nach wie vor wird er, um seine 
Herkunft von einem fernen Planeten 
zu verbergen und auf Erden nicht 
aufzu fallen, unter dem Namen „Clark 
Kent“ in der Redaktion des „Daily 
Planet“ arbeiten. Und nach wie vor 
wird er aus seinem dunklen Anzug 
hinaus- und in sein berühmtes Cape 
hmeinschlüpfen, wenn er sich in die 
Lüfte schwingt, um mit Übermensch- 


Soll künftig mH 
intellektuellen 
Qualit&teti 
pr ot zt e 
Comicstar 
Superman (links 
ein Rlmplahat 
aus dem fahre 
1948) 
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liehen Kräften für Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit zu kämpfen. 

Andern werden sich jedoch seine 
Beziehung^ zu der schönen Repor- 
terin Lois Laue, in das Ver hältnis 
werden Spannung und „ein gewisses 
Etwas“ kommen. Levitz: „Es wird ei- 
ne Mischung von Reserviertheit, Re- 
spekt und verhaltener Triebhaftigkeit 
sein. Lois wird nicht einfach daste hen 
und hoffen, daß Superman sie küßt 
Sie ist eine erstklassige Reporterin, 


sie lebt für ihre Karriere, und Super- 
man ist für sie eine faszinierende Per- 
sönlichkeit, aber er ist nicht mehr der 
Mittelpunkt ihres Lebens.“ 

Der neue Superman soll von dem 
aus England stammenden John 
Byrne gezeichnet werden, den DC 
Comics mit einem sicherlich respek- 
tablen Handgeld beim Konkurrent , 
unternehmen Marvel Comics abwarb. 
Bei Marvel zeichn e te Byrne die mus- 
kelstarken Konkurrenten „Spider- 
man“ und „The Hulk“. 

Levitz gibt zu, daß Supe rmans 
nachlassende Popularität und daraus 
folgende Umsatzrückgänge den Ver- 
lag veranlaßt haben, Superman einer 
Penonliehkeitsumwandlung zu un- 
terziehen. Wahrend der fünfziger Jah- 
re liefen acht verschiedene Sahen des 
Superman-Strips gleichzeitig, und 
die Hefte hatten eine Auflage von 
mehr als einer Million im Monat. Jetzt 
wird die Auflage des populärsten der 
drei noch bestehenden Superman- 
Magazine in Fachkreisen auf 300000 
im Monat geschätzt Man darf ge- 
spannt sein, ob der neue Superman 
mit dem Auftreten eines So fty im rea- 
len Zertschiiftengeschaft sieb wird 
durchsetzen können. (SAD) ' 


Ku’damm wird 
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• . • AFP, Brescia . 

Doppeltes Glück hatte ein Dra- 
chenflieger am Somtag in Bresda bei 
Mafland. ^ Sein Drachen, über den er 
die KantroRe verloren hatte, stürzte 
tenkrecht ab und wurde von -einer 

die «egen Reparaturarbeiten abge- 
schaltet war. Normalerweise steht die 
Leitoiigtmtier 10000 VoH - ' 

WMder ^Solarroobile M 

dpa.Freümrg 
Mit - Sonneaeoggie betriebene 
Fahrzeuge, streiten seit gestern erst- 
mals .um die Wettmeisterechaft. Von 
iW Undasprtenschaa Fieiburg aus 
rfarteten rimd 80 Solraübtete: Das 
Sechs-Tage-Bennen soll naxk einem 
380 Kilometer langen Berg- uhd Tal- 
kura mit 1800 Meter GeganjthÖhendif- 
ferenzamSamstaginSuhrbeiSrich 
Remiteolari nobüe können bis 
zu lOO'kmfli .emdcheri. : 

Sodie wird fortgesetzt 

AFP,Mfidfaansen 
■ Französische und deu t sc h e Man- 
schäften setzten gestau die Sud» 
rMtek dem französischen Privatflug- 
zeug fort, das am Sonntag abend mit 
vier Personal an Bord in den lttiffln- 
setmkanal gestärzt war. Starke Stro- . 
mung tmd trübes Wasser h ehmdem 
die Suchatibeiten in dem an der Ab- 
stmzstefle elf Meter tiefen Kanal. 

EntfQftrer verarteitt 
. .. v AFP, Dublin 
Zu Haftstra&n von 17 und 14Jah- 
ren wurden .gestern zwei Entführer 
von Jennite Guteness viarurteüL Die 

HriwW rimwigham hatten sieh schul, 
dig bekannt zwei aqdere Ent- 

fiihrer wird noch verhandelt Die Vier 
haften im ÄPrikdieses Jahres die 48 
Jahre alte Angehörige, der irischen 
Kerbrauerfimulie entführt und . 6J1 
Millionen Mark Lösegeld verlangt' 
Nach acht T^en konnte die Flau be-^ 
freit werden. 

Wertvolle Socken 

dpa,Dösseldwf 

EinerurateVfertdmillionMaikwa- 
ren dieSodDen emes2Qjähiigen Paki- 
stani weit,_de- den Fhi^iafen-Zöll- 
nern in Düsseldorf aufßeL Nachdem 
die Beamten zunächst einen gefiüschr 
teri teitisdben Reisepaß entdsekt hat- 
ten, durchsuchten säe das Gepäck des 
Passagiers genauer. In den Sockei 
fanden sie schließlich vier Präservati- 
ve mit insgesamt 215 Gramm Heroin, 
das offenbar nach Berlin westertrans* 
portiert weden sollte. 

Anzaige ‘ ... - * 


KERNENERGIE NA CHRiC 


Lo irfeta^siw h is/^i um 

weitw ShiitVoU 

Auf dte negativen folgeri eines 
Ausstieges aus der Kernenergien 
wie er nach dem sowjetischen Reak- 
torungfück diskutiert wird, hat das 
Bundeswirtechaftsministerium hin- 
gewiesen. Zur Zeit werden 36 Prozent 
des Stroms in der Bundesrepublik 
Deutschland aus Kernenergie. . 
erzeugt Ein Ersatz. durch fossile 
Brennstoffe würde erhebliche finan- 
zielle Konsequenzen haben. Auch-, 
wäre ein deutlicher Anstieg der 
Emissionen unvermeidbän Um r den 
1985 erzeugten Kemenefgie-Sronj 
zu ersetzen, müßten 40 Milliopen 
Tonnen Kohle zusätzlich. verteuert, 
werden.Selbst in modernen 
werken ginge das nicht ohne Beia; 
stungderUmweft. 

Fragen? Rufen Sie uns aa ■ 

Infonnationakreis Kenwntrato ' 
HOutaallM 10 - 5300 Bonnl * Ljeaj 
0228/507226 
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ZU GUTER LETZT 


■ ■ »Du sollst, nicht sdjDeUer.&itz&b 
als dein Schutzengel. Biegen iaon* ~ . 

*rrf0ft Bun des iifdii ei si ■■ r 


Information für Studenten. 


Sie müssen mehr wissen als andere. Tiefer in die Probleme 
eindringen. Für die Zukunft denkea 
Sie brauchen eine Zeitung, die sachlich berichteL Aktuell 
informiert. Die pointierte Meinungen zu Wort kommen läßt 
Sie brauchen eine Zeitung wie die WELT. 

Deshalb bieten wir Ihnen ein Vorzugs-Abonnement der WELL 


Das Scheck-Abonnement für Studenten kostet nur DM 19,75. 

Das Zustell-Abonnement für Studenten kostet nur DM 19,75. 

(Zum Vergleich: Das VoU-Abonnement der WELT kostet im 
Inland DM 27,10). Schicken 

Sie uns den Bestellschein. DIE# WELT 

IINulRIndei MIMtlTl'W fO» DIl’TMHUW 


räineausfilllen und einsenden an: DIE WELT, VenriebubttOung. PosUäc iT»« vy wfl} Hiüntest^> ~ 

I Ab bes,rtl * *® h ***** writtres - nüwiiitrasjjirtne Eftiwr" 

| Q ein SetedMboaflene«l der WELT zum ermäßigten Preis von DM 19,7? im Monat 
j □ ein ZBtfeD-A b o B iieneat der WELT zum ermäßigten Preis von DM 19,73 im Monat 

Bine nennen Sie mir eine Abholsteiie in . 

Vor. und Zunamc/stutL/und. . 

Studienanschrifi . 

| Dalum 
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